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Es kommt in der Politik nicht nur darauf an, daß man das Richtige tut, 
sondern daß man das Richtige auch im richtigen Augenblick tui. Dr. Goebbels. 


Die Lage 


Das denkwürdigſte Jahr der nationalſozialiſtiſchen 
Staatsführung gehört der Vergangenheit an. Die Fülle 
der Erfolge, die es uns beſchert hat, wird überragt und 
überſtrahlt durch eine Großtat, die ein jahrhunderte⸗ 
altes Sehnen und Streben zur Wirklichkeit werden 
ließ: die Schaffung des Großdeutſchen Reiches. 

Erſt kommende Geſchlechter, die Abſtand von den 
Dingen gewonnen haben und die nicht unmittelbar un⸗ 
ter dem Eindruck des täglich wechſelnden Geſchehens 
ſtehen, werden die wahre Größe und Leiſtung dieſer 
Tat in ihrem vollen Ausmaß zu würdigen vermögen. 
Wir, die wir das Glück haben, in dieſer Generation und 
in dieſer Zeit des Umbruchs der Nation zu leben, vers 
lieren in der Fülle deſſen, was wir erleben dürfen, leicht 
den Maßſtab. Es gibt genügend Volksgenoſſen, die 
heute das als felbftverftändlich hinnehmen, was ihnen 
vor Monaten oder Jahren unmöglich erſchienen war. 
Wer kann ſich heute überhaupt noch eine richtige Vor⸗ 
ſtellung machen, wie es vor nur ſechs Jahren in 
Deutſchland ausgeſehen hat? Und wer hätte damals den 
Mut zu dem Glauben aufgebracht, daß dieſes zum 
Spielball der ganzen Welt herabgeſunkene Deutſch⸗ 
land, dieſes von inneren Kämpfen, Streiks uſw. zer⸗ 
rüttete Reich nach dieſer kurzen Jeitſpanne zu jener 
Weltmacht aufgerüdt fein würde, auf die und deren 
chaltung die Augen einer ganzen Welt gerichtet find und 
die inmitten einer aufgeregten Welt als wirkliche Oaſe 
des Friedens und der Arbeit beſteht? 

Wie war dieſe Entwicklung möglich? Im Ausland 
ſpricht man meiſt vom deutſchen Wunder. Wir Na⸗ 


tionalſozialiſten wiſſen, daß dieſes ſcheinbare Wunder 


in nichts anderem begründet liegt, als darin, daß 
Deutſchland heute beherrſcht und getragen wird von 
einem Willen und einer Idee: der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Sie, die uns 
der Sührer gegeben hat, iſt Grundlage und auf⸗ 
bauende Kraft für die Neugeſtaltung unſerer Na⸗ 
tion. Das wollen wir nie vergeſſen. 

Gerade die Ereigniſſe des letzten Monats im ver: 
gangenen Jahr haben uns die Wucht und die Dynamik 
der nationalſozialiſtiſchen Idee wieder eindringlich vor 
Augen geführt. Nur aus dieſer nationalſozialiſtiſchen 
Haltung heraus war es möglich, daß die Sammel⸗ 
ſchlacht des 5. Dezember, des Tages der Natio⸗ 
nalen Solidarität, zu jenem Rekordergebnis füh⸗ 
ren konnte. Es gab Zeiten, in denen es dem deutſchen 
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Volk materiell beſſer gegangen iſt als heute, niemals 
aber hat es ſich mit einer ähnlichen Hingabe zu einem 
nationalen Werk bekannt als an jenem 5. Dezember 
1938. 


Und wie ſich bier das Bekenntnis zu Führer und 
Keich in einer beiſpielloſen Opferfreudigkeit ausdrückte, 
jo legte das ſudetendeutſche Volk am nächſten Tag, 
am 4. Dezember, ſein einmütiges Bekenntnis zum Groß⸗ 
deutſchen Reich durch den Stimmzettel bei der Reichs = 
tagsergänzungs wahl ab. Das jüngſte Glied des 
Deutſchen Reiches ließ ſich in Bekenntnistreue nicht vom 
Altreich übertreffen und es vollzog geſchloſſen die vom 
Sührer aufgegebene Unterſchrift unter die Geburts⸗ 
urkunde des Großdeutſchen Reiches. Wo blieben da die 
8350000 Tſchechen, von denen eine gewiſſe Auslands⸗ 
preſſe geſchrieben hatte, daß ſie aus ſtrategiſchen oder 
wirtſchaftlichen Gründen zwangsweife in das Deutſche 
Reich hineingepreßt worden ſeien? Das Sudetenland, 
und insbeſondere die kleine Zahl des tſchechiſchen Vol⸗ 
kes, die durch die neue Grenzlinie zu Deutſchland kam, 
bat dieſen ausländiſchen Lügnern eine eindeutige Ant⸗ 
wort und Abfuhr erteilt. 


Wem aber dieſe beiden Beiſpiele noch nicht genügen, 
den wollen wir auf jenes dritte Ereignis des Dezember 
1938 hinweiſen: auf die Landtagswahl im Mes 
melland. Es gibt beſtimmt auch heute jenſeits der 
deutſchen Grenzen noch Menſchen, die, beeinflußt von 
einer gewiſſen Preſſe, an das Märchen vom „naziftis 
ſchen Terror“ und ähnliche Dinge glauben; die aus dies 
ſer Haltung heraus alles Geſchehen in Deutſchland be⸗ 
urteilen. 


Im Memelland regiert nicht das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland. Es herrſcht dort nach der Anſicht gewiſſer 
Weltverbrüderungsapoftel jener Juſtand, den dieſe als 
Demokratie bezeichnen. Es gehen dort auch die Wahlen 
nach dieſen demokratiſchen Spielregeln vor ſich. Am 
11. Dezember hatte das Memelland nach zwölfjähriger 
Unterdrückung Gelegenheit, den Willen über ſein 
Schickſal kundzutun. Was war das Ergebnis? Mehr 
als 37 v. . aller Stimmen wurden, trotz einer litaui⸗ 
ſchen Maſſenein wanderung, für die deutſche Lifte ab⸗ 
gegeben. Für jene Liſte, für die das Wort des memel⸗ 
ländiſchen Abgeordneten Bing au galt: „Wir Mes 
meldeutſche verlangen das Recht und neh⸗ 
men uns das Recht, uns zur Weltanſchauung 
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unferes Volkstums zu bekennen und wir 
wiederholen es nocheinmal: Recht muß Recht 
bleiben, auch wenn es ſich um Deutſche han⸗ 
delt.“ Frei und unbeeinflußt, wie einſtmals die Be⸗ 
völkerung im Saargebiet, hatten dieſe Memelländer 
ihre Stimme abgegeben. Es konnte auch der fanatiſchſte 
Gegner des Reiches nicht von einer Beeinfluſſung durch 
nationalſozialiſtiſche Propaganda uſw. berichten. Es be⸗ 
durfte einer ſolchen Beeinfluſſung auch nicht. Gerade 
die Wahl im Memelland hat es wieder ge⸗ 
zeigt, daß ſich der nationalſozialiſtiſchen 
Idee kein Deutſcher zu verſchließen vermag. 
Sie erfaßt alle und zwingt ſie alle in ihren 
Bann. 

Dieſes Wiſſen und dieſe Gewißheit erlauben es uns 
auch, gegenüber jener Hetze ruhig und fachlich zu blei⸗ 
ben, die Juda und ſeine Söldlinge in den letzten Wochen 
aufs neue gegen Deutſchland entfacht haben. Wir ver⸗ 
folgen dieſe aufmerkſam, aber wir laſſen uns nicht pro⸗ 
vozieren. Wir ſehen hier die gleichen Kräfte am Werk, 
denen wir einſtmals in Deutſchland begegneten. Wie 
früher im Reich, fo arbeiten heute jenſeits der Reichs: 
grenzen die goldene, die rote und die ſchwarze Inter⸗ 
nationale Hand in Hand zuſammen. Mit Genugtuung 
werten wir dabei jene Stimmen des Auslandes, die die 
hintergründe jener Hetze aufzeigen und fie brandmar⸗ 
ken. Worte, wie fie der Schweizer Bundespräſi⸗ 
dent und der Bundesrat Motta im Nationalrat 
gegen die deutſchfeindlichen Brunnenvergifter gebraucht 
haben, laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
und ſind nur geeignet, die gegenſeitigen Beziehungen der 
beiden Länder zu feſtigen und zu verbeſſern. 

Um ſo verwerflicher aber iſt es, wenn gewiſſe aus⸗ 
laͤndiſche Staatsmänner ſich der gleichen Hetzmethoden 
bedienen, um in ihrer Deckung eigenſüchtige In⸗ 
tereſſen und Beſtrebungen verfolgen zukön⸗ 
nen. Ein Beiſpiel dafür bot die im Dezember in der 
cHauptſtadt der ſüdamerikaniſchen Republik Ecuador, 
in Lima, durchgeführte 2. Panamerikaniſche 
Konferenz. Auf ihr waren faſt alle amerikaniſchen 
Staaten vertreten. Gewiß ſtanden auch die früher durch⸗ 
geführten Konferenzen im Jeichen des Verſuches der 
Vereinigten Staaten, die Vorherrſchaft über 
die beiden amerikaniſchen Kontinente zu erlangen und 
die übrigen Staaten Mittel⸗ und Südamerikas in ihre 
Botmäßigkeit zu zwingen. In dieſem Jahr glaubten die 
USA. dies um fo ſicherer und leichter durch eine Heraus: 
ſtellung der Gefahr zu erreichen, die dieſen Staaten an⸗ 
geblich von ſeiten der faſchiſtiſchen Länder droht. Wie 
ſich Staatsſekretär Hull dieſe Gefahr im einzelnen vor⸗ 
ſtellt, hat er leider nicht aufgezeigt. Etwas peinlich 
mußte den Vertretern dieſer Theorien ſein, daß aus⸗ 
gerechnet in der Zeit, in welcher ſie ſich nicht genug 
tun konnten, über die Gefährlichkeit des Saſchismus zu 
ſprechen, am Tagungsort in letzter Stunde ein bol⸗ 
ſchewiſtiſcher Umſturzverſuch aufgedeckt und unter: 
drückt wurde. Südamerika kroch indes nicht auf die vom 
nordamerikaniſchen Partner aufgeſtellte Leimrute, und 
ſo kam es, daß ſich insbeſondere die Neuporker Preſſe 
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ſehr ungehalten über das Ergebnis von Lima äußerte. 
Argentiniens Außenminiſter hatte ziemlich deutlich feſt⸗ 
geſtellt, daß ſein Land keineswegs geſonnen ſei, auf die 
Handelsgeſchäfte und fonftigen Beziehungen mit den 
Ordnungsſtaaten zu verzichten, daß ihm dieſe gegebe⸗ 
nen Tat ſachen entſchieden lieber ſeien, als ungewiſſe 
nordamerikaniſche Verſprechungen. 

Im eur opäiſchen Raum ift das Intereſſe voll auf 
die Vorgänge im Mittelmeer gerichtet. Italien bat, 
wenn auch bisher nicht offiziell, aber durch ſeine Preſſe, 
verſchiedene Mittelmeerfragen aufgerollt. So das Pro⸗ 
blem des Suez-Kanals, der Bahn Dſchibuti — 
Addis Abeba und von Tunis. Es ſtützt ſich dabei 
auf den Tag von München, der ja, wie bekannt, eine 
Ara der Neuordnung der Dinge einleiten ſoll. Die 
Stage der entſprechenden italieniſchen Beteiligung am 
Suez ⸗ Kanal und der Beſitzverhältniſſe an der Dſchibuti⸗ 
bahn und Franzöſiſch⸗Somalilands ergibt ſich zwangs⸗ 
läufig aus der Schaffung des erweiterten italieniſchen 
Kolonialreiches in Oſtafrika. Italien ſteht nunmehr in 
den Durchfahrtsziffern des Sue z⸗ Kanals an zweiter 
Stelle. Es iſt ſomit zweitbeſter Runde des Suez⸗ 
Kanals, aber nicht in der Kanalgeſellſchaft vertreten. 
Die Nutznießung am Kanal hat faſt ausſchließlich 
Srankreich, das von den 32 Aufſichtsratsſitzen 21 
innehat, obwohl es hinſichtlich der Frequentierung des 
Kanals erſt an 5. Stelle ſteht. Jehn weitere Sitze ent⸗ 
fallen auf die Engländer und ein Sitz auf die Holländer. 
Italien verlangt eine gerechte Beteiligung. Dies um ſo 
mehr, als es während des abeſſiniſchen Feldzuges ſtets 
eine Sperrung des Kanals und damit die Abſchneidung 
von ſeinem oſtafrikaniſchen Kolonialreich erwarten 
mußte. — Hinſichtlich der Dſchibutib ahn iſt feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der in franzöſiſchem Beſitz befindliche Hafen 
von Dſchibuti (§ranzöſiſch⸗ Somaliland) der natürliche 
und am günſtigſten gelegene Hafen für das geſamte 
Italieniſch⸗Oſtafrika iſt. Im „Giornale d'Italia“ wird 
die Eingliederung dieſes Gebietes in den Wirtſchafts⸗ 
körper Italieniſch⸗Oſtafrikas verlangt. Bezüglich der 
Beſitzverhältniſſe an der Bahnlinie Dſchibuti— Addis 
Abeba iſt es intereſſant zu wiſſen, daß Frankreich, ob⸗ 
wohl es Italien als Rechtsnachfolger des Negus aner⸗ 
kannt hat, ſich bisher weigert, das in ſeiner Verwah⸗ 
rung befindliche Aktienpaket der Bahn dem neuen 
Rechts nachfolger auszuhändigen. — Die Aufrollung der 


Beſitzfrage von Tunis iſt nicht neu, ſondern in dieſen 


Wochen nur in ein entſcheidenderes Stadium getreten. 
Das ſchon immer von einer ſehr ſtarken italieniſchen 
Mehrheit bevölkerte Land war infolge einer gewiſſen 
Läſſigkeit der italieniſchen Außenpolitik im Jahre 1881 
unter das Protektorat Srankreichs gekommen, obwohl 
Italien darauf weitaus größeres Anrecht gehabt hätte. 
Gefördert war dieſe franzöſiſche Protektorats⸗Uber⸗ 
nahme durch England worden, das in einer italieni⸗ 
ſchen Oberhoheit eine Gefährdung feines Mittel: 
meerweges und eine Wertlos machung feiner 
Seefeſt ung Malta zu ſehen glaubte. Der ſpontane 
Ausruf „Tunis! Tunis!“ einiger italieniſcher Abgeord⸗ 
neter nach der denkwürdigen Rede des Grafen Ciano 
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am 30. November und das Scho, das dieſe Ausrufe in 
der franzöſiſchen Preſſe fanden, gaben Anlaß, dieſe un⸗ 
geklärten Sragen aufzurollen. Im Juſammenhang das 
mit kündigte Italien das im Jahre 1935 mit Frankreich 
geſchloſſene Abkommen, das zu einer Regelung der 
Beziehungen beider Staaten insbeſondere auch hinſicht⸗ 
lich der italieniſchen Bevölkerung von Tunis hätte füh⸗ 
ren ſollen. Italien betrachtet die Unwirkſamkeit dieſes 
Abkommens darin, daß es tatſächlich nicht in Kraft 
trat, weil ein Austauſch der Ratifikationsurkunden über 
das Abkommen niemals erfolgte, und daß es ideell 
nicht wirkſam wurde, weil Frankreich wenige Monate 
nach Abſchluß des ſelben durch Teilnahme an den Sank⸗ 
tionen im Abeſſinienfeldzug ſeine Stellung gegen Ita⸗ 
lien feſtlegte. Seft ſteht, daß ſowohl §ranzöſiſch⸗Somali⸗ 
land mit Dſchibuti als auch Tunis für Frankreich keines⸗ 
wegs auch nur annähernd den Wert beſitzen und ſtaats⸗ 
politiſch ſo bedeutungsvoll ſind wie für Italien. Erſteres 
würde in italieniſchem Beſitz wirtſchaftlich einer ver⸗ 
heißungsvollen Jukunft entgegengehen und letzteres 
wäre zur Aufnahme des italieniſchen Bevölkerungsüͤber⸗ 
ſchuſſes von außerordentlichem Wert. Zugleich damit 
würde eine geſchichtliche und juriſtiſche Streitfrage ihrer 
zweckmäßigſten Löſung zugeführt. 

Die deut ſch⸗franzöſiſchen Beziehungen ſtanden 
im vergangenen Monat im Zeichen der Unterſchrifts⸗ 
leiſtung der beiden Außenminiſter unter die deut ſch⸗ 
franzöſiſche Erklärung. Dieſe ſoll die Wege zu 
einer freundſchaftlichen Juſammenarbeit zwiſchen den 
beiden Völkern ebnen. Nachdem der Führer in den ver⸗ 
gangenen Jahren zu wiederholten Malen Gelegenheit 
nahm, den Willen zu dieſer Juſammenarbeit in ſeinen 
Reden zum Ausdruck zu bringen, hat dieſer mit der 
Unterzeichnung der deutſch⸗franzöſiſchen Erklärung 
feine ſchriftliche Sirierung erfahren. Deutſchland wird 
die Arbeiten an dieſen Beſtrebungen in ehrlicher Sorm 
aufnehmen, um auch damit einen weiteren Beitrag zur 
Sicherung des europäiſchen Sriedens zu leiſten. 


Die Ereigniſſe in Spanien ſcheinen, wenn die bei 
Drucklegung dieſes Aufſatzes günftigen Vorzeichen wei⸗ 
terbeſtehen, eine Entwicklung von entſcheidender Be⸗ 
deutung einzuleiten. Die ungeſchwächte Kampfkraft 
National⸗Spaniens, die ſich ſchon allein darin erweiſt, 
daß die Heere Francos nach monatelanger Abwehr einer 
bolſchewiſtiſchen Großoffenſive nicht nur die alte Lage 
wieder herſtellen, ſondern ihrerſeits zu einer Großoffen⸗ 
ſive übergehen konnten, hat um die Jahreswende die 
kataloniſche Front in Bewegung gebracht. 


Wie hier der Bolſchewismus Schritt für Schritt zu⸗ 
rückgedrängt wird, fo auch auf dem zweiten Kampf⸗ 


abſchnitt, in Oſt aſien. Japan arbeitet ungeachtet 
aller Beeinfluſſungen bzw. Behinderungsverſuche uns 
entwegt und zielſicher daran, die Befreiung des weit⸗ 
gehend unter ſowjetruſſiſchem Einfluß ſtehenden Chinas 
aus dieſer Bevormundung herbeizuführen. Wie der 
bisherige japaniſche Miniſterpräſident, Sürft Ronoe, 
dazu erklärte, betrachtet fein Land es für eine wichtige 
Vorausſetzung der chineſiſch⸗japaniſchen Beziehungen, 
daß ein Anti⸗Komintern⸗Pakt zwiſchen China 
und Japan in Übereinſtimmung mit dem deutſch⸗ita⸗ 
lieniſch⸗japaniſchen Pakt zuſtandekommt. Daß ausge⸗ 
rechnet England dieſem Streben Hinderniſſe in den 
Weg zu legen ſucht, vermag man nicht ohne weiteres 
zu verſtehen. Ein reſtlos bolſchewiſiertes China hätte 
zwangsläufig ein bolſchewiſtiſches Indien zur Solge. 
Ob der Beſitz des letzteren nicht unendlich wertvoller iſt, 
als derjenige von gewiſſen Intereſſenzonen in China? 

Sür den Bolſchwis mus kann das Jahr 1988 als 
das Jahr der Niederlagen an allen Sronten be⸗ 
zeichnet werden. In Spanien hat fi das Übers 
gewicht eindeutig nach der nationalen Seite verlagert, 
in China ſind die beherrſchenden Stellungen im Beſitz 
der japaniſchen Truppen und im mitteleuropäs 
iſchen Raum verläuft die ſowjetiſche Grenze nicht 
mehr, wie bisher, am Böhmerwald und Erzgebirge, 
ſondern wieder hinter den Rokitnoſümpfen und jenſeits 
der Karpaten. Das Sprungbrett des Bolſchewismus 
im mitteleuropäiſchen Raum und damit in das Herz 
Deutſchlands iſt beſeitigt. Durch des Führers Tatkraft 
iſt die immer und unmittelbar gegeben geweſene Gefahr 
einer bolſchewiſtiſchen Invaſion nicht nur für Deutſch⸗ 
land, ſondern genau ſo für die weſtlichen Demokratien 
und das übrige Europa beſeitigt. Es wird ein ſteter 
Witz in der Weltgeſchichte bleiben, daß zum gleichen 
Jeitpunkt, in dem der Führer und Deutſchland Europa 
aus der größten Gefahr befreiten, der Genfer Verein 
die Einbringung der Mitgliedsbeiträge auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen hatte. Uns dünkt, es wäre beſſer ge⸗ 
weſen, dieſe Genfer Entente hätte für ihr Begräbnis 
geſammelt. Es macht ſich nicht gut, wenn ein Leichnam 
unbeerdigt bleibt. 

Damit ſei das alte Jahr abgeſchloſſen. Die Auf⸗ 
gaben, die uns im neuen Jahr erwarten und an deren 
Löſung insbeſondere die Propagandiſten zu arbeiten 
haben, hat der Führer in ſeiner Neujahrbotſchaft auf⸗ 
gezeigt. Wir haben dafür zu ſorgen, daß dieſe Aufgaben 
Allgemeingut des deutſchen Volkes werden, daß auch 
der letzte Volksgenoſſe weiß, warum und wo zu ſie 
geſtellt wurden, kurz, wir haben die Vorausſetzungen 
zu ſchaffen, deren der Führer zur Erreichung der ges 
ſteckten Ziele bedarf. 
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Curt Belling, Reichshauptstellenleiter in der Amtsleitung Film der RPL.: 


Der Film - Propagandamaffe und Kulturgut 


(Betreuung der Volksgenoſſen durch die Parteifilmarbeit) 


Mit dem Ausbau der Organiſation in den letzten 
Jahren hat ſich der Apparat der Amtsleitung 
Silm in der Reichspropagandaleitung der 
NSDAP. in jeder Weiſe vervollkommnet und ſtellt, 
wie der Einſatz des Silms für die Gſterreich⸗Aktion 
im März und April 1938 und für die ſudetendeutſche 
Aktion im Oktober 1938 erneut bewieſen hat, einen 
wertvollen Teil der Geſamtpropaganda der Partei 
dar. Als am 28. März 1938 dreißig Lautſprecher⸗ 
Tonfilmwagen aus den einzelnen Gaufilmſtellen in 
München zuſammengezogen wurden, um ſofort auf die 
Gaue der Oſtmark verteilt zu werden, wo ſie durch 
entſprechend ausgewählte Silme ſtaatspolitiſchen und 
aufklärenden Charakters die Wahlpropaganda unter⸗ 
ſtützten, da zeigte es ſich eindeutig, daß es der Partei⸗ 
filmorganiſation möglich iſt, ohne beſondere Vorberei⸗ 
tung Sonderaufgaben wichtiger Natur durchzu⸗ 
führen. Noch deutlicher trat dieſe Tatſache bei der Be⸗ 
ſetzung der ſudetendeutſchen Gebiete in Erſcheinung. 
Mit dem Einmarſch der Truppen kamen auch die roten 
Tonfilmwagen und Großtonfilmzüge in die Städte 
und Dörfer des Sudetengaues; nach den harten Wochen 
des Endkampfes um die Freiheit wurde der Notſchrei 
der ſudetendeutſchen Volksgenoſſen nach ſeeliſcher Auf⸗ 
richtung und kultureller Betreuung immer dringender, 
fo daß es keine lange Überlegung gab, ſondern unver⸗ 
züglich gehandelt wurde. Wie in den Srühlingstagen 
in der Oſtmark, ſo hatten auch jetzt die Menſchen des 
Sudetenlandes nach jahrelanger Abgeſchloſſenheit von 
den kulturellen Gütern des Mutterlandes Gelegenheit, 
durch das Silmbild eine Vorſtellung vom Leben und 
Schaffen im neuen Deutſchland zu gewinnen, und, 
was für ſie von ſtärkſtem Eindruck war, erſtmalig 
im Film den Führer zu ſehen, feine Stimme, feine 
Worte zu hören. Für die Männer der Silmftellen gab 
es wohl keine größere Freude, als den Ausdruck des 
Stolzes und des Glückes zu beobachten, den jede Silms 
vorführung — ob im Freien oder in Sälen, ob in den 
Städten oder in den abgelegenen Dörfern — auslöſte. 
Die Parteifilmorganiſation hatte eine neue, große und 
befriedigende Sonderaufgabe der politiſchen und kultu⸗ 
rellen Betreuung deutſcher Menſchen erhalten und 
führte ſie wiederum erfolgreich durch. 


Aber es ſind nicht die Sonderaufgaben, deretwegen 
die Silmftellen der Partei aufgebaut und bis ins kleinſte 
durchgebildet wurden. Der tägliche Einſatz iſt es, 
der die Grundlage geſchaffen hat für die Möglichkeit, 
den Film jederzeit einſatzbereit als ſchlagkräftige Pro⸗ 
pagandawaffe für beſondere Aktionen zur Verfügung 
zu haben. Dieſer tägliche Einſatz gliedert ſich in ver⸗ 
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ſchiedene Arbeitsgebiete, die wiederum regional unters 
ſchiedlich find. Da iſt zunächſt als weſentlicher Teil 
der Arbeit die Erfaſſung der Volksgenoſſen 
in den ländlichen Bezirken, alſo dort, wo kein 
Silmtheater beſteht und infolge der geringen Bevölke⸗ 
rungsdichte auch nicht lebensfähig wäre. Die hier 
durchgeführten Dorf gemeinſchafts abende der 
Silmſtellen haben den Zweck, einmal die ländliche Be⸗ 
völkerung durch das Filmbild mit dem großen politi⸗ 
ſchen Geſchehen der Jeit zu verbinden, ſie teilnehmen 
zu laſſen, wenn auch nur durch Bild und Ton, an den 
Großveranſtaltungen der Partei und des Staates 
(Reichsparteitage, Reichsbauerntage, Ausſtellungen 
uſw.) und ihnen Aufklärung zu geben über lebens wich⸗ 
tige Maßnahmen der Führung, zum zweiten das Aul⸗ 
turgut Film, alſo die wertvollſten Filme der deutſchen 
Produktion, auch dorthin zu bringen, wohin ſie ohne 
dieſe Einrichtung der Partei ſonſt niemals gelangen 
würden: auf das Land. Die ſchaffenden Volksgenoſſen 
auf dem Lande, die durch ihre Arbeit die Ernährung 
unſeres ganzen Volkes ſicherſtellen, waren vor 1933 
von den kulturellen Gütern der Nation ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Dadurch war naturgemäß auch der 


Landflucht Vorſchub geleiſtet. Durch techniſch mo⸗ 


dernſte Tonfilmapparaturen, die in eigens für dieſen 
weck geſchaffenen Lautſprecherwagen transportiert 
werden, wurde es möglich, in jedem Saal, ja ſelbſt 
im Freien Filmveranſtaltungen durchzuführen, die 
denen in den Lichtſpielhäuſern der Großſtädte an Bild⸗ 
und Tonwirkung in nichts nachſtehen. So kommt der 
Silm aufs Land, und faſt jeder Ort in Deutſchland 
hat in monatlichen oder vierzehntägigen Abftänden 
ſeinen Dorffilmabend, der wiederum von den 
Silmſtellenleitern in den Kreiſen und Ortsgruppen 
vorbereitet und ausgeſtaltet wird. Welche Bedeu⸗ 
tung die Parteifilmarbeit in den letzten Jahren erlangt 
hat, ergibt ſich ſchon daraus, daß die Zahl der Wagen 
und Apparaturen allein im Jahre 1938 um 50 v. H., 


und zwar auf 600 erhöht wurde. Nur jo war es mög⸗ 


lich, den Anforderungen der Ortsgruppen nach Partei⸗ 
filmveranſtaltungen, wenn auch nur annähernd, ge⸗ 
recht zu werden. 


Ein weiterer Abſchnitt der Parteifilmarbeit iſt 
der Einſatz des politiſchen Silms in den 
Städten. Abgeſehen davon, daß ſelbſt die erfolgreich⸗ 
ften Silme in den Silmtheatern kaum mehr als 20 v. 5. 
der Einwohnerſchaft erfaſſen, woraus ſich die Not⸗ 
wendigkeit ergibt, ſtaatspolitiſch beſonders bemerkens⸗ 
werte Filme in feſtlich umrahmten Seierftunden noch⸗ 
mals zu zeigen, um möglichſt viel Volksgenoſſen an 
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Auch in die höchften Bergdörfer der Oſtmark bringt der Parteis 
filmwagen Sreude und Entſpannung 


ihnen teilhaben zu laſſen, ift in den Großſtädten, wie 
beiſpielsweiſe in Berlin, die politiſche Silmarbeit zu 
einem wichtigen Träger der Verſammlungsgeſtaltung 
geworden. Hier ſind drei weſentliche Gruppen zu 
unterſcheiden: 

1. die Großfilm⸗FSeierſtunden, 

2. Ver ſammlungswellen mit Silfe des Films, 

3. Ortsgruppenſchulung unter Einſchaltung des 

Silms. | 

Bei der erften Gruppe iſt die entſprechend geſtaltete 
Silmzuſammenſtellung der eigentliche Träger der Ver⸗ 
anſtaltung, die durch Wort, Dichtung, Muſik, Chor 
und ſonſtige Umrahmung zur wirklichen Seierftunde 
ausgebaut wird. Die Erfolge dieſer Silmfeier⸗ 


ſt unden, wie fie im Sportpalaſt, in der Deutſchland⸗ 


halle, auf der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne, im Luſtgarten 
und an anderen Maſſenverſammlungsplätzen der 
Reichs hauptſtadt zumeiſt über mehrere Tage durchge⸗ 
führt werden, wobei ſtets Hunderttauſende von Volks⸗ 
genoſſen erfaßt werden, zeigen, daß dieſelben aus dem 
politiſchen und kulturellen Leben Berlins nicht mehr 
fortzudenken ſind. Große Anläſſe im Leben der Nation 
geben die inhaltliche Grundlage, wie jetzt die Heim⸗ 
kehr des Sudetenlandes für die Seierftunden „Sieg des 
Volkswillens“. Dieſe Veranſtaltungen ſind etwas 
grundſätzlich Neues und auch in ihrer Form weder in 
Deutſchland, noch ſonſtwo in der Welt vordem da⸗ 
geweſen, noch dazu, da ſowohl die Juſammenſtellung 
der Silmbilder, als auch Dichtung, Muſik und ſonſtige 
Kahmengeſtaltung nach rein künſtleriſchen Geſichts⸗ 
punkten ausgerichtet ſind und ſomit ein Gemeinſchafts⸗ 
erlebnis politiſcher Art darſtellen. 


Die zweite Gruppe, Durchführung von Ver ſamm⸗ 
lungs wellen mit Hilfe des Silms, hat den 
Iweck, beſtimmte Gedankengänge und Parolen einer 
Vielzahl von Volksgenoſſen verſtändlich zu machen. 
Hierbei teilen ſich Redner und Silmftreifen in die beabſich⸗ 
tigte Propagandaarbeit. Der Redner behandelt ein bes 
ſtimmtes Thema in einem etwa einſtündigen Referat; 
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der vorher oder anſchließend ablaufende Silm beweiſt 
durch die Bildwirkung die Richtigkeit feiner Ausfũh⸗ 
rungen. Zwei Beiſpiele: Anfang dieſes Jahres kün⸗ 
digten die Anſchlagflächen der Reichs hauptſtadt eine 
über mehrere Monate in allen Verſammlungsſälen 
durchgeführte Verſammlungswelle an: „Der Kampf, 
der unſere Ketten bricht.“ Im Rahmen der Veran⸗ 
ſtaltungen wurde der Film „§ünf Jahre Sitler⸗Deutſch⸗ 
land“ gezeigt, der den Aufbau im nationalſozialiſtiſchen 
Reich während der letzten fünf Jahre in allen Einzel⸗ 
heiten wiedergibt. In ſeinem Referat behandelte dann 
der Redner dieſen Aufbau und die Erkenntniſſe, die ſich 
daraus ergeben. In mehreren hundert Verſammlungen 
wurden hunderttauſende Berliner erfaßt, denen die Ver⸗ 
ſammlungswelle die Möglichkeit gab, zuſammengefaßt 
in Wort und Bild eine Vorſtellung von der Größe 
nationalſozialiſtiſchen Schaffens zu gewinnen. Augen⸗ 
blicklich wird eine Verſammlungswelle „Der Jude ſtört 
den Frieden der Welt“ durchgeführt. Hier ſpricht der 
Kedner über aktuelle Fragen des Judentums, während 
der Silm „Juden ohne Maske“ einen Einblick in das 
kulturzerſetzende Treiben des Silmjudentums vor 1955 


gibt. Auch dieſe Aktion zieht allabendlich und an Sonn⸗ 
tag vormittagen in Sälen und Lichtſpieltheatern tauſende 


Berliner Volksgenoſſen an und zeigt eine Gefahr auf, 
die heute der ganzen Welt droht, wenn ſie ſich nicht 


rechtzeitig dagegen wehrt. 


Der dritte Abſchnitt der Parteifilmarbeit in der 
Großftadt iſt die Bereitſtellung entſprechender Filme 
zur Ausgeſtaltung der Ortsgruppen ver⸗ 
ſammlung. In dieſer Gruppe iſt der Film ſekun⸗ 
där, wenn auch poſitiv in der Wirkung. Einmal wird 
der Ortsgruppenabend durch Einſchaltung des Films 
lebendiger, intereſſanter, zum anderen gibt der Film die 
Möglichkeit, das in der Schulung behandelte Thema 
wirkungsvoll zu unterſtreichen. Auch dieſer Teil der 
Arbeit hat ſich in den letzten Jahren viele Freunde er⸗ 
worben, und es gibt kaum eine Ortsgruppe, die nicht 
von der Möglichkeit des Einſatzes von Silmen in der 
Ortsgruppenſchulung Gebrauch macht. 


Im befreiten Sudetenland: 
Erſte Freilichtaufführung in Leitmeritz a. d. Elbe 
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Ju den Hauptarbeitsgebieten der Gaufilmſtellen 
gehort ſodann die Erfaſſung der Jugend in den 
Jugendfilmſtunden der Hitlerjugend und in den 
Schulpflichtvor führungen. Gemeinſam mit der 
Reichsjugendführung, die ihren Filmſachbearbeiter in 
die Amtsleitung Film entſandt hat, werden die beſten 
und wertvollſten Silme der Produktion den Angeböri: 
gen der Hitlerjugend an Sonntagvormittagen zu 
einem geringen Eintrittspreis in den Lichtſpielhäuſern 
(mit entſprechender würdiger Rahmengeſtaltung) ge⸗ 
zeigt. 

Sür die Schulfilmpflichtvorführungen werden auf 
Grund einer Vereinbarung zwiſchen Reichsminifterium 


für Volksaufklärung und Propaganda, Reichserzies 
hungsminiſterium und Reichspropagandaleitung jähr⸗ 


lich vier ſtaatspolitiſche Filme ausgewählt und der 


geſamten deutſchen Schuljugend im Rahmen des 
ſtaatspolitiſchen Unterrichts während der Schulzeit 
zum Gemeinſchaftserlebnis gemacht. Hierdurch wird 
die geſamte deutſche Jugend dem wertvollen Film er: 
ſchloſſen und außerdem eine Erziehungsarbeit geleiſtet, 
die der geiſtigen und weltanſchaulichen Ausrichtung 
der jungen deutſchen Menſchen dient. 

Neben dieſen feſtſtehenden Arbeitsgebieten (Betreuung 
der Volksgenoſſen auf dem Lande, ſtaatspolitiſche §ilm⸗ 
arbeit in den Städten, Jugendfilm und Schulfilm), die 


die Grundlage für das propagandiſtiſche und kulturelle 
Schaffen der Parteifilmorganiſation bildet, laufen weis 
tere jeweils anfallende Sonderaktionen. Abgeſehen von 
dem Einſatz des Parteifilms bei Wahlen, 
wie im April 1938, wo in gemeinſamer Arbeit mit 
den zuſtändigen Stellen Wahlfilme geſchaffen und in 
allen Lichtſpielhäuſern gezeigt werden, wo weiterhin 
die Tonfilm⸗Lautſprecherwagen der Gaufilmſtellen in 
den kinoloſen Orten zur Wahl aufrufen oder aber für 
neue Gebiete (Öfterreih, Sudetenland) abgeſtellt wers 
den, um hier durch Wort und Silm Zeugnis abzulegen 
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vom Aufbau und Schaffen im Altreich, find auch die 
Veranſtaltungen der Gaufilmſtellen in den Zeltlagern 
des Reichsparteitages zu einem feſten Begriff ges 
worden. Auch in Nürnberg ſteht alljährlich die Parteis 
filmorganiſation bereit, die kulturelle Betreuung der 
Parteigenoſſen an ihren freien Abenden durchführen zu 
helfen. Vergeſſen darf nicht werden die Mitwirkung der 
Parteifilmſtellen bei der Betreuung der ſchaffenden 
deutſchen Volksgenoſſen beim Bauvorhaben 
„Weſt“, wo Hunderte von Filmveranſtaltungen 
durchgeführt wurden. Beſpielung von Autobahnlagern, 
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Wehrmachts ſtandorten, Krankenhäuſern und Sana⸗ 
torien, von Arbeitsdienſtlagern und ſonſtigen Einrich⸗ 
tungen des öffentlichen und ſozialen Lebens runden das 
Bild von den Aufgaben der Parteifilmſtellen ab, ohne 
es jedoch in allen ihren Einzelheiten voll wiedergeben 
zu können. 


Mit der Berufung des Gaufilmſtellenleiters für den 
Sudetengau ſind nunmehr 40 Gaufilmſtellen mit 
gegen 900 Areisfilmſtellen und an 30000 Ortsgrup⸗ 
penfilmſtellen an der Arbeit, den Film an das Volk, 
das Volk in Stadt und Land zum Film zu führen, um 
dabei gleichzeitig jene politiſche Propaganda durchzu⸗ 
führen, die der Grundzweck der Filmarbeit in der 
NSDAP. bei der Bildung der Organiſation geweſen 
iſt. Die Steigerung der Beſuchsziffern der 32 Gau⸗ 


filmſtellen im Altreich von 21 Millionen im Jahre 
1955 auf über 37 Millionen im Jahre 1937 zeigt 
deutlich, welchen Auftrieb die geſamte Parteifilmarbeit 
in kurzer Zeit genommen hat und welche Bedeutung 
ihr heute im Rahmen der geſamten Propaganda⸗ und 
Kultur arbeit der Partei und des Staates zukommt. Die 
Beſucher zahl wird auch im laufenden Jahre eine weis 
tere weſentliche Steigerung erfahren, einmal durch die 
Erſchließung der neuen, vordem völlig filmfremden 
Gebiete der deutſchen Oſtmark und des Sudetengaues, 
zum anderen durch die „Indienſtſtellung“ weiterer 
Tonfilmwagen und Apparaturen (50% Steigerung 
des Apparateparkes) und durch verſtärkte Aktivierung 
der Arbeit. Die Parteifilmſtellen der N SD Ap. find 
Saktoren, die ſich im Leben des Volkes einen feſten 
Platz erkämpft haben. 


Caupropagandaleiter Joachim Paltzo, Königsberg / Osipr.. 


Ausbildung unferer Propagandiſten 


(Maßnahmen zur Löſung der Nachwuchsfrage) 


Die Frage der Heranbildung eines geeigneten Nach⸗ 
wuchſes an Propagandiſten für die Partei und 
ihre Gliederungen ſteht immer wieder im Vordergrund 

r Diskuſſion. Das liegt nicht zuletzt daran, daß ſich 
über all die folgende Erſcheinung bemerkbar macht: die 
in der Kampfzeit bewährten Propagandiſten, die im 
Rampf mit unſeren innenpolitiſchen Gegnern eine 
große Menge an Erfahrungen propagandiſtiſcher Art 
gewonnen hatten, ſtehen heute nicht mehr in vollem 
Umfange für den Einſatz im Propagandaapparat zur 
Verfügung. Das hat feinen guten Grund. Die Männer 
des Kampfes wurden ſeit 1955 zum großen Teil mit 
zahlreichen hohen und verantwortungsvollen Auf⸗ 
gaben und Amtern betraut. Im Staatsdienſt, in der 
Verwaltung, in den öffentlichen Körperſchaften, in 
der Wirtſchaft und nicht zuletzt in der neuen Wehr⸗ 
macht ſind dieſe Männer heute an verantwortlichen 
Stellen tätig. Die Vielheit ihrer Erfahrungen ſind im 
allgemeinen der Bewegung erhalten geblieben. Viele 
von ihnen ſind natürlich auch heute noch als Propa⸗ 
gandiſten für die Bewegung tätig. 

Trotzdem aber — das muß feſtgeſtellt werden — 
beſteht heute die Gefahr, daß die propagandiſtiſchen 
Renntniffe und Erfahrungen, die die Zeit des Kamp⸗ 
fes um die Macht uns gegeben hat, nicht mehr über⸗ 
all in dem notwendigen Maße beachtet werden. Es 
ſei als Beiſpiel nur daran erinnert, daß Reichspropas 
gandaleiter Dr. Goebbels vor längerer Zeit Veran⸗ 
laſſung hatte, darauf hinzuweiſen, daß jede Ausübung 
von Zwang zum Beſuch unſerer öffentlichen Vers 


ſammlungen und ſonſtigen öffentlichen Veranſtaltun⸗ 
gen unterſagt iſt. Der in der Propagandaarbeit noch 
unerfahrene Parteigenoſſe hatte — um ſeinen Ver⸗ 
ſammlungsſaal auch wirklich voll zu bekommen — 
ſich keinen anderen Rat gewußt, als zu Druckmitteln 
auf die Volksgenoſſen zu greifen. Der erfahrene Pro⸗ 
pagandiſt dagegen weiß, daß man mit Zwangsmaßs 
nahmen auf die Dauer weder Verſammlungen fül⸗ 
len noch irgendwelche andere Propagandaaktionen 
durchführen kann. Es gehört zur Vorbereitung einer 
Verſammlung ſchon mehr, als nur die Fähigkeit, 
kommandieren und drohen zu können. 


Der Propagandiſt der Kampfzeit hat nun eine 
große Menge an Erfahrungen, wie er am zweckmäßig⸗ 
ſten eine beſtimmte Idee ſeinen Volksgenoſſen zu eigen 
macht. Er hat Propagandamittel verſchiedenſter Art 
erſonnen und im Kampf erprobt. Er kennt auch ihre 
Wirkſamkeit und ihre Anwendungsmöglichkeiten. 


Dieſe Summe an Erfahrungen allen 
Propagandiſten, die heute am Werk ſind, 
und denen, die in ſpäteren Jahren als Pros 
pagandiſten tätig ſein werden, zu übermit⸗ 
teln, muß Aufgabe aller erfahrenen Pros 
pagandaleiter ſein. 


Dieſe Aufgabe wird mit Erfolg jedoch nur in der 
Praxis gelöſt werden können; mit Vorträgen, theo⸗ 
retiſchen Darlegungen, Denkſchriften oder anderen auch 
noch jo gut gemeinten Ratſchlägen iſt hier nicht gehol⸗ 
fen. a a u 
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Wie kann nun diefe praktiſche Ausbil⸗ 
dung erfolgen? 


Es ſoll hierbei von dem Grundſatz ausgegangen 
werden, daß es ſich nicht um hauptamtlich tätige 
Propagandiſten, ſondern um ſolche Parteigenoſſen han⸗ 
delt, die neben ihrem Beruf für die Bewegung als 
Propagandiſten in den Ortsgruppen, Areiſen und 
Gauen tätig ſind. Wie immer, ſo ſind auch in dieſem 
Salle die politiſchen Aufgaben des Tages die beſte 
Schule. 


Daß ein Parteigenoſſe, der als Propagandiſt tätig 
ſein ſoll, vorerſt ſich ein gründliches Wiſſen über 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung und die po⸗ 
litiſchen Probleme und Aufgaben unſerer Zeit ver: 
ſchafft, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Ebenſo iſt es unerläßliche Vorausſetzung, daß der 
Gedanke, für die Bewegung ſchaffen und 
kämpfen zu wollen, ihn beſeelt. Nur Partei⸗ 
genoſſen, die dieſe Vorausſetzung erfüllen, ſollen zur 
Ausbildung als Propagandiſten herangezogen werden. 


Zuerft muß der Parteigenoſſe einmal mitten in die 
Arbeit und Verantwortung hineingeſtellt werden. Bei 
der Löſung der ihm zuerſt übertragenen Propaganda⸗ 
aufgaben ſollen erfahrene Propagandiſten ihm helfen 
und ihn leiten. Er wird ſich ſo nach und nach aus 
diefen Anleitungen und aus feinen eigenen Erfahrun⸗ 
gen und Beobachtungen ein Bild von der Wirkung 
und den Möglichkeiten der Propaganda machen kön⸗ 
nen. Erſt wenn das erreicht iſt, iſt es Jeit, ihn zu 
einer ſyſtematiſchen Ausbildung heranzuziehen. 


Dabei habe ich mit folgender Methode gute Erfah⸗ 
rungen gemacht: | | 


Etwa 40 Parteigenoſſen, die die oben geſchilderte 
erſte praktiſche Propagandaarbeit ſchon durchgemacht 
haben, werden zuſammen mit etwa 30 bewährten und 
alten Propagandiſten auf 10 Tage zuſammengezogen. 
Dieſe 50 Propagandiſten werden in einer beliebigen 
Ortsgruppe auf 2 bis 3 Tage in Privatquartieren 
bei Parteis und Volksgenoſſen untergebracht. Nach 
jeweils 2 bis 3 Tagen wechſelt der „Lehrgang“ feinen 
Standort, um in einer anderen Ortsgruppe in der 
gleichen Weiſe untergebracht zu werden. 


Das Ausbildungsprogramm ſieht vor, daß an jedem 
der 10 Tage von erfahrenen Propagandiſten ein bis 
zwei Vorträge über ein Arbeitsgebiet der Propaganda 
gehalten werden, auf dem der Vortragende beſondere 
praktiſche und langjährige Erfahrungen beſitzt. Zu 
dieſen Vorträgen werden bewährte Kreispropaganda⸗ 
leiter ſowie die Gauhauptſtellenleiter der Gaupropa⸗ 
gandaleitung eingeſetzt. Da dieſe Vorträge nicht das 
wichtigſte in der Ausbildung darſtellen, nehmen ſie 
auch zeitlich nur höchſtens bis zu vier Stunden am 
Tage ein. 


In der übrigen Jeit des Tages muß der „Lehr⸗ 
gang“ in der Ortsgruppe, in der er gerade ſeinen 
Standort hat, praktiſche Propagandadienſte tun. Sür 
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einen Abend wird ein Kametadſchaftsabend der Orts⸗ 
gruppe angeſetzt. Die Propagandiſten müſſen für die 
örtlich zuſtändige Ortsgruppe dieſe Veranſtaltung vor⸗ 
bereiten. Das Programm wird aufgeſtellt, der Saal 
gemietet, die Mitwirkenden werden ausgeſucht, ver⸗ 
pflichtet und eingeübt, kurzum, alles was zur Vor⸗ 
bereitung und Durchführung eines Kameradſchafts⸗ 
abends notwendig iſt, wird von dem Lehrgang durch⸗ 
geführt. Nach denſelben Grundſätzen wird am näch⸗ 
ſten Abend eine öffentliche Verſammlung vorbereitet 
und durchgeführt; an einem ſpäteren Abend ein Dorf⸗ 
gemeinſchaftsabend und ſo fort. 


Ebenſo lernen die Propagandiſten in dieſen 10 Ta⸗ 
gen, wie man die anderen am häufigſten angewandten 
Propagandamittel einſetzt. Der Lehrgang muß im 
Bereich feiner Standort⸗ Ortsgruppe eine Slugblatt⸗ 
Verteilungsaktion durchführen. Ihm wird weiter die 
Aufgabe geſtellt, an einem anderen Tage eine Plakat⸗ 
aktion in der richtigen Weiſe durchzuführen. Auch wird 
die Anwendung der Propagandamittel Silm und 
Rundfunk praktiſch geübt. Der Propagandiſt lernt auf 
dieſe Weiſe aus der Praxis unter Anleitung erfahrener 
Propagandiſten, wie man die einzelnen Propaganda⸗ 
mittel einſetzt, und er ſieht auch, wie ſie wirken. Da 
er während ſeiner Freizeit Gelegenheit hat, mit ſeinen 
Quartiergebern zuſammen zu fein, bietet ihm der 


Lehrgang gleichzeitig die Möglichkeit, mit anderen 


Volksgenoſſen, als nur denen aus ſeiner engeren Hei⸗ 
mat, zuſammenzukommen und über politiſche Fragen 
zu diskutieren. 


Da der Lehrgang jeweils nach 2 bis 3 Tagen 
ſeinen Standort wechſelt, können die einzelnen Propa⸗ 
gandamittel auch praktiſch angewendet werden, ohne 
daß dadurch eine Überfütterung und Überflutung mit 
Propagandamitteln bei den Volksgenoſſen des Stand⸗ 
orts des Lehrgangs eintritt. Es konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß von dieſer Art der praktiſchen Ausbildung 
nicht nur die „Lehrgangsteilnehmer“ lernten, ſondern 
auch die Parteigenoſſen und Mitarbeiter der Stand⸗ 
ort⸗ Ortsgruppe haben manche Anregung aus der Tä⸗ 
tigkeit dieſer „Lehrgänge“ entnehmen können. 


Nachdem dieſe Ausbildung im Gau Oſtpreußen 
bereits ſeit zwei Jahren durchgeführt wird, kann feſt⸗ 
geſtellt werden, daß nicht nur die Propagandiſten 
ſelbſt, ſondern auch die Kreisleiter und Ortsgruppen⸗ 
leiter dieſe Ausbildungskurſe gern ſehen. Alle Propa⸗ 
gandiſten bewerben ſich, an einem ſolchen Aurfus 
teilnehmen zu dürfen, die Kreis⸗ und Ortsgruppen⸗ 
leiter bitten, dieſe Kurſe gerade in ihren Ortsgruppen 
abzuhalten. 


Zufammenfaffend kann gejagt werden, daß im Ges 
genſatz zu allen rein theoretiſchen Unterweiſungen der 
Erfolg dieſer praktiſchen Ausbildung hervorragend iſt. 
Der junge Propagandiſt erhält nicht nur das not⸗ 
wendige Wiſſen und Können, ſondern auch die für 
ſeine Arbeit unerläßliche Liebe und Begeiſterung zur 
Propagandatatigkeit. 


Das Wort von Keichspropagandaleiter Dr. Boebs 
bels, daß Redner und Propagandiſten ebenſowenig 
theoretiſch geſchult werden können wie man 3. B. 
jemand auf dem Fußboden Schwimmen beibringen 
kann, iſt Kichtſchnur für die Durchführung dieſer 
Propaganda⸗ Ausbildung. Nicht in theoretiſchen 
Vorträgen wird der Propagandiſt ange⸗ 
wieſen oder gar geſchult, ſondern in der 
Draris muß er lernen, Propagandamittel 


N 


anzufegen und die Idee der Propagandas 
tätigkeit zu er faſſen. 


Anmerkung der Schriftleitung: Die vom Gaupropaganda⸗ 
leiter Oſtpreußen behandelte Frage iſt das wichtigſte Problem. 
das der Propaganda zur Löfung geſtellt iſt. Um an dieſer Stelle 
weitere Anregungen geben zu können, werden die übrigen Gau⸗ 
propagandaleiter gebeten, ihrerſeits zu dieſer Frage Stellung zu 
nehmen, bzw. Darſtellungen zu geben, wie in ihrem Arbeitsgebiet 
die Löſung dieſer Frage in Angriff genommen wurde. 


— 


Gaupropagandaleiter A. Schmid, Karlsruhe: 


Chriftian Oberriecher und die Propaganda 


Chriſtian Oberriecher wiſchte ſich aufſchnaufend die 
Glatze. Wie ein Albdruck lag es während des Mit⸗ 
tagsſchläfchens auf ihm. Die böſen Septemberwochen 
waren an feinem friedfertigen Gemüt doch nicht ſpur⸗ 
los vorũbergezogen und beſonders das Monatsende 
hatte ſchreckliche Aufregungen gebracht. Ja, er erinnerte 
ſich noch, wie der Herr Geiſtliche Rat fo mutig von 
der Kanzel gepredigt hatte, daß es eine Strafe für 
Deutſchland ſei, wegen des Abfalles von Gott, wenn 
es jetzt Krieg gebe! Und am letzten Stammtiſch, Mon⸗ 
tagabend nach der gewalttätigen Verſammlung im 
Berliner Sportpalaft, da hatte es auch der Herr Re: 
gierungsrat beftätigt: „So ſpricht man nicht mit Di⸗ 
plomaten !“ 

Es konnte keinen Zweifel mehr geben, ſchließlich 
wußte man ja Beſcheid. Einen kleinen Sprung über 
die Grenze konnte man ſich trotz ſeiner Sorgen als 
Haus⸗ und Grundbeſitzer mal leiſten und drüben war 
es ſchwarz auf weiß zu leſen: die Demokratien laſſen 
ſich dieſe Töne der Diktatoren nicht mehr gefallen. Die 
alten Parteifreunde von anno dazumal — die man 
beute nicht mehr kennen durfte — hatten es immer 
prophezeit. Und ſchließlich war man als gebildeter 
Men. geradezu verpflichtet, ſich feine eigene Meinung 
über die politiſche Lage zu bilden. Mit Hilfe des Kon⸗ 
verſationslexikons konnte man ſich ja an den Singern 
die militäriſche Stärke, die gewaltige Wirtſchaftskraft, 
die finanzielle Macht, das internationale Plus und die 
unverrückbaren Grundſätze der Gegenſeite zuſammen⸗ 
zählen. Was aber nicht im Lexikon ſtand, ſagten mehr⸗ 
mals täglich — freundſchaftlich entgegenkommend ſo⸗ 
gar auf deutſch, damit es keine Mißverſtändniſſe geben 
konnte — Radio Strasbourg, Luxembourg, Beromün⸗ 
ſter und London. Ja, hörte die Regierung denn nichts? 
Chriſtian Oberriecher ſeufzte. So war es geweſen. 

Aber heute war alles vorbei. Inzwiſchen hatten ſie 
ſich in München getroffen. Ju vieren. Ha, ha — Chri⸗ 
ſtian Oberriecher griente — gewiſſermaßen wie ſeine 
Stammtiſchrunde, in der ſie ſich nach den fürchterlich⸗ 
ſten Meinungskämpfen — 3. B. über die Judenfrage — 


10 


auch immer wieder einigten und heute ſchrieb man den 
+. Oktober. Er pfiff leiſe vor ſich hin .. die rauhen 
Tage ſind vorbei 

Wie hatte man ſich nur ſo ins Bockshorn jagen 
laſſen können? Von der Ortsgruppe hatten ſie auch 
ſchon nachfragen laſſen, wozu er, Chriſtian Ober⸗ 
riecher, neue Uberſeekoffer gekauft habe. Als ob er mit 
ſeinem Gelde nicht machen könnte, was er wollte. In 
alles ſteckten die Kerle ihre Naſe hinein! 

Ja, was war nur ſchuld daran, daß man ſich hatte 
ſo ins Bockshorn jagen laſſen? Am Stammtiſch wird 
es ſich klären, verbeſchied ſich Chriſtian Oberriecher. 

Der Stammtiſch kam zu einem unwiderruflichen 
Beſchluß: Die deutſche Propaganda hatte verjagt! So 
und nicht anders waren all die vergeblichen Auf⸗ 
regungen, die zerrüttende Nervoſität, die ſchlafloſen 
Nächte, die gräßliche Appetitloſigkeit und die Dauer⸗ 
Migräne der Gattin zu erklären. 

War nicht etwa die Abwehr der ausländifchen Sen⸗ 
der ungenügend geweſen? War man nicht über die 
Ergebniſſe der Konferenzen zu Godesberg und Mün⸗ 
chen viel zu ſpät unterrichtet worden? Wäre es nicht 
am Platze geweſen, die aufregenden Meldungen über 
den Tſchechenterror im Sudetenland einzuſchränken, 
zugunſten beruhigender Informationen für das deutſche 
Volk? Und wozu zum Schluß die Treuekundgebungen? 
Nichts, nichts war los geweſen mit unſerer Propa⸗ 
ganda, das mußte einmal geſagt werden 

Soweit hatte ſich Chriſtian Oberriechers Stamm⸗ 
tiſchrunde geeinigt, als plötzlich ein Schatten auf ſie 
fiel und eine Hand ſich auf den Tiſch ſenkte, was be⸗ 
wirkte, daß das Feuer der eifernden Seelen plötzlich 
in ſich zuſammenſackte. Der hier ſtand, war ja der 
unangenehme Menſch, der ſich geſtern mit anzüglichen 
Bemerkungen bei ihm erkundigt hatte, ob die Koffer 
ſchon wieder zurück wären. Gelaſſen zog er einen 
Jeitungsausſchnitt aus der Taſche (ſchielend erkannte 
Chriſtian Oberriecher, daß es ein Stück der Baſeler 
„National⸗Jeitung“ Nr. 453 vom 29. 9. 1958 
war), bat ſich Ruhe aus und begann zu leſen, was 
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der Reporter dieſer grundſätzlich deutſchfeindlichen, 
juden⸗ und freimaurerhörigen Schweizer Jeitung auf 
dem Höhepunkte der Kriſentage feſtgeſtellt hatte: 


„Kriegsfurcht und Ahnungsloſigkeit an der 
Dreiländerede 


Ein Rundgang über die Grenzzonen der drei Nachbar⸗ 
länder am Bafler Rheinknie ift in diefer bewegten Zeit 
ganz beſonders aufſchlußreich über die verfchiedenartige 
Geiſtesverfaſſung, hüben und drüben. 


Verlãßt man Baſel, wo Radio und Extrablãtter kaum 
genügen, das bis zur Leidenſchaft geſteigerte 
Intereſſe der Bevölkerung am politiſchen Geſchehen 
zu befriedigen, fo kommt man, gleich nach dem Grenzüber⸗ 
tritt in den benachbarten Ortſchaften des franzöſiſchen 
Sund gaus gleichſam vom Regen in die Traufe, bei der 
Wahrnahme der reſignierten Bevölkerung, die in 
ihrer Ariegsfurcht ſchon zur augenblicklichen Evakuierung 
bereit ſteht. Man diskutiert kaum mehr über die Möglich⸗ 
keiten einer Abwendung der Kriegsgefahr. Zu Recht oder 
Unrecht handelt man ſchon ſo, als ob die Würfel 
bereits gefallen wären. Straßenknotenpunkte und 
Brücken ſind miniert und auf halber Breite durch Tank⸗ 
fallen oder Spaniſche Reiter geſperrt. In den Kiesgruben 
ſteben an gut getarnten Stellen die Geſchütze ſchon in 
Abwehrſtellung. Reſerviſten patrouillieren bei Tag und bei 
Nacht, während die geſamte waffen fähige Mannſchaft der 
Grenzorte in Deckſtellung, hinter der neuen Sundgauer 
Maginotlinie, exerziert. Handel und Wandel ſind 
lahmgelegt. 


Begibt man ſich aber über den Rhein ins Mark⸗ 
grafenland, ſo könnte man ſich, zumal in dieſer herr⸗ 
lichen Herbſtſtimmung, im Gegenſatz zum Elſaß, in 
einem wahren Arkadien wähnen. Ein, wenigſtens 
ſcheinbar, ahnungslos zufriedenes Volk, obliegt der Ernte⸗ 
arbeit und beſtellt ſchon die Saat für das kommende 
Jahr. Man reißt ſich um keine Zeitungen, noch viel we⸗ 
niger um Extrablätter. — Wozu ſich forgen? Der 
Sübrer ſchaffts! „Die Trauben find gut geraten“, 
ſagt uns ein Landmann, „wir wollen am Samstag 
leſen.“ Bei unſerer Bemerkung, daß am Samstag das 
Ultimatum an die Tſchechen abläuft und beim Hinweis 
auf die haushohen Umzäunungen drunten am Rhein, in 
denen hüben und drüben auf Tod und Leben Feſtungen 
gebaut und bemannt werden, zucken die Winzer leicht die 
Achſeln: „Was Tſchechen, was Ultimatum? Von dem 
wiſſen wir hier nichts, das ſteht vielleicht in der ausländi⸗ 
ſchen Lügenpreſſe.“ 

Wir gehen weiter und kommen mit dreſchenden Dörf⸗ 
lern ins Geſpräch. „Die Ernte iſt nicht fo ſchlecht geraten, 
als man anfangs befürchtete, wir dreſchen noch die ganze 
nächſte Woche. — „Aber wenn's Krieg gäbe“, erwidern 
wir, „müßtet Ihr Euch doch aus der Keichweite der 
Ufergeſchütze zurückziehen!“ — „Dummes Zeug! 
Einen Krieg gibt's doch nicht, hier am Rhein ſchon 
gar nicht, nur weil Hitler mit dieſen Tſchechen und Slo⸗ 
waken abrechnen muß. Wegen dieſen wird ſich doch 
Frankreich niemals rühren, es würde ja dran verbluten, 
das ſagen ja die geſcheiteſten Franzoſen ſelbſt.“ 

Im Städtchen wird dieſelbe Ahnungsloſigkeit zur Schau 
getragen. Am Stammtiſch zirkuliert ein Bild, das die 
Tſchecho⸗Slowakei mit der Inſchrift darſtellt: „Der Krug 
geht ſo lange zum Brunnen — — —.“ Mit Begeiſte⸗ 
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rung ſpricht alles von den Treuekundgebun⸗ 
gen, die landauf, landab im ganzen ebemalis 
gen großhberzoglichen Muſterländle abgebals 
ten werden. „Der Wille des Führers iſt unſer Wille, 
und am Samstag wird in der Tſchecho⸗Slowakei mit 
Beneſch ein für allemal Schluß gemacht! Der Roofevelt 
und der Chamberlain, die ſollen ſich nit in Sachen miſchen, 
die ſie nix angehen.“ 

Andere Anſichten hört man nicht. Erſt am Stettener 
Schweizerzoll ſtehen wieder heftig diskutierende Gruppen. 
„Was wird bei diefer Münchener Juſammenkunft heraus⸗ 
kommen, Krieg oder Verſtändigung?“ Das war bei allen 
die bange Frage. 


Der unangenehme Menſch war fertig. Er blickte in 
demütige Geſichter. Einer führte das Glas an die aus⸗ 
getrockneten Lippen. „Profit... .* 


Dann erhob ſich der unangenehme Mahner, ſagte 
auf den Jutrunk etwas ſehr Undelikates, und gab noch 
den guten Rat, fie möchten ſich künftig an der übers 
großen Mehrheit der anderen Volksgenoſſen, vor allem 
unſerer Arbeiter und Bauern, ein Beiſpiel nehmen, ſich 
um das kümmern, was ſie verſtünden — was nicht 
viel ſei — und ſich im übrigen grundſätzlich zur Kicht⸗ 
ſchnur nehmen: „Der Sührer hat immer rechtl“ 


Chriſtian Oberriecher kam an dieſem Abend zum 
Erſtaunen feiner Gattin ſehr frühzeitig nach Haufe. 


* 


Uns Propagandiſten zeigt der Bericht der „National⸗ 
Zeitung“ in Baſel aber noch etwas. 


In der Schweiz, einem Lande, das auf ſeine De⸗ 
mokratie beſonders ſtolz iſt, wurden unkontrollierbare 
Senſations nachrichten, ſogar bewußte Salſchnachrich⸗ 
ten, in die Preſſe aufgenommen und bewirkten gerade⸗ 
zu eine Panikſtimmung, während die Vorgänge das 
Schweizer Volk doch überhaupt nicht berührten. 


In der Demokratie Srantreich hatte eine jahrelange 
Propaganda im Volk bewußt die allgemeine Übers 
zeugung von der „Unvermeidlichkeit des Krieges“ bers 
beigeführt. Die Solgen dieſes Denkens waren eine tief⸗ 
greifende Keſignation, ja geradezu Hoffnungsloſigkeit, 
die gemäß franzöſiſchen Blättermeldungen fo weit ging, 
daß allein in Straßburg in den letzten September⸗ 
tagen 1938 80000 Menſchen freiwillig abwanderten, 
die Geſchafte ganzer Straßenzüge geſchloſſen wurden 
und über 25000 Abhebungen bei der Sparkaſſe im 
Geſamtbetrag von mehr als 35 Millionen Srancs ers 
folgten. a | 

Demgegenüber ftebt die Haltung der deutſchen Na⸗ 
tion. Das deutſche Volk, von einer verantwortungs⸗ 
bewußten Aufklärung gelenkt, blickte, von einigen nicht 
ins Gewicht fallenden Einzelgängern abgeſehen, der 
kommenden Entwicklung mit abſoluter Ruhe entgegen, 
weil es fein Schickſal beim Führer in beſten Händen 
wußte. 


Weſſen Propaganda war nun die richtige? 
11 
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des Jahres 1938, 
auf die 


die Welt ſchaute 


— 


Oben: Die Oſtmark Beſtandteil des Groß⸗ 
deutſchen Reiches. Der Führer ſpricht 
am 5. März auf dem Heldenplatz 
in Wien. 


Unten: Der Fübrer in Italien (3.—9. Mai). 
Der Führer und Benito Muſſolini vers 
abſchieden ſich in Sloren. 
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Der Tag von Münden (29. September). 

Der Führer und Muſſolini (oben) und Daladier und 

Chamberlain (unten) verlaſſen nach Abſchluß des Abs 

kommens über die Rückkehr des ſudetendeutſchen Ge⸗ 
bietes das Führerhaus in München. 


Oben: Der Führer auf der Fahrt durch das befreite Sudetenland. Ankunft in 
Eger am 3, Oktober. 


Unten: Deutſch-franzöſiſche Erklärung. Reichsaußenminiſter von Ribbentrop 
und Außenminiſter Bonnet bei der Unterzeichnung der Erklärung am 
6. Dezember in Paris. l 


N 
! 
' 
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#4-Oberführer Hans Hinkel M. d. R., Abteilungsleiter im Reichspropagandaministerium: 


Was heute die Juden ſagen 


Aleine Erlebniſſe aus der praktiſchen Arbeit 


Im Nachfolgenden veröffentlichen wir kurze Notizen 
aus der Feder des Parteigenoſſen intel, der im Reichs⸗ 
propagandaminiſterium die zuſtändige Abteilung für die 
Abftammungsfragen der deutſchen Rulturfchaffenden und 
die ber wachung der jũdiſchen Rulturorganifationen leitet. 


Ob es eine jüdiſche „Kultur“ gibt?! — 

Die nationalſozialiſtiſche Antwort auf dieſe Frage 
iſt bekannt. Nicht unintereſſant aber iſt es, wenn man, 
wie unſereiner, von heute innerhalb des Judentums 
in Deutſchland maßgebenden Perſonen hört, was die 
Juden ſelbſt zu dieſer Frage zu ſagen haben. Aus 
zahlreichen Konferenzen — z. B. aus der Tagung der 
Landesverbandes: und Ortsverbandsleiter der jüdiſchen 
Rulturbünde in Deutſchland — weiß ich, daß die 
Meinungen über das Vorhandenſein einer jüdiſchen 
Rultur innerhalb des Judentums ſtark auseinander; 
gehen. Auf der genannten Tagung ſtöhnte ein promi⸗ 
nenter Jude, es war der fpäter nach der „Neuen 
Welt“ ausgewanderte Rabbiner Dr. Jo ach im 
Prinz, man könne doch nicht von einer jüdiſchen 
Kultur ſprechen, ſolange die weſentlichſten Vorauss 
ſetzungen für das Werden einer Kultur fehlten, nams 
lich: zu dem gleichen Blut das gemeinſame Land und 
— die gemeinſame Sprache. In der Diskuſſion dieſer 
Tagung wurde dementſprechend direkt und indirekt 
darüber gejammert, daß ja nur ein verſchwindend 
kleiner Teil der Juden hebräiſch ſprechen 
oder gar verſtehen kann und daß die „Wan⸗ 
derung der Juden auf der Welt“ die Voraus⸗ 
ſetzung des „gleichen Landes“ niemals ermöglicht 
habe. Im übrigen ſprach man — man hatte in dieſen 
Augenblicken vergeſſen, daß man es vor Tiſch anders 


las! — vom „jüdiſchen Blut“, von „jüdiſchem 


Volkstum“ u. d., was der ſogenannten Theſe von 
der „Menſchheits⸗Samilie“ in allem und jedem 
widerſpricht. 

* 


Ob es ein „jüdiſches Theater“, ob es eine „jüs 
diſche Muſik“, ob es ein „jüdiſches Schrift⸗ 
tum“, ob es einen „jüdiſchen Silm“ gibt?! — 

Nicht wie wir Nationalſozialiſten dieſe Begriffe 
kennen, ſei dieſe Frage geſtellt. Aus meiner Arbeit bei 
der Überwachung der Tätigkeit aller jüdiſchen Aultur⸗ 
organiſationen im geſamten deutſchen Reichsgebiet 
weiß ich folgende Tatſachen: die ſogenannte Pro⸗ 
grammgeſtaltung für das in der Reichshauptſtadt ſeit 
Herbſt 1933 ſpielende jüdiſche Theater (das nur Juden 
zugänglich iſt) macht dem verantwortlichen jüdiſchen 
Intendanten und der geſamten Leitung des Reichs⸗ 
verbandes jüdiſcher Aulturbünde laufend erheblichſte 
Schwierigkeiten. Das „Publikum“, das allabendlich 
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dieſes Theater füllt, und das ſich in ſeinem Großteil 
aus „kleinen Leuten“ rekrutiert — die kapital⸗ 
kräftigen Juden fühlen ſich dazu nicht vers 
pflichtet und ſuchten bis vor kurzem deutſche Thea⸗ 
ter, Silms und Konzertveranſtaltungen auf — vers 
ſteht noch nicht einmal zu fünf v. H. bebräifh und 
war bis vorgeftern fo entwurzelt, daß wirklich jüs 
diſche Stücke, d. h. Produkte jüdiſcher Autoren, die 
Probleme aus dem jüdifch-völtifhen Leben behandeln, 
ſehr wenig verlangt werden und überhaupt kei⸗ 
nen beſuchermäßigen Erfolg aufweiſen. Die 
Leitung des jüdiſchen Theaters in Berlin — das gilt 
auch für die von Großſtadt zu Großſtadt wandernden 
jüdifhen Spielgemeinſchaften im ganzen Reich — 
muß darum auf bekannte „eur opäiſche Stücke“ 
zurückgreifen: man ſpielt alte Luſtſpiele von Ludwig 
Sulda, man ſpielt Molnar oder Oskar Wilde oder 
man nimmt Opern und Operetten ausländiſcher Rom⸗ 
poniſten zu Silfe. (Ich kann dieſem Theater ja die 
Aufführung ausländiſcher Stücke jüdiſcher oder ſonſtig 
nichtdeutſcher Autoren genehmigen, weil es uns — 
ſolange kein Angriff auf Deutſches erfolgt — gleich⸗ 
gültig fein kann, welche Koſt die Juden ihren Raffes 


genoſſen bieten.) 


Was für das Theater gilt, gilt im gleichen Sinne 
auch für die Muſik: neben einigen oſtjüdiſchen Ghetto⸗ 
oder paläftiniftifhen Synagogen⸗Muſiken kann 
vom Standpunkt des völkiſch bewußten Juden nicht 
von „jüdiſcher Muſik“ geſprochen werden. Denn wie 
beim Theater, iſt hier ja nicht allein die Frage ent⸗ 
ſcheidend, ob eine Rompofition, ein Bühnenwerk oder 
ein Buch lediglich einen Juden zum Autoren hat. Sier 
ſoll ja auch die entſprechende Problemſtellung 
aus dem jüdiſchen Leben vorausgeſetzt werden 
und darum iſt, das haben mir im Verlauf der letzten 
fünf Jahre wiederholt zahlreiche Juden ungefragt er⸗ 
klaren müſſen, ein „unendlich leerer Raum“ vor⸗ 
handen! — So ſpielt man alſo in den Konzerten der 
jüdiſchen Rulturorganifationen im ganzen deutſchen 
Reichsgebiet neben den Juden Mahler, Schönberg, 
Goldmark und Milhaud uſw. Werke ausländifcher 
Bomponiften von allgemeiner internationaler Bedeu⸗ 
tung und Thematik. Von einer Neuproduktion jüdiſch⸗ 
völkiſcher Muſik „in und um Tel⸗Aviv“ können die 
Juden ſelbſt kaum berichten und die oben ſchon ge⸗ 
nannten oſtjüdiſchen oder ſpnagogalen Muſiken wer⸗ 
den von der großen Maſſe des jüdiſchen Publikums 
dieſer Veranſtaltungen wenig verlangt. So reiſen 
denn die ſich angeblich völkiſch bewußten, verant⸗ 
wortlichen Juden in der Welt herum und ſuchen „jü⸗ 
diſch⸗völkiſche Aunſt als Ausdruck jüdiſcher Kultur“. 


Unſer Wille und Weg / Januar 1939 


Eine entſcheidende Beobachtung aus meiner Arbeit 
der Überwachung des jüdiſchen „Aulturlebens“: die 
Beſuchermaſſe in den jüdiſchen Theaters, Ronzerts oder 
Vortrags veranſtaltungen rekrutiert ſich, wie ſchon ges 
ſagt, zum überwiegenden Teil aus ſogenannten klei⸗ 
nen Leuten. Nur ganz wenige der zahlreichen kapital⸗ 
kräftigen Juden — unſere Wirtſchaftsführer wiſſen 
davon ein Lied zu ſingen! — fühlen ſich zur Unter⸗ 
ſtützung des „Reichs verbandes jüdiſcher Kulturbünde“ 
verpflichtet. Dabei hat ja der nationalſozialiſtiſche 
Staat dieſen jüsifchen Kulturorganiſationen das Recht 
auf Betätigung im geſchloſſenen jüdiſchen Kreis ein⸗ 
geräumt, um den noch in Deutſchland lebenden jüdi⸗ 
ſchen Aünſtlern Möglichkeiten zur Arbeit und zum 
Broterwerb zu gewähren. Alle in dieſer verhältnis⸗ 
mäßig großen Organiſation verantwortlich tätigen 
Juden mußten mir immer wieder darüber Klage füh⸗ 
ren, daß ſich nur ein verſchwindender Bruch⸗ 
teil der zahlreichen gutſituierten Juden um 
das Los der für die Juden wichtigen Rulturs 
organiſationen und Rünftlervereinigungen 
kümmert. Dieſe von den ſich angeblich völkiſch be⸗ 
wußt gewordenen Juden als „Pflichtvergeſſene“ be⸗ 
zeichneten Raſſegenoſſen find jene internationalen und 
für die Aſſimilation in jedem Volk eingetretenen Herr⸗ 
ſchaften, die wie die Rothſchilds und Genoſſen 
ungeheure Reichtümer anhäuften, während 
ihre gerade aus den oſtjüdiſchen Ghettos 
nach Mitteleuropa zugewanderten Raffes 


genoſſen oft noch ein recht ſchlechtes Daſein 


führten. Der von uns in der Hauptftadt der deut⸗ 
ſchen Oſtmark diesbezüglich vorgefundene Zuftand 
ſpricht Bände! 

So geht denn zu Beginn einer neuen Spielſaiſon 
der „Reichsverband jüdiſcher Kulturbünde“ innerhalb 
des noch in Deutſchland lebenden Judentums mit be⸗ 
ſchwörenden, warnenden und flehenden Aufrufen her⸗ 
um, ſammelt Pfennigbeiträge und mahnt — wahr⸗ 
ſcheinlich zu wiederholten Malen vergeblich! — die 
reichen Kaſſegenoſſen, ſich doch gelegentlich ihrer we⸗ 
niger begüterten Blutsbrüder zu erinnern. Die „Pflicht⸗ 
vergeſſenen“ find die „Sonntagsjuden“, wie fie 
von den „Orthodoxen“ und „Zioniften‘ genannt wers 
den, die ſchon von jeher ſtatt des jüdiſchen Schabbath 
den chriſtlichen Sonntag als Feiertag benutzt haben. 
Das ſind die Tarner & Co., die ſich chriſtlich taufen 
ließen, Titel und Adelsprädikate kauften und ihr Neſt 
beſchmutzten, indem ſie ihre Namen änderten oder ver⸗ 
leugneten. Das ſind die Bruno Walters alias Schle⸗ 
finger, die Reinbardts alias Goldmann, die Walburgs 
alias Waſſerzug, die Arnos alias Aronſtein, und wie 
ſie ſich ſonſt noch genannt haben oder draußen in der 
Welt heute noch nennen 


Was die Juden von ihrer „jüdiſchen 
Aunſt“ wiſſen?! — 


Unfer Wille und Weg | Jan uat 1939 


In einem Vortrag behandelte der Jude Dr. Hans 
Bur baum vor kurzer Zeit auch dieſes Thema und 
erklärte nach den Veröffentlichungen der „Monats⸗ 
blätter des jüdiſchen Kulturbundes Hamburg“! — ich 
zitiere im folgenden jüdiſche Jeugniſſe aus den ver⸗ 
gangenen Jahren — wörtlich: 


„Ich will auf die oftmals geſtellte Frage nach der Art 
der jüdiſchen Kunſt als ſolcher nicht eingehen, ich will mich 
auch nicht näher darauf einlaſſen, die Pilatus⸗Frage zu 
beantworten, ob es überhaupt eine jüdiſche Runft 
ſchlechthin gibt. Die Tatſache beſteht jedenfalls, daß 
dieſe jüdiſche Kunſt bis 1933 dem Gros der Juden in 
Deutſchland als ſolche unbekannt war, daß wohl die 
Gaſtſpiele des jiddiſchen Theaters und der Habimah vielen 
Rreifen ſehr gefielen, aber doch nur als folkloriſtiſche Kunſt 
gewertet und genoffen wurde.“ 


Im „Jüdiſchen Gemeindeblatt in Würt⸗ 
temberg“ ſchrieb der Jude Dr. Emil Sander: 


„In unſerem jüdiſchen Kreiſe, wo der Boden einer auf 
eigenen Gemeinſchaftserlebniſſen ruhenden Kunſt ſchwan⸗ 
kend und umſtritten iſt, muß es als ein beſonderer 
Glücksfall betrachtet werden, wenn Kunſtwerke ges 
ſchaffen werden, die die beiden Sorderungen der Sorm und 
des Inhalts zu erfüllen ſcheinen.“ — 


Und der Jude Prof. Dr. Sranz Landsberger gab 
in einem Vortrag nach dem Wortlaut ſeines Manu⸗ 
ftripts der Hoffnung Ausdruck, daß, 


„da ſeit kurzem der religiöfe Charakter des jüdiſchen Aunfts 
werkes wieder ſtärker hervortritt, zu hoffen iſt, daß dieſer 
Rückgriff auf die tiefſten Impulſe des Judentums, auf 
feine religiöfe Begabung, der jüdifchen Runft neue Antriebe 
ſchenke und ſie zugleich immer jüdiſcher mache. Uberhaupt 
iſt die jüdiſche RKunſt trotz ihres hohen Alters noch eine 
junge Runft inſofern, als fie ihre Möglichkeiten bis her 
erſt keimhaft entwickelt bat“. 


In dieſem Juſammenhang verdienen die Ausfüh⸗ 
rungen des bekannten Juden Julius Bab im „Ges 
meindeblatt der Jüdiſchen Reformgemeinde 
zu Berlin“ Beachtung. Bab ſchreibt dort: 


„Die andere Kritik kommt von denen, die nur ein hun⸗ 
dertprozentiges jüdifches, ein nichts als jüdiſches Inſtitut 
(gemeint iſt das Theater. Der Verfaſſer) haben wollen. 
Ihnen muß man entgegnen, daß die Erfüllung ihres 
Wunſches ganz einfach nicht möglich iſt. Einmal 
deshalb, weil mindeſtens neun Zehntel der Mitglieder das 
Erlebnis allgemein gültiger Kunſtwerke der Menſchheit vor 
allen Dingen wünſchen. Sie würden einem nichts als 
jüdifchen Spielplan überhaupt nicht folgen und nach ihrem 
Weggang wäre der Kulturbund auch nicht in der Lage, 
jene jüdiſchen Werke zu zeigen, für die er ſich heute ein⸗ 
fegt. — Eine jüdiſche Oper gibt es ja überhaupt 
nicht. — Die Siedlung in Paläſtina iſt wohl noch zu 
jung und zu unruhig, um wahrhaft dramatiſche Aunft 
hervorzubringen.“ 


Das „Iſraelitiſche Samilienblatt“ aber 
meint: 
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„Wir haben unter uns eine ganze Schicht, die einen 
Horror vor jüdiſcher Kultur zur Schau tragen und 
lieber als Un willkommene und kaum Geduldete ſich Kunſt⸗ 
genüſſe verſchaffen, die ſie ihrer Meinung nach micht ent⸗ 
bebren‘ können.“ — 


* 


Welche „Sprache“ die Juden ſprechen?! — 


Der Volksmund kennt das Wort, daß der, die oder 
das „alle Sprachen ſpricht“. Hören wir, was in der 
jüdiſchen Jeitſchrift „Der Morgen“ der Jude Oskar 
Guttmann in einem Artikel „Wie ſchaffen wir eine 
jüdiſch: Muſik?“ darüber hinaus ſagt: 


„Daß es eine ſpezifiſche jüdiſche Muſik heute noch nicht 
oder nicht mehr geben kann, liegt demnach auf der Hand. 
Die Juden ſind ohne eigenes Land, ſind keine zuſam⸗ 
menlebende völkiſche Einheit und ſprechen nicht 
eine Sprache, ſondern alle Sprachen der Welt. Selbſt 
in Oſteuropa iſt von einer nationaljüdiſchen Muſik nicht 
die Rede. Die jiddiſche Sprache allein genügt nicht, eine 
jüdiſche Kultur zu ſchaffen. In der Muſik gibt es zwar 
das jiddiſche Volkslied, doch iſt es zu ſtark mit Elementen 
der Umwelt durchſetzt, als daß daraus allein eine jüdiſche 
Muſik hätte entſtehen können. Was für jüdiſche Muſik 
gehalten wird, iſt entweder von Juden geſchaffene Kunſt⸗ 
muſik (1! Der Verfaſſer), die dem Kulturkreis der Umwelt 
angehört, oder es wird Exotik mit arabiſchen Ton⸗ 
reihen oder Pentanik, namentlich für die Synagogen an⸗ 
geſtrebt, wodurch dieſe Muſik gewiß eigen⸗ oder fremd⸗ 
artig klingt, aber ſchließlich doch nur gefärbt iſt. — In 
Palaſtina wird ſich wahrſcheinlich die amerikaniſche Ent⸗ 
wicklung wiederholen ... Die Muſiken der Ruffen, Tſche⸗ 
chen, Norweger ſind bewußt als nationale geſchaffen 
worden; ohne dieſen Willen wird keine jüdiſche Muſik ent⸗ 
ſtehen.“ 


Der nationalſozialiſtiſche Deutſche benötigt zum Ders 
ſtändnis dieſer Bekundungen maßgeblicher Juden kein 
Wort des Kommentars! — 


* 


Wie ſehr das ſogenannte deutſche Theater 
vor 1933 ein Inſtrument in der Hand von 
Juden war?! — 


Darüber möchte ich den Juden Julius Barb ſprechen 
laſſen, der vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
Theaterkritiker an großen, angeblich deutſchen Jeitun⸗ 
gen ſein konnte und in den Monatsblättern des jüdi⸗ 
ſchen Kulturbundes Berlin folgendes bekennt: 


„Denn Theater iſt ſeinem Weſen und ſeiner Wurzel 
nach keine jüdiſche Schöpfung, es ift aus den Unter⸗ 
gründen antiker Rultur durch lange Jahrhunderte erwach⸗ 
fen und erſt in der Zeit der Renaiffance als Oper und 
Drama mächtig ins Leben gebrochen. Die Juden haben 
nur geringe Spuren der elementariſchen mi⸗ 
miſchen Kunſt in ihrer urſprünglichen Kultur; aber daß 
Kräfte und Gaben mimiſcher Art auch in ihnen auf⸗ 
geſpeichert lagen, das bewies der leidenſchaftliche 
Anteil (11 Der Verfaſſer), den ſie nach der Emanzi⸗ 
pation gerade der Bühne zu wandten. Aber das 
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durch iſt die Bühne auch ganz beſonders in Deutſchland 
ein ſtarkes Bindemittel (11 Der Verfaſſer) der Juden an die 
deutſche Kultur geworden.“ 


Wie ſchrieb Jelter an Goethe, bevor er ihm den 
jungen Felir Mendelsſohn nach Weimar ſchickte: „Es 
wäre wirklich einmal eppes rores, wenn 
aus einem Judenſohn ein Rünftler würde.“ 


Das jüdiſche Fräulein Annelieſe Landau ergänzt 
in den „Monatsblättern“ dieſe Außerung und ſchreibt 
wörtlich. 


„Man behauptet: der Jude bleibt der Nachſchaffende 
auch als produktiver Rünſtler. Jüdiſche Künſtler find 
Epigonen, ihnen fehlt jede Sorm der Genialität.“ 


« 


Schlietzlich ſei — ich nehme ein Beiſpiel aus der 
Arbeit der Überwachung des jüdiſchen Schrifttums 
— noch eine weitere jüdiſche Auslaſſung aus unſeren 
Tagen zitiert, die die Berechtigung der Folgerungen 
aus unſerer nationalſozialiſtiſchen Einſtellung zur Rafs 
ſenfrage beftätigen. Die Jüdin Paula Nathanſohn 
ſchreibt in einer Propagandaſchrift „Das jüdiſche 
Buch“ das folgende, das ich in ſeiner Geſamtheit 
wörtlich zitieren möchte, weil es ein ausnahms weiſe 
ehrliches Bekenntnis darſtellt: 


„Wir alle ſtimmten in der Anſicht überein, daß, wenn 
der Verfaſſer Jude iſt und auch das Thema jüdifch iſt, ein 
ſolches Buch ſicher ein jüdiſches Buch“ iſt. Aber: 

3. Wenn der Verfaſſer Jude iſt, er aber über nichtjüdifche 
Angelegenheiten ſchreibt, z. B. Romane von Werfel, 
kann man ein ſolches Buch ‚judifches Buch“ nennen oder 
nicht? 

2. Der Inhalt des Buches iſt jüdiſch, aber der Verfaſſer 
iſt Nichtjude. Sind ſolche Bücher ,jüdiſche Bücher! oder 
nicht? — 

Was die erſte Frage anbetrifft, gelangten wir zu der 
Schlußfolgerung, daß der jüdiſche Geiſt ſich in 
Büchern findet, die von jüdiſchen Verfaſſern 
geſchrieben find, obwohl fie aſſimiliert find 
(alſo ſich deutſch, franzöſiſch, engliſch oder ruſſiſch getarnt 
haben! Der Verfaſſer) und obwohl ſie nicht über einen 
jüdiſchen Stoff ſchrieben. Denn, obwohl ihnen der Stempel 
der Umgebung aufgeprägt iſt, fügen ſie das hinzu, was 
ihnen vom jüdiſchen Geiſt (ſprich: Blut! Der Verfaſſer) 
geblieben ift, und dieſer wunderbare Reft, der ſich im Laufe 
der Jahrhunderte bewahrt hat, beeinflußt ihre Schreibart, 
wie er ja auch unſer ganzes Sein beeinflußt.“ 

Auch hierzu erübrigt ſich jedes weitere Wort meiner⸗ 
ſeits. Wenn heute noch in der Welt der oder jener den 
raſſebewußten Völkern feindlich Geſinnte die kultur⸗ 
entſcheidende Bedeutung des Blutes leugnen 
möchte, ſo können wir — ganz abgeſehen von all den 
Erkenntniſſen und Erforſchungen des Nationalſozialis⸗ 
mus — ihm dieſe einwandfrei jüdiſchen Bekundungen 
zur Charakteriſierung ſeiner widernatürlichen Einſtel⸗ 
lung ſervieren. 
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Reichskulturwalter Franz Moraller: 


„Das Verpurzelte im kaskadifchen Labyrinth” 


(Aus der Hexenküche des Rulturbolfhewismus) 


Das Gedächtnis des Menſchen und der Völker hat 
die glückliche Eigenſchaft, unangenehme Erlebniſſe und 
Eindrücke mit wachſender zeitlicher Entfernung in 
immer milderem Licht zu ſehen. Dieſe Art der ſeeliſchen 
Ballaſtabgabe hat die Wirkung, daß wir in ſpäteren 
Jahren oft über Ereigniſſe lächeln können, die uns im 
Augenblick ihres Eintretens ſchlimm und unerträglich 
erſchienen ſind. Anderſeits führt dieſer Vorgang aber 
dazu, daß zurückliegende und oft mit vieler Mühe erſt 
über wundene Zuftände und Gefahren bald entweder 
ganz in Vergeſſenheit geraten oder aber harmloſer und 
geringfügiger erſcheinen, als ſie es in Wirklichkeit 
waren. | 

Wenn wir jedoch heute ermeſſen wollen, welche 
gewaltigen Leiſtungen das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land in wenigen Jahren vollbracht hat, welche ſchick⸗ 
ſalhaften Wendungen ſich in allen Bezirken des Da⸗ 
ſeins vollzogen haben, dann iſt es notwendig, daß wir 
das Geweſene nicht in Vergeſſenheit geraten laſſen, 
ſondern uns immer wieder die Abgründe, in welche die 
Nation zu ſtürzen drohte, in ihrer ganzen Furchtbarkeit 
in die Erinnerung zurückrufen. Denn nur allzu leicht 
würde fonft der Sall eintreten, daß die Macht der Ges 
wöhnung bald all die ungeahnten Erfolge der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Staatsführung als bloße Selbſt⸗ 
verſtändlichkeiten erſcheinen laſſen würde. 

Das gilt für den Bereich des kulturellen Lebens 
ebenſo wie für Wirtſchaft und Politik, ja vielleicht 
noch in ſtärkerem Maße; denn während die Auswir⸗ 
kungen des politiſchen und wirtſchaftlichen Jerfalls 
jeden einzelnen irgendwie betrafen, hatten breite Schich⸗ 
ten unſeres Volkes überhaupt keinen Einblick in den 
vollen Umfang des kulturellen Zuſammenbruchs in 
Deutſchland. 

Deswegen erſchienen die Vertreter und Verteidiger 
der Verfallskunſt, ſoweit ſie es nicht vorgezogen hat⸗ 
ten, aus Gründen, die meiſt nur indirekt mit ihrer 
ykünſtleriſchen! Betätigung zu tun hatten, unter Hinter⸗ 
laſſung ihrer „Werke“ aus Deutſchland zu verſchwin⸗ 
den, ſchon ſehr bald nach der Machtübernahme durch 
den Nationalſozialismus und nach Überwindung ihrer 
dadurch hervorgerufenen Beſtürzung wieder auf dem 
Plan, um, zunächſt noch ſorgſam getarnt, ihre „Kunſt“ 
wieder an den Mann zu bringen. 

Es klingt grotesk und ſchier unglaublich und iſt 
nichtsdeſtoweniger eine Tatſache, daß es bis zu dem 
Augenblick, da der Führer am „Tage der Deutſchen 
Kunſt“ in München ein für allemal reinen Tiſch 
machte, nicht an Verſuchen gefehlt hat, die eine oder 
andere dieſer ſogenannten „modernen“ Kunſtrichtun⸗ 
gen und „—iſten“ mit der Aulturauffaſſung der natio⸗ 
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nalſozialiſtiſchen Bewegung zu identifizieren; ein Be⸗ 


weis für die nur durch ihre Frechheit übertroffene 
Inſtinktloſigkeit, mit welcher dieſe kulturelle Halbwelt 
ihre Geſchäfte zu betreiben gewohnt war. 

Daß dieſe Träume im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land endgültig und für alle Zeiten ausgeträumt find, 
ift eine Erkenntnis, welcher ſich, ſeit in München das 
Haus der Deutſchen Aunſt feine Pforten geöffnet 
hat, auch der verbohrteſte Verfechter der liberaliſtiſchen 
KAunſtfreiheit und ihres Dogmas Part pour Part (die 
Runft für die Kunſt) nicht länger verſchließen konnte. 
Es vermag uns deswegen auch gar nicht in Erſtaunen 
zu verſetzen, daß es plötzlich keiner geweſen ſein will. 
Spekulierend auf das kurze Gedächtnis der Gffentlich⸗ 
keit, geht die „modernſte“ Taktik auf einmal darauf 
aus, all dieſe Verirrungen möglichſt ſchnell in Ver⸗ 
geſſenheit geraten zu laſſen oder doch zum mindeſten 
den Eindruck hervorzurufen, als ſei all das doch gar 
nicht fo ſchlimm geweſen, wie es heute „einſeitig“ dar⸗ 
geſtellt werde. Der Begriff „Aulturbolſchewismus“, 
heißt es heute, ſei „ein Schlagwort“, geprägt von 


Leuten, die ſogar hinter harmloſen, wenn auch eigen⸗ 


artigen Aunſtwerken, politiſche Tendenzen verſteckt 
wähnten, die gar nicht vorhanden ſeien. Die ganze Er⸗ 
ſcheinungswelt der Entarteten Runft ſei nichts ans 
deres als ein zeitbedingter und ſicherlich auch not⸗ 
wendiger „Reinigungs⸗ oder Gärungsprozeß“, durch 
welchen überhaupt erſt die Voraus ſetzungen neuer Ges 
ſtaltung hätten geſchaffen werden können, alſo gewiſ⸗ 
ſermaßen eine kulturelle Hefekur zur Ausſcheidung eins 
gedrungener Krankheits⸗ und Giftſtoffe. Kurz und 
gut!, jedenfalls ſei die Geſchichte des Aufhebens gar 
nicht wert, das um ſie gemacht werde. 

Wir haben, wie geſagt, Verſtändnis für dieſe Ba⸗ 
gatelliſierungsverſuche, denn keiner läßt ſich gern ſeine 
Sünden öffentlich unter die Naſe reiben; aber wir 
können ihnen zu unſerem Bedauern nicht folgen. Ju 
verheerend waren die Ergebniſſe dieſer Jerfallsperiode 
für unſer kulturelles Leben, und zu eindeutig war die 
all dieſen Richtungen innewohnende Tendenz der Jer⸗ 
ſetzung und Jerſtörung aller Werte, als daß wir uns 
von den Zauberern und Eskamoteuren des Dada- oder 
eines andern ⸗ismus den eindeutigen Begriff des Kul⸗ 
turbolſchewismus hinwegdiſputieren laſſen könnten. 
Und darum werden wir dieſe Dinge feſtlegen für alle 
Seiten; denn nur in ihrer reſtloſen Entlarvung liegt 
die Gewähr, daß niemals mehr auf deutſchem Boden 
der Verſuch ihrer Wiederbelebung mit Ausſicht auf 
Erfolg gemacht werden kann und wird! | 

Wir haben es dabei inſofern leicht, als wir nicht 
etwa gezwungen ſind, in langen und geiſtvollen Aus⸗ 
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einanderſetzungen unſere Anſchauungen zu beweiſen; 
denn wer jemals auch nur einen Blick in eine Juſam⸗ 
menſtellung dieſer „epochalen Werke“ geworfen hat, 
der weiß, daß ſie wenigſtens eine Sorderung, die an 
jedes große Kunſtwerk zu ſtellen ift, eindeutig erfüllen: 
ſie bedürfen keiner Interpretation mehr; ſie ſprechen 
für ſich! 

Wir danken es dem Führer, daß durch ſeinen Befehl 
an den Präſidenten der Reichskammer der bildenden 
Künſte all dieſe verborgenen Schätze unſerer Muſeen 
und Kunftballen aus der Novemberzeit gehoben wer: 
den konnten, um zunächſt in München, dann, erweitert 
und ergänzt, in der Keichshauptſtadt, und von da aus 
fortlaufend in allen Städten des Reiches dem Volk 
vor Augen geführt zu werden. Möge es ſein Urteil 
ſelbſt bilden! 

Wir aber brauchen zu all dieſen Dingen, aus denen 
uns das bolſchewiſtiſche Chaos in vielgeſtaltigen §ratzen 
anglotzt, wenig Worte zu verlieren. Man mag fie ein⸗ 
teilen nach ihren Erſcheinungsformen und dabei in 
der großen Maſſe der George Groß, Kokoſchka, 
Klee, Morgner, Kirchner, Schmidt-Rottluff, 
Dir, Nolde, §reundlich, Meidner, Haizmann 
und wie ſie alle heißen, gewiſſe verwandte Gruppen 
entdecken, deren Haltung von der unverhüllten bolſche— 
wiſtiſchen Bürgerkriegspropaganda über feruelle Per⸗ 
verſität, raſſiſche Verlotterung, Zynismus im religiöfen 
Gewand, pazifiſtiſche Schamloſigkeit, Barbarei der 
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Primitivität bis zum kalten Wahnſinn hinüberwech⸗ 
ſelt, ſie alle haben einen gemeinſamen Nenner: den 
Geiſt bolſchewiſtiſcher Jerſetzung und jüdifcher KAultur⸗ 
vernichtung, den Geiſt des Kulturbolſchewis⸗ 
mus! 


Das iſt kein „Schlagwort“, ſondern ein Tatbeſtand, 
den nur Böswilligkeit oder Dummheit zu leugnen 
vermag. Bedürfte es jedoch hierzu noch eines beſon⸗ 
deren Beweiſes, ſo brauchen wiederum nicht wir ihn 
zu erbringen, ſondern können jene Repräſentanten des 
Verfalls für ſich ſelbſt zeugen laſſen. Denn die Parole 
des bekannten jüdiſchen Bolſchewiſten Kurt Eisner, 
der in einem „Aufruf zum Sozialismus“ aufforderte, 
„Der Künſtler muß als Künſtler Anarchiſt fein!“ ver 
hallte ebenſowenig ungehört, wie die Theſen, welche 
der Sowjetbildungstommiſſar Lunatſcharſki im 
Jahre 1919 in der berüchtigten Jeitſchrift „Die Aktion“ 
aufſtellte, indem er ſchrieb: 

„Man kann ſchon in bürgerlichen Staaten alle Vorberei— 
tungen treffen und ein Stück Weg gemeinſam gehen, bis 
auch die letzten Schranken fallen und die von dem ruffifchen 
Kameraden ausgearbeiteten Ideen in die volle Tat umge⸗ 
ſetzt werden. 

wo die Kommuniftifche Partei mit ie Agitation nicht 
Fuß faſſen konnte, da wußte trotzdem die Sektion des Pros 


Zu den Bildern auf Seite 18 und 19: Bolſchewiſtiſche Machwerke, 
die man in der Syſtem⸗Jeit als „Aunſt“ bezeichnete. 
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letkults ſich Eingang zu verſchaffen. Eine wahre Slut von 
Dichtung und Proſa haben die literariſchen Sektionen ber 
vorgebracht.“ 

Der Jude Otto Sreundlich aber ſchrieb in einem 
von der Novembergruppe herausgegebenen Jubiläums- 
heft: 

„Ich bin der Anſicht, daß die geſamten Grundlagen der 
Jungen Kunſt auf dem Gefühl eines kosmiſchen Kommu— 
nismus ruhen, von dem der wirtſchaftliche kommunismus 
ein notwendiger, wenn auch untergeordneter Teil iſt ... 
Es muß gelingen, dem neuen Glauben, der ſich in der anti— 
nationaliſtiſchen KAunſt manifeſtiert, feine bis ins einzelne 
Leben gehenden ſittlichen Ronfequenzen zu geben.“ 

Am eindeutigen Sinn dieſer Worte kann auch heute 
nicht gedeutelt werden. Zynifcher und unverhüllter 
konnte die Vernichtungswut des Niederraſſigen aber 
nicht mehr zum Ausdruck kommen, als in folgenden 
unvorſichtigen „Künſtlerbekenntniſſen“ des Juden Paul 
Weſtheim: 

„Wir wollen die Muſeen, die Bibliotheken zerſtören, 
den Moralismus bekämpfen, den Feminismus und alle op— 
portuniftifchen, die Nützlichkeit bezweckenden §eigheiten ... 
Steckt doch die Bibliotheken in Brand. Leitet die Kanäle 
ab, um die Muſeen zu überſchwemmen. Ha! Laßt fie dahin 
treiben, die glorreichen Bilder! Nehmt Spitzhacke und 
Hammer! Untergrabt die Grundmauern der en 
digen Städte. 
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Und in der Zeitfchrift „Der Gegner“ ſtand um jene 
Jeit die klaſſiſche Deviſe der Lumpen: 

„Wir ziehen es vor, unſauber zu exiſtieren, als ſauber 
unterzugehen. Unfähig aber anſtändig zu ſein, überlaſſen 
wir verbohrten Individualiſten und alten Jungfern. Keine 
Angſt um den guten Ruf.“ | 

Keiner aber hat ſchamloſer und frivoler den Sinn 
dieſer „Kunſt“, auf die aus lauter Angſt, ungebildet zu 
erſcheinen, der Bildungsſpießer mit Begeiſterung herein— 
fiel, enthüllt, als A. Undo in einem bereits im Jahre 
1915 in der „Aktion“ veröffentlichten Manifeſt: 

Wir können bluffen wie die abgeſottenſten Pokerſpieler. 
Wir tun ſo, als ob wir Maler, Dichter oder ſonſt was 
wären, aber wir ſind nur und nichts als mit Wolluſt 
frech. Wir ſetzen aus Frechheit einen rieſigen Schwindel in 
die Welt und züchten Snobs, die uns die Stiefel abſchlecken, 
parce que c'est notre plaisir“. Windmacher, Sturm— 
macher ſind wir mit unſerer Frechheit.“ 

Nach den roten Hetzern und dieſen frivolen Jynikern 
die nicht mehr rot werden konnten, zum Schluß noch 
ein paar Roftproben von bewußt oder unbewußt Der: 
rückten. In der „Aktion“ ſchrieb der Jude Wieland 
Herzfelde über das Thema: „Die Ethik der Geiſtes— 
krankheiten“ folgende Erkenntniſſe nieder: 

„Der Beſeſſenen wahnſinniges Reden iſt die höhere 
Weltweisheit, da fie menſchlicher iſt ... Selbſtkult, Kultur 


des ehrlichen, rückſichtsloſen Willens iſt die Baſis der herr— 


ſchenden Ethik. Warum haben wir dieſe Einſicht gegen» 
Weil es unſer vergnügen iſt. 
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über der Welt des freien Willens noch nicht gewonnen? 
Weil wir äußerlich die Herren des Wahnſinns ſind, weil 
die Geiſteskranken von uns vergewaltigt werden, und wir 
fie daran hindern, nach ihren ethiſchen Geſetzen zu leben. 
Jetzt müſſen wir den toten Punkt in unſerem Verhältnis 
zur Geiſteskrankheit zu überwinden trachten.“ 


Das ſcheint tatſächlich ſehr bald auch gelungen zu 
fein, denn ſchon 1918 leſen wir in der gleichen Zeits 
ſchrift eine Buchbeſprechung, die da ſchlicht und bieder 
feſtſtellt: 

„Der übergroße Druck preßte den Intellekt zur nihiliſti⸗ 
ſchen Niedermeſſerung der nächſtliegenden Komplexe, den 
Gefühlsſchleim ſetzend, preßte aus dem zermalmten Brei 
des Ichs in Empörung den Dämon hervor, als ein Bre⸗ 
cher die brechende Zeit niederpraſſelte und in der Nacht 
chaotiſcher Auflöfung den glühenden Pharos der Weib⸗ 
Idee, ſeines Gegen⸗Ichs, umklammerte und ihn vernich⸗ 
tend in gewollt unfruchtbaren Orgasmen ſich ſelbſt zu 
Tode zerſtörte.“ 

Ich hoffe, daß Sie das alle gleich verſtanden haben, 
denn zweimal kann man es nicht leſen. Noch klarer 
und eindeutiger ſpricht ſich Willi Wolfradt 1924 
in der „Jungen Kunſt“ aus: 

„Rosmiſche Orkane ſtieben ins Leere, zerſcherben den 
Kaum, brechen mit der unermeßlichen Wucht des Imagi⸗ 
nären herein über verzagende Türme. Rhombiſch erfaltete, 
muſchelfahl ſchimmernde Gewölbe ſinken auf zu unerreich⸗ 
baren Jenithen. Das Verpurzelte begegnet ſich mit gran⸗ 
dioſen Jerklüftungen, Exzentriſches wächſt zuſammen mit 
kaskadiſchen Labyrinthen.“ 

Nun, wenn man Gelegenheit nimmt, einmal die 
Werke dieſer geiſtigen Welt zu betrachten, wird man 
ſehr bald das Empfinden haben, als ſei einem in 
„Aaskadiſchen Labyrinthen“ ſoeben das „Verpurzelte“ 
begegnet. 

.Das iſt nur eine kleine Blütenleſe aus einem uner⸗ 

ſchöpflichen Material. Sie dürfte genügen, um die 
legten Zweifel an Weſen und Ziel des Künſtlertums 
endgültig zu beheben. Und aus dieſem Grunde müſſen 


wir es auch mit aller Entſchiedenheit ablehnen, über 
dieſen Komplex zu debattieren oder gar unter irgend⸗ 
welchen Geſichtswinkeln, die am Kern der Dinge vor⸗ 
übergeben, unſere Haltung einer Revifion zu unters 
ziehen. Daß unter der Maſſe dieſer Schmieranten da 
und dort ein Burſche mit hervorragender formaler 
Begabung ſteckte, wiſſen wir ſelbſt — daß aber ein 
Einbrecher eine beſondere Befähigung zum Anacken 
von Panzerſchränken beſitzt, beweiſt nichts dagegen, 
daß er ein Verbrecher ift! ... 

Uns leiten nicht Gefühle kleinlicher Verfolgungs⸗ 
ſucht, ſondern das Gefühl der Verantwortung vor 
unſerem Volk. Hier ſind Verbrechen begangen wor⸗ 
den an „der Seele der Nation“, wir haben die Pflicht, 
ihre Wiederholung mit allen Mitteln und für alle 
Feiten zu verhindern. Mag fein, daß der eine oder 
der andere, der heute ſeinem Machwerk in der Aus⸗ 
ſtellung „Entartete Aunſt“ begegnen kann, ehrlich 
ringt und an ſich arbeitet und inzwiſchen zu anderen 
Einſichten und Empfindungen gelangt iſt. Aber er hat 
viel Vertrauen verſcherzt und er wird lange zu tun 
haben, um es wieder zugewinnen. Mag er beſcheiden 
und ſtill arbeiten und durch Bewährung erweiſen, daß 
ſeine künſtleriſchen Verirrungen wirklich nur durch die 
Jeitſtrömung hervorgerufene Entgleiſungen, nicht aber 
der Ausdruck ſeiner wahren Perſönlichkeit geweſen 
ſind; dann mögen ſich für den oder jenen ſpäter auch 
wieder die Tore einer anderen Ausſtellung öffnen. 

Wir ſind keine ſturen Dogmatiker, die da glauben, 
die Runft reglementieren zu müſſen und ihr ex ca- 
thedra den Weg ihrer Geſtaltwerdung vorſchreiben 
zu können. Nein, wir rufen das Volk ſelbſt zum 
Richter auf in der Gewißheit, daß fein geſundes Süh⸗ 
len und Empfinden der entarteten KAunſt mit der 
gleichen Unfehlbarkeit das Urteil ſprechen wird, mit 
welcher es die feinem deutſchen Weſen gemäße Runft 
heute ſchon erkannt hat als den wahren Ausdruck der 
ewigen deutſchen Seele! 


Zum Jahrgang 1938 ilt ein Inhaltsverzeichnis erſchienen, das vom Verlag (Zentralverlag 
der NSDAP,, Franz Eher Nadil., München 22, Thierlchltraße 11-15) auf Anforderung 


koltenlos abgegeben wird. 


Sammeln Sie „Unler Wille und Weg“ in der neuen zweckmäßigen Mappe. Beltellungen 


an den Verlag. 
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Propaganda Io... 


Immer wieder wird durch den Führer, den Reiches 
propagandaleiter und die führenden Männer der Be⸗ 
wegung in den Vordergrund geſtellt, daß der Natio⸗ 
nalſozialismus es als höchſten Erfolg buche, legal, 
d. h. durch den Willen der Mehrheit des Volkes an 
die Macht gekommen zu ſein und daß er heute getragen 
wird von dem Willen der ganzen Nation. Daß dem 
ſo iſt, danken wir der Tatſache, daß es der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee gelang, das Herz des Volkes zu 
erobern. An dieſes Herz müſſen wir, ſei es was es 
mag, immer wieder appellieren und der Nationalſozia⸗ 
lismus wird ſolange feſt und unüberwindlich im deut: 
ſchen Volk verankert ſein, ſolange er im Beſitz dieſes 
Herzens iſt. 

Gerade die Propaganda hat dies zu beachten. Wir 
haben es nicht nötig, mit Zwang oder ſonſtigen Druck⸗ 
mitteln zu arbeiten. Wir müſſen es nur verſtehen, das 
Volk für die Aufgaben der Jeit, für unſer Wollen uſw. 
zu begeiſtern; dann wird uns dieſes Volk auch ſtets 
freudig und willig Gefolgſchaft leiſten. 

Wie der einzelne Propagandiſt dieſe Aufgabe erfüllt, 
iſt feine Sache, bzw. hangt ſehr ſtark von den örtlichen 
Verhaͤltniſſen ab. 

Ein rühriger Propagandaleiter einer kleinen abge⸗ 
legenen Ortsgruppe wirbt z. B. für die Verſammlung 
mit folgendem vervielfältigten Slugblatt: 


NS D Ap. 
Ortsgruppe 


Gauredner 
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ſpricht! 
Meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 

Als wir Sie vor Jahren zum Beſuch unſerer Filme 
aufriefen, dachten wir nicht, dag Sie in dem Maße 
unferem Rufe folgen würden. Der deutſche Film fegte 
Ihre Vorurteile hinweg und wurde zu einer Quelle der 
Freude und Erbauung. 

Nun bitte ich Sie auf das herzlichſte, ebenfalls an 
unſeren Kundgebungen teilzunehmen, die Ihre Kundgebun⸗ 
gen ſind. In ihnen ſprechen zu Ihnen alte Mitkämpfer 
und Gefolgsmänner unſeres Führers, die einft mit ihrem 
Opfer dem Führer und damit uns den Weg bereiteten. 
Sie find unfere Kameraden geworden. Ihre Sprache iſt 
unſere Sprache geworden. 

Dieſe örtlichen Kundgebungen ſollen uns, die wir in 
einer Gemeinde zuſammen wohnen und leben, näher zu⸗ 
ſammenführen zu einer feſten Gemeinſchaft. Sie ſollen 
uns aufrichten und helfen den Weg zu finden, den wir 
in dieſer großen Jeit als Einzelne und als Volk zu gehen 
haben. Erſt dann, wenn wir uns über das, was ſein 
muß, klar und einig find, vermögen wir ſtark und glück⸗ 
lich zu ſein. 

Das, was in ganz Deutſchland möglich iſt, muß bei uns 
auch werden! Wir wollen in unſeren Verſammlungen 
eine Gemeinſchaft bilden, die alle Unterſchiede der Arbeit 
überbrückt, die immer feſter wird und von der eines 
Tages nur ein paar Außenſeiter ausgeſchloſſen ſind! Es 
kommt nur auf den guten Willen an! 
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Mit einer Kundgebung am .... im .... fangen wir 
an. Es fpricht zu uns .. . Ich weiß, daß dieſer Abend 
auf uns einen tiefen Eindruck machen wird. Ich bitte 
deshalb alle Volksgenoſſen, desgleichen alle Führer der 
Organiſationen, Gliederungen der Partei und der Vereine, 
dieſen ... freizuhalten! An dieſem Abend iſt ganz 
im großen Saal des Gaſthofes, um mit einem bewährten 
Mitkämpfer unſeres Führers ein paar Stunden zu erleben. 


Zeil Hitler! 


Propagandaleiter. 
Bitte folgende Abende freihalten! 
am Kundgebung in „Sprecher 
am Rundgebung in ..... „Sprecher 


Warum wir dieſes Slugblatt veröffentlichen? Wir 
wiſſen, daß dasſelbe kein Meiſterwerk ſtiliſtiſcher Seins 
heiten darſtellt; das weiß auch jener Propagandaleiter, 
der es verfaßt hat. Er hat es ſo geſchrieben, wie es 
in jener Gegend verſtanden wird. Er hat in der 
Sprache dieſer Menſchen geſchrieben. 

Worauf es uns ankommt und weshalb wir dieſes 
Slugblatt veröffentlicht haben, iſt folgendes: Der Text 
dieſes Flugblattes zeigt uns, daß der Propaganda⸗ 
leiter ſich aufrichtig müht, die in ſeinem Arbeitsbereich 
wohnenden Volksgenoſſen zu erfaſſen bzw. ſie ſo an⸗ 
zuſprechen, daß ſie ſeiner Einladung zum Verſamm⸗ 
lungsbeſuch Solge leiſten. Sein Slugblatt iſt mit dem 
Herzen geſchrieben und wendet ſich an die Herzen. Da⸗ 
mit wird dieſer Propagandaleiter einem Haupterforder⸗ 
nis unſerer nationalſozialiſtiſchen Propaganda gerecht. 


.. oder To? 


Es gibt aber auch Propagandiſten, die glauben, ſich 
die Sache weſentlich vereinfachen zu können. So liegt 
uns ebenfalls eine Aufforderung zum Beſuch einer 
Kundgebung vor, die den folgenden Satz enthält: 

„ . . Ich hoffe daher, daß ich die Möglichkeit habe, auch 
Sie mit Ihrer Samilie, da Sie ja nicht Gegner des heu⸗ 
tigen Staates und der Bewegung fein wollen, am 
in .... zu begrüßen.“ 


Dieſes Slugblatt iſt an alle Einwohner bzw. Haus⸗ 
haltungen der Stadt verteilt worden und ſomit auch 
an jene, die zwar nicht Parteimitglieder ſind, aber Na⸗ 
tionalſozialiſten und als ſolche eifrige und ſtändige Be⸗ 
ſucher der Deranftaltungen der Bewegung. Dieſe Volks⸗ 
genoſſen werden ſich beſtimmt über dieſen Satz ſehr 
gefreut haben; denn ſie werden damit, da auch ſie ſo 
angeſchrieben wurden, in einen Topf geworfen mit 
jenem Prozent Neinſager und Kritikaſter. 

Mit ſolchen Methoden gewinnt man keine freudige 
Gefolgſchaft, ſondern man verſtärkt nur mit dem 
eigenen Druck den Druck der Gegenſeite. Um dieſe Ge⸗ 
genſeite zu erfaſſen, gibt es andere Mittel. 


Stelle Deine Erfahrungen den anderen 


Propagandiſten zur Verfügung. 


Alois Bauer, München: 


19 Jahre Reichszeugmeifterei 


Im Südoſten der Hauptſtadt der Bewegung erhebt 
ſich der nach zweijähriger Bauzeit 1957 bezogene und 
Ende 1938 vollendete gewaltige Bau der Reichs- 
zeugmeiſterei der Sd Ap. Inmitten eines 
neuen Stadtviertels bildet dieſes monumentale Bau— 
werk das Kernſtück der „Techniſchen Bauten der NS 
D Ap.“ in München. Mit der Vollendung dieſes Wer⸗ 
kes blickt die Reichszeugmeifterei auf eine beige 
Entwicklungs- und Aufbauzeit zurück. 


Ende 1928 wurde die Oberſte SA.-Sührung vom 
Sübrer beauftragt, eine Jeugmeiſterei einzurichten, 
welche die geſamte Ausrüſtung der SA. zu überneh— 
men hatte. Dieſe Jeugmeiſterei ſollte eine rein parteis 
amtliche Einrichtung ſein, mit dem Zweck, eine ſtreng 
einheitliche und zweckmäßige Bekleidung der national— 
ſozialiſtiſchen BRampfformationen zu gewäbrleiften. 
Die geſtellte Aufgabe war unter den damaligen Ver— 


hältniſſen nicht einfach. Unter Tauſenden von Her: 
ſtellern war oft nur ein Unternehmen bereit, mit der 
neugegründeten Jeugmeiſterei der SD Ap. Liefe⸗ 
rungsverträge einzugehen. In ganz Deutſchland fan— 
den ſich keine fünf Firmen, die den Mut aufbrachten, 
in ihrem Ladengeſchäft den vorſchriftsmäßigen Dienſt— 
anzug zum Verkauf zu bringen. Um dieſen Schwierig— 
keiten zu begegnen, wurde die Errichtung von Zeug: 
meiſtereien in München, Frankfurt a. M., Elberfeld, 
Hannover, Berlin und Dresden angeordnet. Die Jen— 
tralſtelle in München erhielt die Bezeichnung „Keichs— 
zeugmeiſterei“. Ihr oblag die Aufgabe, die Herſtel— 
lungsvorſchriften auszuarbeiten und deren Einhaltung 
zu überwachen, die Herſteller zu beſtimmen, Liefe— 
rungsverträge abzuſchließen, die Jeugmeiſtereien mit 
Ware zu verſorgen und die Verkaufspreiſe feſtzu— 
ſetzen. Nach Überwindung der Schwierigkeiten konnte 
die Reichszeugmeifterei im März 1929 ihre Tätigkeit 
aufnehmen. Waren Reichszeugmeifterei und Zeug: 
meiſtereien 1929 noch allerorts in kleinen Zimmern 
untergebracht (die Oſaf und Keichszeugmeiſterei ver: 
fügten zuſammen über eine Schreibmaſchine, das Per: 
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ſonal der Reichs zeugmeiſterei beſtand allein aus dem 
Reichs zeugmeiſter), jo mußten ſchon 1930 bereits 
Lager⸗, Verſand⸗ und Verkaufsräume gemietet werden. 

Am 3. Auguſt 1930 wurde der ganze Apparat dem 
Amtsbereich des Reichsſchatzmeiſters angegliedert. Nach 
der nationalen Erhebung 1933 löſte der Reichsſchatz⸗ 
meiſter die Silialftellen im Reich auf und überließ den 
Verkauf dem ariſchen Einzelhandel. Dieſe Umſtellung 
brachte eine Überfülle neuer Arbeit und bedingte eine 
Vergrößerung des bis dahin kleinen Perſonals. Die 
Entwicklung ſteigerte ſich bis zum heutigen Stand, 
der ſeinen ſichtbaren Ausdruck findet in dem neuen 
11085 Meter umfaſſenden Großbau, der einen um: 
bauten Raum von rund 130 ooo ebm mit einer nutz— 
baren Bodenfläche von 33000 qm mit 500 Arbeits- 
räumen in ſechs Stockwerken umſchließt. 


Die gewaltige Arbeit kennzeichnen am beſten ein 
paar Jahlen. Zur Herſtellung von parteiamtlichen 
Gegenſtänden find von der RZM. z. Zt. allein 
100000 gültige Erlaubnisſcheine ausgegeben, soo 
Tuchfabriken, 1000 Hemdenherſteller, 1000 Mützen⸗ 


macher, 1700 Lederwarenfabriken und Sattlereien und 


900 Metallwarenfabriken arbeiten mit. Sür den Ver— 
kauf find 21500 Einzelhändler und rund 500 Groß: 
händler im Keich zugelaſſen. Die vorſchriftsmäßige 
cherſtellung und den ordnungsmäßigen Vertrieb par⸗ 
teiamtlicher Kleidungsſtücke erreicht die R535 M. neben 
der Abgabe von Erlaubnisſcheinen noch durch Erken— 
nungsmarken, Betriebsprüfungen und den Einſatz des 


modernſt eingerichteten Materialprüfungsamtes, das 


bereits ſeit 1934 beftebt. 

Neben der Wehrmacht iſt die Reichszeugmeiſterei 
heute der größte Wirtſchaftsſektor des Reiches, der 
ſich beſonders um die Propagierung der neuen Werl: 
ſtoffe verdient gemacht hat. Der Großbau an der 
Tegernſeer Landſtraße in München, umgeben vom 
cheimatbahnhof des Reichs autozuges Deutſchland und 
des Hilfszuges Bayern, dem großen Fernheizwerk und 
ausgedehnten Dienſtwohngebäuden iſt mit allen Mit⸗ 
teln modernſter Technik ausgeſtattet und damit in der 
Lage, auch die größten Aufgaben zu erfüllen. 

Der Reichs zeugmeiſter der SD Ap., Keichshaupt⸗ 
amtsleiter Büchner, unterſtützt von einigen hundert 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, hat nach dem 
Willen des Keichsſchatzmeiſters den Geſamtbetrieb 
nach einer zojährigen Entwicklungszeit jo geſtaltet, 
daß er als einſatzbereiter Apparat alle Gewähr dafür 
bietet, die Geſamtverſorgung und Kontrolle aller Be: 
kleidungs- und Ausrüſtungsgegenſtände der Partei und 
ihrer Gliederungen reſtlos zu gewährleiſten. 


Werde Mitarbeiter 


an Deiner Zeitſchrift 
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Rückfchau 1938 


Januar: 


Der jugoflawifche Miniſterpräſident und Außenminifter, 
Dr. Stojadinowitſch, trifft zu einem Deutſchlandbeſuch 
in Berlin ein. 


Eröffnung der 1. Architektur⸗ und Kunſthandwerks⸗ 
Ausftellung im Haus der Deutſchen Kunft zu Mün⸗ 
chen durch den Führer. Die Seftrede hält Reichsminifter 
Dr. Goebbels. 


. 5. Jahrestag der Machtübernahme der NSDAP. im 


Reich. 
Sebruar: 


Der Führer und Reichstanzier übernimmt den Ober⸗ 


befehl über die geſamte Wehrmacht. Generaloberſt 
Göring zum Generalfeldmarſchall ernannt. Berufung 
des bisherigen Botſchafters von Kibbentrop zum 
Reihsaußenminifter. Der bisherige Reichsaußenminiſter 
Sreiherr von Neurath übernimmt die Leitung des 
neu gebildeten Gehednen Kabinettsrates. Gleichzeitige 
Ernennung des Staatsſekretärs Sunk zum Keichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter. 


Anordnung über die Einführung eines weiblichen 
Pflichtjahres erlaſſen. 


Der Führer und Reichskanzler gibt vor dem Deutſchen 
Reichstag in der Berliner Kroll⸗Oper einen großen 
Rechenſchaftsbericht. 


März: 


Der öſterreichiſche Bundeskanzler zurückgetreten. Seyß⸗ 


Inquart mit der Führung des Bundeskanzleramtes be⸗ 
traut. Dieſer richtet an den Führer die Bitte um bald⸗ 
möglichſte Entſendung deutſcher Truppen. 


Reichsminifter Dr. Goebbels verlieft über alle deutſchen 
Sender eine Proklamation des Sührers an das geſamt⸗ 
deutſche Volk. Die Truppen der Deutſchen Wehrmacht 
überſchreiten die Grenzen Deutſch⸗Oſterreichs. GÖfters 
reichs Befreiungsſtunde beginnt. Gſterreich beherrſcht 
ein unbeſchreiblicher Jubel. Der Führer zieht bei Braun⸗ 
au am Inn an der Spitze ſeiner Truppen in die Deut⸗ 
ſche Oſtmark ein. 


.Die Reichsregierung beſchließt in Linz das Geſetz über 


die Wiedervereinigung Gſterreichs mit dem Deutſchen 
Reich. 


.Der Führer ſpricht bei der großen Befreiungskund⸗ 


gebung auf dem Heldenplatz in Wien. 


. Der Führer hält vor dem Großdeutſchen Reichstag 


feine geſchichtlich bedeutungsvolle Rede über die Rüd: 
kehr Oſterreichs in das Großdeutſche Reich. 


Stapellauf des neuen KdS.⸗Schiffes „Robert Ley“ in 


Gegenwart des Führers. 
April: 
Laufende Kinderbeihilfen für zwei Millionen Kinder. 


Erſter Spatenſtich des Sührers zur Reichs autobahn 
München — Wien am Walſer Berg bei Salzburg. 


ö 10. Volksabſtimmung. Ergebnis: 99,08 v. H. aller Deuts 


ſchen geben ihr „Ja“ dem Führer. 313 Abgeordnete 
ziehen in den erſten Reichstag Großdeutſchlands ein. 
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27. 


2). 


14. 


Verordnung über die Anmeldung des Vermögens von 
Juden erlaſſen. 

Der Führer erlößt eine Amneſtie für die Partei⸗ 
gerichtsbarkeit für alle vor dem 10. April 1938 began⸗ 
genen Handlungen, für die eine geringere Strafe als 
der Ausſchluß aus der Partei zu erwarten iſt. 


Mai: 


. Der Führer ſpricht im Berliner Luſtgarten zum Feſr 


der Deutſchen Volksgemeinſchaft. 303 Muſterbetriebe 
erhalten die Goldene Sahne der DAS. 


557 Ttilnehmer und Teilnehmerinnen gehen aus dem 
Reichsberufswettkampf 1938 als Keichsſieger hervor. 


Keichsminiſter Dr. Goebbels verkündet den natio⸗ 
nalen Film⸗ und Buchpreis 1937/38. Den Filmpreis 
erhält Leni Riefenftabl für den Olympia⸗Film, der 
Buchpreis wird dem Buch „Das Lied der Getreuen“ 
(Verſe ungenannter öſterreichiſcher Hitlerjungen aus 
den Jahren 1955—57) zugeſprochen. 


Der Führer und Keichskanzler trifft in Rom ein und 


wird vom König von Italien und dem Duce emp⸗ 
fangen. Der Italienbeſuch des Führers vom 3. bis 
30. Mai wird zum leidenſchaftlichen Bekenntnis uns 
wandelbarer e zwiſchen den beiden großen 
Nationen. 


Der Führer und Keichskanzler legt bei alle de den 
Grundſtein zu der größten und vorbildlichſten indu⸗ 
ftriellen Anlage des nationalſozialiſtiſchen Reiches, zur 
deutſchen Volks wagenfabrik. Der deutſche Volkswagen 
erhält die Bezeichnung „Rd. Magen“. 


Im Rahmen der erften Reihemufitfeftwoche in Düſſel⸗ 


dorf verkündet Reichsminifter Dr. Goebbels die Stif⸗ 
tung eines Nationalen Muſikpreiſes. 


Juni: 
Der Führer und Keichskanzler gibt bei der Grundſtein⸗ 
legung zum „Haus des Deutſchen Fremdenverkehrs“ 
den Befehl für den Arbeitsbeginn zur e 
Berlins. 


. Deutfchland garantiert die Neutralität der Schweiz 
23. 


Die Tſchecho⸗Slowakei mobiliſiert. 
Juli: 


Der Beauftragte für den Vierjahresplan, Miniſter⸗ 


präſident Göring, erläßt die Verordnung zur Sicher⸗ 
ſtellung von Arbeitskräften. 


bis 30. „Tag der Deutſchen Kunſt“ in München. 


Der Führer eröffnet die „Große Deutſche Kunſtaus⸗ 
ftellung 1958“ in München. 


.Die Keichsregierung erläßt ein Geſetz zur Anderung 


der Gewerbeordnung. Die Juden werden aus ſechs 
Gewerbearten ausgeſchloſſen. 


Auguſt: 


. Reihsminifter Dr. Goebbels eröffnet in Berlin die 
Rundfunkausſtellung 1938 und gibt die Schaffung 


eines Deutſchen Kleinempfängers für 35 RM. bekannt. 
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. Der ungariſche Keichsverweſer, Admiral Horthp, trifft 


zu einer Deutſchlandreiſe in Wien ein und wird vom 
Sührer in Kiel empfangen. 


Im Reichegefetblatt erſcheint eine 0 die 


die Führung von Vornamen durch Juden regelt. 


. Der Stellvertreter des Führers eröffnet in Stuttgart 


die o. Keichstagung der Auslandsdeutſchen. 


. Die Auflage von Adolf Hitlers „Mein Kampf“ ers; 


reicht 4 Millionen. 


September: 


In Nürnberg beginnt mit dem empfang des Sübrers 


der „Keichsparteitag 1956“, der die Bezeichnung 
„Reichsparteitag Großdeutſchland“ erhält. 
Nationalpreis für- Runft und Wiſſenſchaft an Generals 
inſpektor Dr. Todt, Dr. Porſche, Prof. u 
und Prof. Heinkel verlieben. 


. Rorpsführer Hühnlein zum Keichsleiter ae 
Der Führer beſchließt mit feiner hiſtoriſchen Rede über 


die Selbſtbeſtimmung der en den Parteis 
tag Großdeutſchlands. 


.Der engliſche Miniſterpräſident Chamberlain trifft 


zu einer Ausſprache mit dem Sührer au dem Oberſalz⸗ 
berg ein. 

Der Führer trifft ſich mit Chamberlain zu einer zwei⸗ 
ten Ausſprache in Bad Godesberg. 

Der Sührer mahnt in einer Großkundgebung im Ber⸗ 
liner Sportpalaſt zum letztenmal die Welt vor einer 
ungenügenden Regelung der ſudetendeutſchen Frage. 
Der Wortlaut des zwiſchen dem Sührer und Cham⸗ 
berlain in Godesberg beſchloſſenen Memorandums 
wird veröffentlicht. 

Muſſolini, Chamberlain, Daladier und der Sübrer 
treffen ſich in München. Das bedeutungsvolle Treffen 
erhält Europa den Stieden. | 

Der Führer und Chamberlain geben folgende gemein⸗ 
ſame Erklärung heraus: „Deutſchland und England 
wollen niemals wieder gegeneinander Krieg führen.“ 


Oktober: 


Die Räumung der feſtgeſetzten Zonen im Sudetenland 


beginnt. Deutſche Truppen marſchieren zur Befreiung 
der Sudetendeutſchen ein. 

Der Führer eröffnet. nach einem Rechenſchaftsbericht 
von Dr. Goebbels in einer Großkundgebung im Ber⸗ 
liner Sportpalaſt das Winterhilfswerk 1938/39. 


. Italienifche Arbeiter ftiften die erſte DA§.⸗Fahne für 


den Sudetengau. 


Die Beſtellungen für den AdS.⸗Wagen belaufen ſich 


bereits auf 130 o00 Stück. 


. Der Führer genehmigt die Bewaffnung der SUs _ 


Standarte „Feldherrnhalle“. 

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, übers 

gibt den Mittellandkanal ſeiner Beſtimmung. 
Reichsminifter Dr. Goebbels eröffnet in Weimar 

die erſte Großdeutſche Buchwoche. 
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31. 


verfügung des Führers über die Bildung des Gaues 
„Sudetenland. Konrad e zum Gauleiter der 
NSDAP. ernannt. 


Der Führer erklärt in Saarbrücken, daß Deutſchland 


zum Frieden gewillt, in jeder Stunde aber auch zur 
Abwehr bereit iſt. | 
Keichenberg wird Sitz des Sudetengaues. 


November: 
Der Jude Grünſpan verübt in Paris ein Attentat auf 
den deutſchen Legationsſekretär vom Rath. 
Der Führer ſpricht im Münchener Bürgerbräukeller 
zu feinen Alten Kämpfern. 
Ernſt vom Rath erliegt ſeinen 
Verletzungen in Paris. 
Marſch der Alten Garde zum letzten Appell vor 
der Ewigen Wache. 


lebensgefährlichen 


Den Juden in Deutſchland wird der Waffenbeſitz 


verboten. 


Der deutſche Miniſterrat verhängt eine Milliarde 


Reichsmark Juden⸗Buße für die Pariſer Bluttat. 
In Rom wird ein deutſch⸗ italieniſches Kulturab⸗ 
kommen unter zeichnet. 


. Keichsbauernführer Darrs eröffnet in Goslar den 


6. Keichsbauerntag. 


Unterzeichnung eines deutſch⸗japaniſchen Aulturabs 
kommens. 


Dezember: 
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, nimmt 
den erſten Spatenſtich zum Bau der Reichsautobahn 
im Sudetenland vor. 


Das Ergebnis des „Tages der Nationalen Solidarität 


1958“ ſteigert ſich auf 15½ Millionen Reichsmark. 
(Ergebnis 1937: 7,9 Millionen Reichsmark.) 

Abſtimmung im Sudetenland. Das ſpontane Treue⸗ 
bekenntnis des Sudetenlandes ergibt rund 98,9 v. H. 
„Ja“ ⸗Stimmen. 


. Die deutfchsfranzöfifche Erklärung unterzeichnet. 
In Anweſenheit des Führers erfolgt in Kiel der 


Stapellauf des erſten deutſchen Slugzeugträgers, der 
den Namen „Graf Zeppelin“ erhält. 

Nach einem von Reichsminifter Dr. Goebbels gege⸗ 
benen eindrucksvollen Rechenſchaftsbericht über das 
monumentale Bauprogramm des Reiches eröffnet der 
Sührer in München die „2. Deutſche Architektur⸗ und 
KAunſthandwerksausſtellung “ im Haus der Deutſchen 
Kunſt. 

Das memelland bekennt fi mit 87,1 v. . 
Stimmen zum Deutſchtum. 

Der Generalinſpektor für das deutſche Straßen weſen, 
Dr. Todt, übergibt in der Nähe Berlins den 3000, 
Kilometer der Reichsautobahn dem Verkehr. 

Der Führer verfügt die Errichtung des National⸗ 
ſozialiſtiſchen Reichsbundes für Leibesübungen. 
Erlaß des Geſetzes über die Alters verſorgung für das 
deutſche Handwerk. 


Neujahrsaufruf des Führers. 


aller 
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Zur Parleigründungsleier: 


Die Alte Garde ist ein fester Begriff im deutschen Volke, ein Begriff von lana- 
tischem Glauben, unwandelbarer Treue und kampferprobier Kameradschaft 


Rudolf Heß 


Die Lage 


Mit dem 15. Januar hat der zweite Teil des Wins 
ter feldzuges 1938 / 9 begonnen. Im Rahmen dieſer 
Aufllärungsaltion hat die Propaganda gemäß dem 
vom Reichspropagandaleiter erlaffenen Runds 
ſchreiben die Frage der Landflucht und der Unter⸗ 
bewertung der Landwirtſchaft bevor zugt zu 
behandeln. Beide Fragen find auf dem letzten Reiches 
bauerntag durch den Reichsbauernführer R. Walther 
Darré eingehend behandelt worden. Die dabei ges 
machten Angaben dienen insbeſondere dem Redner als 
Unterlage für ſeine Arbeit. Es muß und wird der Be⸗ 
wegung gelingen, auch dieſe für die Ernährung und 
Sicherheit des deutſchen Volkes hoch wichtigen Pros 
bleme einer entſprechenden Löſung zuzuführen. Die 
Partei hat noch ſtets das erreicht, was ſie ſich zum Jiel 
geſetzt hat. So wird es auch bei dieſen Schwierigkeiten 
ſein. 

Bei der Behandlung dieſer Fragen darf ſelbſtver⸗ 
ftändlich die bereits im erſten Teil des Winterfeldzuges 
eingeleitete Aufklärungsarbeit über das Judentum 
nicht in den Hintergrund treten. Dieſes Problem — 
ſoweit wan überhaupt noch von einem ſolchen ſprechen 
kann — muß im Volke reſtlos geklärt werden. Es 
muß der letzte Volksgenoſſe von dem Treiben und der 
Wühlarbeit dieſes Fremdkörpers im deutſchen Volk 
Beſcheid wiſſen. Was insbeſondere ſeit dem 10. No⸗ 
vember auf dieſem Gebiet durch Geſetze uſw. ge⸗ 
ſchaffen worden iſt, muß ſeine Untermauerung im 
Denken des Volkes durch die Aufklärungsarbeit der 
nationalſozialiſtiſchen Propaganda erhalten. 

Während ſich die übrige Welt als Solge der unge⸗ 
hemmten jüdiſchen Hetze in einem Juſtand fieberhafter 
Spannung und täglich wachſender Sorgen befindet, 
führt das Reich in Sicherheit und Frieden feine Auf⸗ 
bauarbeit fort. Wieder iſt in den vergangenen Wochen 
ein neuer Zeuge dieſer deutſchen Kraft und Größe 
vollendet worden: der gewaltige Neubau der 
Reichskanzlei in Berlin. Großdeutſchland beſitzt 
damit ein ſeiner Macht und Größe entſprechendes 


Regierungsgebäude, in dem es feine Gäſte würdig 
empfangen kann. Die Auslandsſtimmen nach dem 
Neujahrsempfang des Diplomatiſchen Korps zeigen 
die Wirkung, die die §ormſchönheit, die geſchmackvolle 
Geſtaltung und die Größe dieſes Baues auf ſeine Be⸗ 
ſucher ausüben. 

Von den außen politiſchen Ereigniſſen haben 
für uns beſonderes Intereſſe die Erklärung Ungarns 
über den Beitritt zum AntisRomintern=Palt, der bes 
reits vollzogene Beitritt Mandſchukuos zu dieſem 
Pakt und die engliſch⸗italieniſchen Beſprechungen in 
Rom. 

Am 13. Januar teilte der ungarische Außenminiſter 
Graf Cſaky mit, daß die ungariſche Regierung 
mit Juſtimmung des Keichs ver weſers beſchloſſen habe, 
dem Anti⸗Aomintern⸗Pakt beizutreten. Un⸗ 
garn hat gleich Deutſchland in den erſten Nachkriegs⸗ 
jahren die Segnungen des Bolſchewismus in der ein⸗ 
deutigſten Sorm zu fpüren bekommen, als der berüchs 
tigte Maſſenmörder Bela Ahun ſein Schreckensregi⸗ 
ment errichtet hatte. Wir ſehen in der Beitrittserkla⸗ 
rung zum Anti-Romintern:Palt einen neuen Beweis 
dafür, wie immer mehr auch andere Staaten das Trei⸗ 
ben diefer Rräfte und die Gefahr, die darin für ihre 
Völker gegeben iſt, erkennen, und wie ſie in dem 
großen Dreieck der Staaten des Anti: Romintern-Pals 
tes Deutſchland, Italien und Japan den wir⸗ 
kungsvollſten Schutz gegen die Jer ſetzungsarbeit Mos⸗ 
kaus ſehen. 

Was hinſichtlich des Beitritts Ungarns gejagt 
wurde, gilt gleicherweiſe für den am 17. Januar voll⸗ 
zogenen Beitritt des Kaiſerreiches Mandſchukuso. 
Insbeſondere dieſer Staat, als Nachbar der Sowjets 
union in Oſtaſien, hat in beſonderem Maße in den 
vergangenen Jahren ſeines Beſtehens die kommu⸗ 
niſtiſche Wühl⸗ und Zerfegungsarbeit kennengelernt 
und die vielfältigen Wege, auf denen immer wieder 
verſucht wird, dieſer Jerſetzungsarbeit Eingang zu 
verſchaffen. Von den bisherigen Unterzeichnerſtaaten 


Der Führer ſpricht anläßlich der Parteigründungs feier im Hofbräuhaus feſtſaal zu München 
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des Anti: RominternsPaktes werden diefe Beitritte nur 
begrüßt, weil fie die Abwehrfront gegen die bolſchewi⸗ 
ſtiſche Weltpeſt vergrößern und verſtärken helfen. Dies 
liegt ganz im Sinne des Vertragswerkes ſelbſt, das 
ausdrücklich den Beitritt weiterer Staaten offen ließ. 

Die ſchon anläßlich der Münchener Juſammenkunft 
in Ausſicht genommene Romreiſe des engliſchen 
Miniſterpräſidenten Chamberlain hat Mitte 
Januar ſtattgefunden. Ihr waren zahlloſe Verſuche 
voraufgegangen, den engliſchen Erſtminiſter für ſeine 
Verhandlungen mit Muſſolini möglichſt feſtzulegen. 
Chamberlain hat dieſe Verſuche gewiſſer Xreiſe nicht 
beachtet und ſich ſeine Handlungsfreiheit nicht ein⸗ 
engen laſſen. Die Beſprechungen ſelbſt wurden, wie 
in dem darüber herausgegebenen Kommuniqué beſon⸗ 
ders betont wird, in freundſchaftlichem Geiſte geführt 
und dabei alle Italien und England berührenden Fra⸗ 
gen erörtert. Chamberlain wurde dabei, wie er ſich 
italieniſchen Preſſevertretern gegenüber äußerte, über⸗ 
zeugt, daß auch Muſſolini und das faſchiſtiſche Italien 
ihre ganze Arbeit darauf gerichtet haben, den Frieden 
zu erhalten. Über das Ergebnis der Beſprechungen 
ſchreibt die italieniſche Zeitung „Popolo d' Italia“, 
daß dieſe nicht mit den üblichen Beſuchen und norma⸗ 
len Juſammenkünften zwiſchen Staatsmännern ver⸗ 
glichen werden könnten. Die Reife von Chamberlain 
und Lord Halifax ſei nach dem hiſtoriſch⸗bedeutungs⸗ 
vollen Ereignis der Gründung des italieniſchen In: 
periums erfolgt. Es ſchließe ſich ein Zyklus großer 
politiſcher Reviſionen. Die römiſche Juſammenkunft 
zeigte der Welt aber auch, daß die Achſe Berlin Rom 
in jeder außenpolitiſchen Angelegenheit als unzerſtör⸗ 
bare Einheit berückſichtigt werden muß. Es gibt immer 
wieder Breife, die das vergeſſen, fo auch vor der 
Reife Chamberlains nach Rom. Dieſe KXreiſe find 
heute enttäuſcht und ſprechen von einer Ergebnis⸗ 
loſigkeit der Beſprechungen. Von ihrem Standpunkt 
aus mögen ſie recht haben. Wir begrüßen es nur, 
daß der engliſche Miniſterpräſident Gelegenheit ge⸗ 
nommen hat, in einer perſönlichen Ausſprache mit 
dem Duce deſſen Anſichten und Haltung zu den 
verſchiedenen Problemen kennenzulernen. Daß dabei 
die ſpaniſche Frage eine beſonders eingehende Darſtel⸗ 
lung gefunden hat, ſteht außer Frage. Es wäre nur 
zu begrüßen, wenn Chamberlain gerade in dieſen Wo⸗ 
chen, da nach den großen roten Niederlagen vermehrt 
von einer offenen franzöſiſchen Hilfeleiſtung geſpro⸗ 
chen wird, aus den Erfahrungen feiner Reife ent⸗ 
ſprechende Katſchläge abgeben würde. Ob und wies 
weit eine ſolche irgendwie geartete Einwirkung, die 
nur dem Geſamtfrieden Europas dienen würde, er⸗ 
folgt, muß erſt die Jeit erweiſen, 
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Die Reife des franzöſiſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Daladier nach Korſika und Tunis 
iſt von der italieniſchen Preſſe, trotzdem zum glei⸗ 
chen Jeitpunkt verſchiedene neue Beleidigungen der ita⸗ 
lieniſchen Sahne und Angriffe auf Italiener erfolgten, 
mit Ruhe und Zurückhaltung regiſtriert worden. Nach⸗ 
dem mindeſtens ein gewiſſer Teil der franzöſiſchen 
Preſſe dieſe Fahrt als Demonſtration auf die letzten 


Vorgänge (ſiehe Heft 3) bezeichnet hatte, iſt die ita⸗ 


lieniſche Haltung um ſo mehr ein Beweis der abſoluten 
Sriedensliebe geweſen. Im ſonſtigen Stand der im 


letzten Bericht geſchilderten Lage zwiſchen Italien 


und Frankreich iſt eine Anderung nicht eingetreten. 


Eine weſentliche Veränderung hat dagegen die Lage 
auf dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatz erfah⸗ 
ren. Die in den Weihnachtstagen an der kataloni⸗ 
ſchen Front begonnene Offenſive des Generals Franco 
hat bis Mitte Januar Erfolge gebracht, wie ſie auch 
ein geſteigerter Optimismus nicht zu erhoffen gewagt 
hat. Die beiden großen Verteidigungslinien zum 
Schutze von Barcelona ſind durchbrochen und bis 
zum 17. Januar waren die nationalen Vorhuten bis 
auf 60 Kilometer an Barcelona herangerückt. In 
eiliger Flucht mußten dabei die Roten das Küſten⸗ 
gebiet ſüdlich von Tarragona bis zur Ebro⸗Mündung 
räumen. Dieſe Erfolge Francos haben die franzö⸗ 
ſiſchen Marxiſten zu äußerſten Kraftanſtrengungen 
veranlaßt. Sie fordern nicht mehr und nicht weniger 
als die Offnung der Pyrenäen⸗Grenze und die Ent⸗ 
ſendung franzöſiſchen Militärs zur Unterſtützung der 
ſpaniſchen Bolſchewiken. Die franzöſiſche „Humanité“ 
wird dabei direkt rührſelig und ſchreibt: „Man er⸗ 
mordet unſere Schweſter Spanien vor unſerer Tür.“ 
Daladier und Bonnet werden zweifellos in der näch⸗ 
ſten Zeit gerade auf dieſem Gebiet noch ſchwere 
Kämpfe durchzufechten haben. 


Die ungehemmte Judenhetze hat zwei neue „Er⸗ 
folge! zu verzeichnen. In Rotterdam wurde die Pri⸗ 
vatwohnung eines deutſchen Konſulatsbeamten bes 
ſchoſſen und unmittelbar darauf im Haag das Ge⸗ 
ſandtſchaftsgebãude. Glücklicher weiſe hatten beide Uber⸗ 
fälle kein Opfer zu verzeichnen. Seft ſteht, daß auch 
dieſe Verbrechen gegen das Reich gerichtet waren. 
Sie ſind die Folge der unausgeſetzten Hetze, die von 
Juden und Judenknechten ſeit Monaten in verſtärk⸗ 
tem Maße gegen das Reich betrieben wird. Man muß 
ſich nur immer wieder fragen, wie lange das Aus⸗ 
land ſich dieſe Terrorherrſchaft noch gefallen läßt. Uns 
im Keich aber ſollen dieſe Ereigniſſe Anlaß ſein, den 
Kampf gegen dieſe Weltpeſt um ſo energiſcher und 
nachdrücklicher zu führen. 
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Reichsamtsleiter Karl Motz: 


Unterbewertung der Landwirtſchaft / Angriff auf die 
Landflucht 


(Gefahr und Aufgabe) 


Auf dem Reihsbauerntag find dem deutſchen Volke 
die Zahlen über die Lage der deutſchen Land wirtſchaft 
in aller Klarheit vor Augen geführt worden. Wir 
haben in der letzten Nummer dieſer Jeitſchrift bereits 
in allgemeiner Sorm über dieſe Dinge geſprochen. Jetzt 
kommt es für uns als Propagandiſten darauf an, die 
Tatſachen als ſolche zuſammenzufaſſen, uns über ihre 
Tragweite und Bedeutung dem ganzen deutſchen Volke 
gegenüber klar zu werden und aus dieſer Erkenntnis 
unſere eigene Aufgabe abzuleiten. 


Eine Unterbewertung des land wirtſchaft⸗ 
lichen Einkommens von rund vier Milliar⸗ 
den jährlich. Das bedeutet eine Jahr für Jahr 
ftärker zum Ausdruck kommende Spannung zwiſchen 
dem Lebensſtandard der übrigen Wirtſchaft gegenüber 
der Landwirtſchaft. Denn mag man die Dinge drehen 
und wenden wie man will, es gehört nun einmal doch 
auch Geld zur Hebung des Lebens ſtandards. Mit gu⸗ 
tem Willen und Idealismus allein iſt da auf die 
Dauer nichts zu machen. Man kann leicht auf der 
einen Seite über die „Rüͤckſtändigkeiten“ eines Teiles 
des Volkes reden, indem man auf fehlende hygieniſche 
Einrichtungen und dergleichen hinweiſt und auf der 
anderen Seite die Gründe dafür über ſieht. Schon im 
vorigen Aufſatz waren wir uns darüber klar, daß von 
einer volkswirtſchaftlichen Berechtigung einer Unter⸗ 
bewertung des land wirtſchaftlichen Einkommens kei⸗ 
neswegs die Rede fein kann; denn weder ift die Arbeit 
des Bauerntums und der Landarbeiter ſchaft minder⸗ 
wertig gegenüber der Tätigkeit der übrigen Wirtſchaft, 
noch iſt der Bedarf an den Erzeugniſſen des Bodens 
weniger wichtig. Vielmehr baut ſich blutlich das Volk 
auf ſeiner bäuerlichen Grundſchicht auf und ruht die 
deutſche Volks wirtſchaft auf dem Fundament der Lands 
wirtſchaft, und die politiſche Vertretung der Nation 
nach außen iſt nur auf der Grundlage ſeiner Ernäh⸗ 
rungsfreiheit möglich. Es hieße aber trotz des Wiſſens 
von dieſer Jahl „4 Milliarden Unterbewertung im 
Jahr“ die Verhältniſſe noch nicht klar erkennen, wenn 
man nicht folgende zuſätzlichen Geſichtspunkte ſehen 
würde: 


Das erſte iſt die Tatſache, daß die Erzeugungs⸗ 
ſchlacht einen Mehreinſatz an Mitteln erfor⸗ 
dert. Unter Mitteln verſtehen wir 3. B. Maſchinen, 
Dünger und dergleichen, ſowie insbeſondere Mehr⸗ 
arbeit, was zum großen Teil mittelbar auch wieder⸗ 
um Mehreinſatz an Geldmitteln bedeutet. Im Gegen⸗ 
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ſatz zur übrigen Wirtſchaft gilt nun einmal in der 
Landwirtſchaft das ſogenannte Geſetz vom abnehmen⸗ 
den Bodenertrag. Es bedeutet das: von einer gewiſſen 
Ertragsgrenze ab iſt eine weitere Steigerung des Bo⸗ 
denertrages, in privatwirtſchaftlichem Sinne 
geſehen, unwirtſchaftlich. Eine Mehrerzeugung aus der 
Slächeneinheit kommt nach Erreichung dieſer Grenze 
immer teurer, der privatwirtſchaftliche Arbeitsgewinn 
wird immer geringer und verſchwindet zum Schluß 
ganz. Erzeugungsſchlacht heißt alſo: immer ſteigender 
Mehreinſatz von Mitteln trotz der Tatſache, daß pri⸗ 
vatwirtſchaftlich die Lage immer ſchwieriger wird. Das 
gilt ſo lange, als nicht auf der anderen Seite die Pro⸗ 
duktionsmittel billiger werden. Es gilt aber in ver⸗ 
ſchärftem Maße, wenn auf den nichtlandwirtſchaft⸗ 
lichen Gebieten Preisſteigerungen eintreten (3. B. in 
der Bauwirtſchaft uſw.). Da eine Senkung der Ar⸗ 
beitslöhne ſpeziell in der Landwirtſchaft völlig undenk⸗ 
bar iſt, bedeutet dieſe Vorausſetzung alſo die Notwen⸗ 
digkeit der Preisſenkung derjenigen Verbrauchsgüter 
oder ſonſtigen Dinge, die die Land wirtſchaft zur Le⸗ 
bens haltung und Erſtellung einer Jahr für Jahr ſtei⸗ 
genden Ernte braucht. Alſo geht es nicht etwa um die 
Erhöhung der Aleinverkaufspreiſe der Lebensmittel, 
ſondern um die Senkung ihrer Erzeugungskoſten. 
Denn die unbeſtritten vorhandene und ſogar ſteigende 
Unterbewertung der Landwirtſchaft bedeutet eine im⸗ 
mer ſteigende Erſchwerung der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht. Die Gefährdung der Erzeugungsſchlacht 
wäre aber gleichbedeutend mit der Erſchütterung der 
ernährungswirtſchaftlichen Grundlage unſerer völki⸗ 
ſchen Machtpolitik. Dieſe Juſammenhänge ſind dem 
letzten deutſchen Volksgenoſſen, ſofern er ſich etwa 
noch nicht im klaren geweſen ſein ſollte, durch das 
Wort unſeres Führers in den kritiſchen Tagen des 
September deutlich geworden, als er ſagte: „Den Ge⸗ 
danken an eine Blockade Deutſchlands kann man ſchon 
jetzt als gänzlich unwirkſame Waffe begraben.“ Bis⸗ 
her iſt alſo trotz aller Schwierigkeiten unter Jurück⸗ 
ſtellung jeglichen privatwirtſchaftlichen Intereſſes und 
mit unerhörten wirtſchaftlichen Opfern dem ganzen 
deutſchen Volke zuliebe vom nationalſozialiſtiſchen 
Landvolk die Leiſtung der Erzeugungsſchlacht hinge⸗ 
ſtellt worden. 

Als zweiter erſchwerender Faktor tritt hinzu: die 
Landflucht. Auf der einen Seite mußten allein im 
Jahre 1957 und 1938, verglichen mit dem Stand von 
1935, allein für den Hackfruchtbau 21 Millionen Män⸗ 
ner⸗Arbeitstage mehr geleiſtet werden. Ahnliche Ver⸗ 
hältniſſe aber gelten bei der Getreideerzeugung, beim 
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Zwiſchenfruchtbau, bei der beſſeren Bearbeitung des 
Grünlandes und in der Viehwirtſchaft. Angeſichts 
ſolcher Jahlen wird einem klar, welche Erſchwerung 
die Abſaugung der Arbeitskräfte für die Durchführung 
der Erzeugungsſchlacht bedeutet. Es iſt kein Wunder, 
daß infolge dieſer unvermeidlichen Auswirkung des 
Vierjahresplanes im Landvolk ſchon allein die arbeits⸗ 
mäßige Uberlaſtung Ausmaße angenommen hat, die 
auf die Dauer untragbar ſind. Es iſt kein Geheimnis, 
wenn man feſtſtellt, daß über alle wirtſchaftlichen Aus⸗ 
wirkungen hinaus die Verhältniſſe auf dieſer Grund⸗ 
lage bereits vielfach fo find, daß die deutſche Bauers⸗ 
frau auf Grund ihres 16 Stunden währenden Arbeits⸗ 
tages einfach nicht mehr die Möglichkeit hat, ihrer 
biologiſchen Pflicht der Nation gegenüber als Mutter 
zahlreicher Kinder Genüge zu leiſten. 


Da wir Nationalſozialiſten grundſätzlich alle Dinge 
letztlich „vom Blute her“ beurteilen, liegt in dieſer 
Tatſache allein ſchon die Seftftellung, daß ein ſolcher 
Opferweg wohl für eine gewiſſe Zahl von Jahren ges 
gangen werden kann, daß jedoch dann die Entlaſtung 
kommen muß. Und wenn Nationalſozialiſten erkennen, 
dann heißt das nichts anderes, als daß nur eine Übers 
gangszeit erforderlich iſt bis zur Anderung der Lage. 
Schon in unſerem letzten Aufſatz waren wir uns dar⸗ 
über klar, daß jetzt das Vertrauen des Landvol⸗ 
kes auf die Partei die entſcheidende und not⸗ 
wendige ſeeliſche Silfeſtellung iſt. Dieſe Hilfe 
muß alſo heute vom ganzen deutſchen Volk unter Sübs 
rung der Partei geleiſtet werden. „Einſicht und Ver⸗ 
ſtändnis des ganzen Volkes für das der Volksgemein⸗ 
ſchaft dargebrachte Opfer muß und wird dem deutſchen 
Landvolk helfen, auch weiterhin durch letzten Kraftein⸗ 
ſatz in höchſter Leiſtung ſeine völkiſche Aufgabe zu 
erfüllen“, ſagten wir neulich. Daß der Goslarer Ap⸗ 
pell des Reichsleiters Darrs und der Reichs hauptamts⸗ 
leiter Backe und Keiſchle in dieſem Sinne vom Land: 
volk verſtanden worden iſt, braucht dem Leſerkreis die⸗ 
ſer Jeitſchrift nicht erſt geſagt zu werden. 


Damit iſt unſere Aufgabe grundſätzlich klar. Es kann 
nicht unſere Aufgabe fein, uns in Einzelüberlegungen 
der etwa zu ergreifenden Durchführungs maßnahmen 
einzulaſſen und zu verlieren. Dieſe Durchführung iſt 
Sache der im einzelnen zuſtändigen Fachleute. 


Zwei politiſche Hauptaufgaben aber müſſen wir als 
Partei erfüllen: 


3. Dem Landvolk die Silfeſtellung zu geben, trotz allem 
mit nicht erlahmender Freudigkeit und ſtaͤrkſtem 
Kräfteeinſatz an feinem Frontabſchnitt durchzuhal⸗ 
ten, in dem Bewußtſein, daß auch ſeine heutigen 
Schwierigkeiten nur ein Ubergangszuſtand ſein wer⸗ 
den. Denn wenn die Partei erkennt, folgt immer 
die Löſung. 


2. Dem nichtlandwirtſchaftlichen Teil des deutſchen 
Volkes aber gilt es, Lage und Leiſtung des Land⸗ 
volkes klar zumachen und ihm immer wieder vor 
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Augen zu führen unſer Bekenntnis: Es gibt keine 
deutſche Jukunft, die nicht auf dem Suns 
dament der ewigen Verbundenheit von 
Blut und Boden aufbaut. 


Angriff auf die Landflucht 


Weil die Überwindung der Landflucht eine 
der dringlichſten Aufgaben iſt, die überhaupt gelöft 
werden müſſen, hat der Parteigenoſſe Reichspropa⸗ 
gandaleiter Dr. Goebbels die Behandlung dieſer 
Stage als vordringliche Aufgabe der Aufklärungs⸗ 
arbeit der SD Ap. bezeichnet. Das gibt uns Ders 
anlaſſung zu der Überlegung, wie denn der Propas 
gandiſt ſeinen Beitrag zur Löſung dieſer Frage lei⸗ 
ſten kann. 


Daß es ſich zunächſt vor allem um die Verhinde⸗ 
rung einer weiteren Abwanderung vom Lande han⸗ 
delt, iſt jedem klar. In zweiter Linie erſt kommt die 
der Natur der Dinge nach verhältnismäßig geringere 
Rückwanderung der bereits in die Stadt abgeſtrömten 
Menſchen in Betracht. Ju dieſen zwei Löfungswegen 
treten hinzu als volks wirtſchaftliche Hilfsmaßnahmen 
die Unterſtützungsaktionen, wie das Landjahr u. dgl. 


Wie erreichen wir nun aber tatſächlich, daß die 
Menſchen auf dem Lande — genauer geſagt, bei der 
landwirtſchaftlichen Arbeit — bleiben. Es ſoll in die⸗ 
ſem Aufſatz nun nicht mehr von den wirtſchafts⸗ 
politiſchen Notwendigkeiten die Rede ſein, wie ſie im 
vorhergehenden Abſchnitt „Unterbewertung der Land⸗ 
wirtſchaft“ dargeſtellt werden. Das Wiſſen um dieſe 
Dinge und ihre Behandlung wird allerdings die 
Grundlage aller Überlegungen fein müſſen. Es hat 
ja keinen Zwed, an dieſen Dingen vorübergehen zu 
wollen, etwa gar mit Schwärmereien über die ſchoͤne 
friſche Luft und die Romantik des Kuhſtalles. Daß 
normaler weiſe die Arbeit im Freien geſünder iſt als 
diejenige im überheizten Büro, weiß ja ohnehin jeder. 
Es weiß aber ebenſogut jeder, daß bei der heutigen 
Arbeitsüberlaſtung des Landvolkes leider von auch nur 
einigermaßen auf die Dauer tragbaren Geſundheits⸗ 
verhältniſſen im Landvolk nicht geredet werden kann. 
Was bei einem Vergleich ähnlich ausgedehnter Ar⸗ 
beitszeiten in Stadt und Land gilt, ſtimmt nicht mehr, 
wenn man auf der einen Seite s—ı0 Stunden und 
auf der anderen 14 Stunden anſetzt. Noch weniger 
wird über ſolchen romantiſchen Hinweiſen all das 
vergeſſen werden, was wir wenigſtens andeutungs⸗ 
weiſe als Auswirkung der Unterbewertung der Land⸗ 
wirtſchaft (jährlich 40 Milliarden) uns klar gemacht 
hatten. Nein, wir leiſten unſerer Sache kei⸗ 
nen Dienſt, wenn wir in Stadt oder Land 
die Aufgabe des Land volkes leichter dar⸗ 
ſtellen, als fie tatſächlich iſt. Es wird vom 
Landvolk ein außergewöhnliches Opfer verlangt um 
des ganzen deutſchen Volkes willen, ein Opfer, das 
um ſo mehr Ehre bedeutet, je ſchwerer es iſt und je 
notwendiger für des ganzen Volkes Wohl und Wehe. 
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Wer von anderen Betrachtungsweiſen aus an die 
Dinge herangeht, handelt ſo, wie jemand, der glaubt, 
einem „Frontſchwein“ das Durchhalten dadurch er⸗ 
leichtern zu können, daß er ihm die Schwierigkeit 
ſeines Einſatzes in roſigem Licht darzuſtellen ver⸗ 
ſucht. Deshalb ſetzt die tätige Mitwirkung der Auf⸗ 
klärungsarbeit an der Überwindung der Landflucht 
das Wiſſen um die tatſächlichen Schwierigkeiten vor⸗ 
aus und — das klare Bekenntnis zu dieſem Wiſſen. 
Die Menſchen im Lande müſſen ſehen, daß ihre Lage 
erkannt und ſomit kein Dauer zuſtand ift. Dieſes Bes 
wußtfein zu wecken, nannten wir die „ſeeliſche Silfe⸗ 
ſtellung“. Im Bewußtſein von Schwere und Not⸗ 
wendigkeit des Einſatzes aber muß es ein Gebot 
der Ehre werden, durchzuhalten und die Aufgaben 
zu erfüllen, die unſer Führer vom Landvolk fordern 
muß, wie lang und wie ſchwer auch immer die Übers 
gangszeit bis zur endgültigen und grundſätzlichen Lõ⸗ 
ſung der Frage ſein mag. Der Sohn und die Tochter 
des Bauern und Landarbeiters müſſen wiſſen, daß 
man ſchwer nur die ihnen geſtellte entſcheidend wich⸗ 
tige Aufgabe auf dem Lande liegenlaſſen und dann in 
der Stadt etwa im Ehrenkleid unſerer Bewegung von. 
Einſatz und Opferbereitſchaft reden kann. Dasſelbe 
gilt aber auch umgekehrt für ſolche Volksgenoſſen, die, 
ſei es auch aus welchen Gründen, immer ihre Hand 
bieten zu einer ſolchen Abwanderung aus der Land⸗ 
wirtſchaft. Der AReichsleiter Darrs hat dieſen Ge⸗ 
danken auf dem Reichsbauerntag in Goslar 1938 
etwa ſo ausgeſprochen: „Wer um der größeren An⸗ 
nehmlichkeit willen in dieſen Jahren ſeine Aufgabe 
auf dem Lande verläßt, ob Sohn, ob Tochter, der 
handelt wie der Soldat, der aus perſönlicher Be⸗ 
quemlichkeit die Front mit einem Druckpoſten in der 
Etappe vertauſcht.“ 

Um allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen: da könnte 
es Leute geben — die uns Nazis genügſam bekannten 
Überbleibfel einer vergangenen Zeit —, die mit dem 
Hinweis auf die höhere Ehre, die aus dem Opfer 
ausſpringt, verſuchen könnten, an den ſachlichen 
Solgerungen der voriges Mal dargelegten volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniſſe vorbeizukommen. So ift das 
natürlich nicht gemeint; aber wir wollen es unſeren 
hiezu berufenen Fachleuten überlaſſen, das zu verhin⸗ 
dern. Sie ſind dazu genügend befähigt. Dieſes Be⸗ 
wußtſein kann uns genügen. Unſere Sache aber — 
ich meine vor allem die Redner der Partei — kann 
es unter keinen Umſtänden ſein, ſich in ir⸗ 
gendwelche Auseinanderſetzungen über ges 
wiſſe Möglichkeiten oder Un möglichkeiten 
in bezug auf wirtſchaftliche Einzelfragen 
einzulaſſen. Denn abgeſehen von allem anderen, 
wer könnte denn auch ohne genaue Einzelkenntniſſe 
über Stroms oder fonftige Preis veränderungen dis⸗ 
kutieren? Wohl aber können wir die jeweils getroffe⸗ 
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nen praktiſchen Hilfsmaßnahmen in den Gefamts 
rahmen unſerer Betrachtungen einbeziehen und ſie von 
innen heraus dem ganzen Volke nahebringen. So 3. B. 
die Erweiterung des praktiſchen Einſatzes der jungen 
Mädchen in die ländliche Arbeit. Auch hier wird ja 
Dienſt „an der Sront“ geleiftet und das ganze Volk, 
in dieſem Salle alſo die geſamte weibliche Jugend, muß 
einſpringen. Hier haben wir übrigens in der prak⸗ 
tiſchen Betrachtung eines Einzelfalles wieder einen 
klaren Beweis dafür, daß man immer und immer 
den Staatsgedanken von Blut und Boden 
in den Mittelpunkt aller Betrachtungen 
ſtellen und von ihm die Sinzelfragen ab⸗ 
leiten muß; denn wie anders ſollte das junge Mäd⸗ 
chen — um bei unſerem Beiſpiel zu bleiben — die 
volle Bedeutung und Ehre dieſes von ihm geforderten 
Ehrendienſtes ſonſt ermeſſen können, und mit ihm 
all ihre Verwandten und Bekannten? Nur zu leicht 
könnten ſie ſonſt nur die auch mit dieſem Opfer nun 
einmal verbundenen Unbequemlichkeiten ſehen. — 

Ein Gedanke ſei abſchließend noch angerührt: die 
Siedlungs⸗Neubildung deutſchen Bauerntums iſt vor 
allem um der blutlichen Sicherung unſeres Volkes und 
ſeines zahlenmäßigen Wachstums willen die — auf 
weite Sicht geſehen — wichtigſte Lebensfrage der 
Nation. Ebenſo ſicher iſt aber, daß die Landflucht von 
heute die Vorausſetzungen für die Erfüllung dieſer 
Aufgabe immer mehr erſchwert. Niemand überſieht 
wohl die Tatſache, daß neben der Raumfrage (man 
denke vor allem an den deutſchen Oſten!) die Neu⸗ 
bildung deutſchen Bauerntums eine Frage des Vor⸗ 
handenſeins der genügend zahlreichen Bauern⸗ und 
Landarbeiterkinder auf dem Lande iſt. Wo dieſe fehlen 
— nicht geboren wurden oder abgewandert ſind — 
wer ſollte die Neubauernhöfe beſetzen ... 

Damit find der Aufklärungs⸗ und Schulungsarbeit 
der Partei im Sinne des Staatsgedankens von „Blut 
und Boden“ Aufgaben geſtellt und Wege gewieſen, 
die des Schweißes der Edlen wert ſind. Denn — wie 
wir immer und immer wieder feſtſtellen — hier 
geht es nicht um einen Sektor der deutſchen 
Wirtſchaft oder des deutſchen Volkes, ſon⸗ 
dern um die Sundamente beider. 

Die allgemeine Einſicht in die Lage und die Er⸗ 
kenntnis der Lebens wichtigkeit der Löſung aller Fragen, 
die in dieſen und den vorigen beiden Aufſätzen hier an⸗ 
geſchnitten wurden, muß unbedingt erreicht werden. 
Dann haben wir damit dem Landvolk als die Auf⸗ 
klärungsmänner der Partei, aber auch als ihre Hoheits⸗ 
träger und Schulungsmänner die entſcheidende ſeeliſche 
Hilfsſtellung gegeben. Es wird dann unbeirrbar für 
die Übergangszeit bis zur vollen Abhilfe der Schwie⸗ 
rigkeiten durchhalten und jede ihr geſtellte Aufgabe 
um des ganzen Volkes willen erfüllen, möge ſie auch 
noch ſo ſchwer ſein. 
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Hansjörg Greiner, Referent für Jugendfragen im Reichspropagandaministerium: 
Die Jugend im Kampf 
um die Überwindung der Landflucht 


Auf dem Keichsbauerntag in Goslar richtete der 
Reichsbauernführer, Reichs miniſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft, R. Walther Darre, im Rahmen ſei⸗ 
ner großangelegten Rede über die Leiſtungen der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugungsſchlacht, das Augenmerk 
auf die Gefahren der Landflucht. 


Er wandte ſich in dieſem Juſammenhang an die 
Hoheitsträger der Partei mit der Bitte, das deutſche 
Landvolk und den Reichsnährſtand im Kampfe um 
die Uberwindung der Landflucht zu unterſtützen. 


Die vorhandenen Arbeitskräfte, die auf dem Lande 
eingeſetzt werden können, reichen zur Erfüllung der 
dem deutſchen Landvolk in der Erzeugungsſchlacht ge⸗ 
ſtellten Aufgaben bei weitem nicht aus. 


Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die die 
Ernährungsgrundlage des deutſchen Volkes bedrohende 
Landflucht, die außerdem das Bauerntum als Lebens⸗ 
quell der Nation gefährdet, nicht allein mit geſetzlichen 
oder rein wirtſchaftlichen Maßnahmen beſeitigt wer⸗ 
den kann. 


Vielmehr bedarf es des Einſatzes der Partei und 
ihret Gliederungen, um dieſe Gefahrenquelle ideen⸗ 
mäßig zu überwinden, indem in einer umfaſſenden 
Erziehungs⸗ und Aufklärungsaktion die deutſche Land⸗ 
jugend auf der Scholle gehalten, die deutſche Stadt⸗ 
jugend aber für den Beruf des Bauern begeiſtert wird. 


Es gibt mehrere Gründe, die zur Abwanderung der 
Landbevölkerung in die Städte, alſo zur „Landflucht“ 
führten. Das ſcheinbar abwechſlungsreichere Leben in 
der Stadt mit all den Vergnügungen und größeren 
Verdienſtmöglichkeiten lockte die an harte Arbeit ge⸗ 
wöhnten, anſpruchsloſen und vom Leben kaum vers 
wöhnten Bauernſöhne und ⸗töchter und Landarbeiter, 
und veranlaßte ſie zur Abwanderung nach der Stadt. 
Kataſtrophale Wohnverhältniſſe, insbeſondere auf den 
großen Gütern, rückſichtsloſe Ausnützung der Arbeits⸗ 
kräfte, übertriebene Kinderarbeit, ſchlechte Menſchen⸗ 
führung und Behandlung waren mit die Urſachen da⸗ 
zu, dieſe Landentvölkerung zu fördern. 


Alle dieſe genannten Gründe waren mit der Anlaß, 
daß die Arbeit des Landarbeiters, ja des Bauern ſelbſt, 
als minderwertig angeſehen und verächtlich gemacht 
wurde; ſie führten zur Entehrung und Entwertung 
des Berufsſtandes der Bauern und Landarbeiter. 


Die Aufgabe, die dem Nationalſozialismus erſtand, 
um die Landwirtſchaft und das Bauerntum vor dem 
drohenden Verfall zu retten und damit das Weiter⸗ 
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beſtehen und die Sortentwicklung des deutſchen Volkes 
ſicherzuſtellen, konnte demnach im Grundſätzlichen nicht 
eine vorübergehende Verſorgung der eee 
mit Arbeitskräften ſein. 


Es galt vielmehr im Volke, vor allen Dingen aber 
in der Jugend, die Verantwortung und Pflicht gegen⸗ 
über Blut und Boden, als den Sundamentalbegriffen 
des Bauerntums, wachzurufen und immer eindring⸗ 
licher klar zu machen, daß die Geſundung des Bauern⸗ 
tums die Vorausſetzung für die weitere Geſundung 
und Söherentwicklung unſeres völkiſchen Daſeins iſt. 
Dieſe Aufgabe gilt es zu erfüllen. 


Es ſollen hier nicht die geſetzlichen Maßnahmen 
aufgezählt oder beſprochen werden, die dazu beſtimmt 
ſind, dem Bauerntum und dem Landarbeiterſtand von 
der kulturellen wie auch von der materiellen Seite her 
Erleichterungen und Verbeſſerungen zu ſchaffen, ihnen 
wieder Achtung und Wert zurückzugeben. Es ſollen 
vielmehr die Bemühungen und Einrichtungen auf⸗ 
gezeigt werden, welche die Vorausſetzung ſchaffen ſol⸗ 
len, die deutſche Jugend im Kampf um die Erhaltung 
der Scholle und Sicherſtellung der Ernährung einzu⸗ 
ſetzen. 

In jedem Jahr gehen während der Erntezeit Tau⸗ 
fende aus dem Arbeitsdienſt, der Wehrmacht, der Hits 
lerjugend und dem Studentenbund freiwillig auf das 
Land, um die Ernte einzubringen. 


Von den ſtändigen Einrichtungen, die einen organi⸗ 
ſierten Einſatz zur Unterſtützung der Bauern darſtel⸗ 
len, ſind zu nennen: die Landhilfe, das Landjahr, 
der Landdienft der Hitlerjugend und dieſem 
entſprechend der Landdienſt der deutſchen 
Studenten. 


Landjahr, Landhilfe und Landdienſt der Hitlerjugend 
werden in der Öffentlichkeit vielfach verwechſelt. Sie 
dienen der Erfüllung ſo verſchiedenartiger Aufgaben, 
daß es notwendig erſcheint, darüber einige n 
Worte zu ſagen. 


Die Landhilfe, die von der Reichsanftalt für Ars 
beits vermittlung und Arbeits loſenverſicherung ins Le⸗ 
ben gerufen wurde, hat den Zweck, den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben jugendliche Arbeitskraͤfte und 
zwar jugendliche Arbeitsloſe, zuzuführen. 

Das Landjahr iſt eine geſetzliche Einrichtung des 
Rei“ zminiſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung und ſtellt weniger eine Unterſtützung der 
Bauern durch Vermittlung von Arbeitskräften, als 
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vielmehr eine ſoziale Maßnahme dar. Jungen und 
Mädchen aus den Induſtriegebieten und Großſtädten 
mit beſonders ſchwierigen ſozialen Verhältniſſen wer⸗ 
den unter Berückſichtigung ihrer Erbgeſundheit und 
körperlichen Leiſtungsfähigkeit, wenn ſie die Volks⸗ 
ſchule verlaſſen, für das Landjahr ausgewählt. Sie 
werden in Landjahrlagern untergebracht, dort welt⸗ 
anſchaulich geſchult und helfen dem Landwirt tags⸗ 
über mehrere Stunden bei der Arbeit. Der Aufenthalt 
in den Landjahrlagern beläuft ſich auf annahernd neun 
Monate. Die Arbeit in geſunder Luft und bei guter 
Roſt erfüllt hier alſo gleichzeitig eine ſoziale und er⸗ 
zieheriſche Aufgabe. 


Demgegenüber wurde der Landdienſt der Hits 
lerjugend vor vier Jahren vom Reichsjugendführer 
nicht allein geſchaffen, um den Mangel an Arbeits⸗ 
kräften auf dem Lande zu mindern, ſondern um die 
Jugend, und beſonders die Stadtjugend, für die ge⸗ 
ſunde Arbeit auf dem Lande zu begeiſtern und für den 
vielſeitigen landwirtſchaftlichen Beruf zu intereſſieren 
und zum ſeßhaften Bauerntum zurückzuführen. 


Der Landdienſt der Hitlerjugend, mit dem Ziel, die 
Landflucht zu meiſtern, iſt demnach ein Ausdruck der 
weltanſchaulichen Einſtellung zu dem Problem Blut 
und Boden und ſtellt, wie das Keichserbhofgeſetz, 
einen Bauſtein in der Verwirklichung nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Agrarpolitik dar. 


Im Serbft jeden Jahres ruft die Hitlerjugend die 
Jungen und Mädchen zum Arbeitseinſatz auf und 
wendet ſich dabei gleichzeitig an die Elternſchaft, die 
Erzieherſchaft, die politiſchen Hoheitsträger und an die 
Bauern ſelbſt zur Unterſtützung der Werbung. 


Richtlinien der Reichsjugendführung, die 
über den Landdienſteinſatz Aufſchluß geben: 


Anmeldung und Einberufung. 


Jungen von 14 bis 18 Jahren bzw. Mädel von 14 
bis 21 Jahren melden ſich bei der zuſtändigen Dienſt⸗ 
ſtelle der HJ. und des BDM. (Mitgliedſchaft iſt nicht 
erforderlich), oder bei der Gebietsführung der Sitler⸗ 
jugend. Von dieſen Dienſtſtellen und von den Arbeits⸗ 
ämtern werden die Anmeldeſcheine ausgegeben, die 
ausgefüllt und von den Eltern unterſchrieben werden 
müfjen. Der Jugendliche muß ein polizeiliches Süh⸗ 
rungszeugnis beibringen und wird durch Vermittlung 
des Arbeitsamtes auf ſeine körperliche Tauglichkeit 
ärztlich unterſucht. 


Der Jugendliche verpflichtet ſich für die Dauer eines 
Jahres; früheres Ausſcheiden aus dem Landdienſt iſt 
nur in begründeten Ausnahmefällen möglich. 


Die Einberufungsſtelle für den Landdienſt iſt die zu⸗ 
ſtändige Gebietsführung der HJ. bzw. deren Beauf⸗ 
tragter. Sür Jugendliche, die noch nicht zwölf Mo: 
nate in der Land wirtſchaft tätig waren, wird das Anz 
reiſegeld in die eee vom Arbeitsamt be⸗ 
zahlt. 
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Der Sinſatz. 


Die kleinſten Einheiten des Landdienſtes ſind die 
Dorf⸗ und Betriebsgruppen mit mindeſtens zehn Jun⸗ 
gen oder Mädeln. Der Landdienſtgruppenführer und 
die Gruppenführerin ſind Treuhänder der Hitlerjugend 
für die Durchführung des Einſatzes. Jede Landdienſt⸗ 
gruppe iſt in einem Heim untergebracht. Die Jugend⸗ 
lichen arbeiten einzeln bei den Bauern und werden dort 
voll verpflegt; Betriebsgruppen arbeiten geſchloſſen 
auf Gutshöfen und verpflegen ſich ſelbſt. Die Arbeits⸗ 
zeit beträgt täglich zehn Stunden. Ein Nachmittag in 
der Woche iſt frei für Schulung und Sport. 


Vom monatlichen Lohn werden drei bis fünf Reiches 
mark als Pflichtſparſchutz einbehalten, um jedem Land⸗ 
dienſtler von der am Jahresende verbleibenden Summe 
50 v. 9. der Koften für Urlaubsfahrt und Kückreiſe 
zu ſichern. Der Arbeitslohn beträgt monatlich 10 bis 
30 RM., je nach Alter und Leiſtung. Ein Arbeitsan⸗ 
zug wird koſtenlos geſtellt. 


Berufs ausſichten. 


Das Erziehungsziel des Landdienſtes iſt, möglichſt 
viele Jugendliche länger als ein Jahr oder für immer 
in der Landarbeit zu erhalten. 


Die Landdienſtzeit wird voll auf die Landarbeits⸗ 
lehre bzw. Handwerkslehre angerechnet. Wer ein 
zweites Jahr im Landdienſt bleibt, hat damit die 
geſetzliche Grundlehre erfüllt und iſt nach beſtandener 
Prüfung Landarbeitsgehilfe. Jedem Jungen ſtehen 
dann die landwirtſchaftlichen Sonderberufe, wie Mel⸗ 
ker, Schäfer uſw. offen. 


Bei Eignung und Leiſtungs fähigkeit beſteht die 
Möglichkeit, Landdienſtführer zu werden. Die Exiſtenz 
des Landdienſtgruppenführers iſt geſichert und erlaubt 
ihm ſehr früh, eine Familie zu gründen. Das Ziel der 
Tüchtigſten iſt die eigene Siedlung. 


Mädel leiſten mit der einjährigen Tätigkeit im 
Landdienſt das weibliche Pflichtjahr ab. Als Land⸗ 
dienſtmädel bringen ſie die beſten Vorausſetzungen für 
die Haushalts- und pflegeriſchen Berufe mit. 


Vorausſetzung für den Erfolg des Landdienſtein⸗ 
ſatzes iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ausgewählte 
Sührerſchaft zur Verfügung ſteht und daß die Heime, 
in denen die Jungen und Mädels untergebracht wer⸗ 
den, allen Anforderungen genügen. Von ſeiten der 
Reichsjugendführung wird beſonders Wert darauf 
gelegt, daß die Heime ſauber, ſchön und geſund ſind. 
Der Einſatz einer Landdienſtgruppe erfolgt erſt dann, 
wenn die vorher vorgenommene Prüfung ergibt, daß 
das bereitgeſtellte Heim entſprechend beſchaffen iſt. 
Welche Bedeutung der Ausbildung geeigneter Land⸗ 
dienſtführer und Führerinnen zugemeſſen wird, gebt 
ſchon daraus hervor, daß zwei Keichsſchulen des 
Landdienſtes errichtet werden, die künftighin von allen 
Gruppenführern und Führerinnen beſucht werden 
müſſen. ö 
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Der freie Nachmittag in jeder Woche wird in Zus 
kunft außer der weltanſchaulichen Ausrichtung auch 
der Berufsſchulung dienen, die den Zwed hat, durch 
Aufklärung über die volkswirtſchaftliche und volks⸗ 
tümliche Bedeutung der Landwirtſchaft und des 
Bauerntums die Jungen und Mädchen aus der Stadt 
zu bewegen, einen der bäuerlichen Berufe zu ergreifen. 


Bereits im kommenden Frühjahr wird der Land⸗ 
dienſt auf die Oſtmark und das Sudetenland ausge⸗ 
dehnt werden. Auf Grund der Erfahrungen im Alt⸗ 
reich wurde dort die Vorbereitung durch Wochenend⸗ 


lehrgaͤnge und die Einrichtung von Landdienſtführer⸗ 
ſchulen aufgenommen. 

Der Landdienſt der Hitlerjugend, durch den bis jetzt 
über 50 ooo Jungen und Mädchen gegangen ſind, und 
von denen bereits ein Teil auf dem Lande zurückge⸗ 
blieben iſt, ſtellt auf Grund der aufzuweiſenden Erfah⸗ 
rungen und Leiſtungen die richtige Form des Arbeits⸗ 
einſatzes ſtädtiſcher Jugend auf dem Lande dar. Mit 
dem Landdienſt iſt ein Gemeinſchafts werk entſtanden 
und in der Fortentwicklung begriffen, das ſich würdig 
an die Seite der anderen nationalſozialiſtiſchen Hilfs⸗ 
werke ſtellt. 


Nikolaus von Wruck, Berlin: 
f Flucht in die Weltrevolution 


In den Diskuſſionen der Weltpreſſe über die So⸗ 
wjetunion konnte man noch vor wenigen Monaten 
beobachten, wie jene proſowjetiſchen Stimmen in zu⸗ 
nehmendem Maße an Beachtung gewannen, die der 
Welt glauben machen wollten, daß der Bolſchewis⸗ 
mus ſich von ſeinen weltrevolutionären Jielen abge⸗ 
wandt hätte, und die die Anſicht vertraten, daß ſich 
der rote Diktator Stalin zu einer „nationalen“ Staats⸗ 
form bekehrt habe, nachdem er eingeſehen hätte, daß 
ſich der „Sozialismus in einem Lande“ durchaus ver⸗ 
wirklichen laſſe. Ebenſo eifrig, wie dieſe Stimmen in 
der ſowjetfreundlichen Preſſe übernommen wurden, 
ebenſo ſchnell verſtummten ſie, als durch das Mün⸗ 
chener Viermächte⸗Abkommen die politiſche Iſolierung 
der Sowjetunion herbeigeführt worden war. — Wenn 
man der Urſache dieſes plötzlichen Wandels in den 
Tendenzen der ſowjetfreundlichen Preſſeerzeugniſſe im 
Auslande nachgeht, dann wird man unſchwer erken⸗ 
nen, daß es die Sowjets ſelbſt ſind, die das Stichwort 
für die neuerliche Orientierung der ſowjetfreundlichen 
Auslands propaganda gegeben haben, indem fie die 
Behauptung von einer angeblichen bolſchewiſtiſchen 
Abkehr von ihren weltrevolutionären Jielen ad ab- 
surdum führten und durch eine eifrige Agitation für 
die Weltrevolution der proſowjetiſchen Auslandspro⸗ 
paganda unmöglich machten, die Behauptung von der 
Evolution des Bolſchewismus weiterhin zu vertreten. 


Daß der Bolſchewismus wieder einmal ſeine Maske 
lüftet und feine weltrevolutionären Gelüſte mit einer 
Deutlichkeit offenbart, die nichts zu wünſchen übrig 
läßt, hat ſeinen Grund in einer auf außenpolitiſchem 
Gebiet erlittenen Schlappe. Dieſe unmißverftändlichen 
und eindeutigen Bekenntniſſe Moskaus zur Weltrevo⸗ 
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lution werden ſtets dann von beſonderer Eindringlich⸗ 
keit, wenn die Sowjets mit einem ihrer Tarnungs⸗ 
und Ablentungsmanöver in Europa eine Niederlage 
erlitten haben. Eines dieſer Täuſchungsmanöver, das 
Moskau wieder aufgeben mußte, weil es ſeine Hoff⸗ 
nungen nicht erfüllte, hat ſich der Welt mit beſonderer 
Anſchaulichkeit offenbart, als die Sowjets die Tſchecho⸗ 
Slowakei fallen ließen und erkennen mußten, daß das 
Münchener Viermächte⸗Abkommen die Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei als Baſis für einen Weltbrand gegenftandslos 
machte. Mit der Anderung dieſer weltpolitiſchen Si⸗ 
tuation änderte ſich gleichzeitig auch die ſowjetiſche 
Strategie der Täuſchung und Tarnung der wahren 
Abſichten, die ſich ſtets durch eine beſondere Anpaſ⸗ 
ſungsfähigkeit auszeichnete. — Die Fiktion einer ſo⸗ 
wjetiſch⸗tſchechiſchen Verbundenheit auf Grund der 
Gemeinſamkeit des gleichen flawifchen Blutes der 
Tſchechen mit ihren „ruſſiſchen Brüdern“, die von den 
Agenten Moskaus in der Tſchecho⸗Slowakei unter 
Beneſch mit größtem Eifer und Erfolg propagiert 
wurde, iſt heute nicht mehr wirkſam und die Sowjets 
find arg enttäuſcht, daß der Köder Panſlawismus 
nicht den gewünſchten Erfolg gebracht hat. 


Seitdem die Sowjets von dieſem hoffnungsreichen 
Manöver in Europa abrücken mußten, hat ſich — 
wie man in der Vergangenheit an vielen analogen 
Fällen beobachten konnte — die weltrevolutionäre 
Sprache Moskaus als Reaktion auf die erlittene Ent⸗ 
täuſchung offenkundig verſchärft. Zweifellos hat auch 
das Bewußtſein der politiſchen Iſolierung viel dazu 
beigetragen, daß die Sowjets mit den Tönen unvers 
kennbarer Enttäuſchung und Erbitterung über die er⸗ 
littene Schlappe eine verſchärfte Agitation für die 
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Weltrevolution betreiben und die weltcevolutionäre 
Grundlinie ihrer Politik, die ſie ſtets mit viel Geſchick 
zu vernebeln verſtanden, wieder deutlich herausſtellen. 


Während noch bis vor kurzem die Sowjetpreife 
von Jeit zu Jeit durchblicken ließ, daß alle außen⸗ 
politiſchen Machenſchaften Moskaus nur dem einen 
Endziel Weltrevolution zu dienen haben, ſtehen jetzt 
auch alle bedeutſamen politiſchen Kundgebungen in der 
Sowjetunion völlig im Zeichen einer weltrevolutio⸗ 
nären Agitation, wie denn auch alle auf dieſen Kund⸗ 
gebungen gehaltenen Reden ganz auf den weltrevolu⸗ 
tionären Kampfton geſtimmt find. — Kein geringerer 
als der rote Diktator Stalin hat auf dem letzten Ple⸗ 
num der Sowjets der RSSS K. über den Moskauer 
Sender eine Anſprache gehalten, die einzig und allein 
dem Thema Weltrevolution gewidmet war. Stalin 
machte in dieſer Rede ſeinen Juhörern die Eröffnung, 
daß die „Verfaſſung“, die er den Völkern der RSS SR. 
„geſchenkt“ habe, nicht zuletzt der Aufgabe zu dienen 
habe, den Kampfgeift der ausländiſchen Arbeiter zu 
heben, was er im gegenwärtigen Augenblick als bes 
ſonders unerläßlich erachte. — Die Verkündung dieſer 
Verfaſſung, ſo ſagte Stalin, leite eine neue Ara in der 
Geſchichte des Weltkommunismus ein und gäbe den 
werktätigen Klaſſen in aller Welt das Zeichen zum 
realen Widerſtand gegen die „Saſchiſten“. — Durch 
den gleichen weltrevolutionären Charakter wie die 
Rundfunkrede Stalins zeichnete ſich auch das Plenum 
des Jentralkomitees des kommuniſtiſchen Jugendver⸗ 
bandes aus, auf dem in den üblichen byzantiniſchen 
Auldigungen auf Stalin, dem Kremlhäuptling der 
Titel „großer Heerführer der proletariſchen Revo⸗ 
lution! und „Marſchall der Revolution in aller Welt“ 
verliehen wurde. Woroſchiloff wurde indes nur der 
Titel „Marſchall der Sowjetunion“ zuerkannt. — Es 
bieße am Sinn und an der Bedeutung dieſer in Ton 
und Inhalt von rein weltrevolutionären Tendenzen 
beſtimmten Kundgebungen vorbeizugehen, wollte man 
nicht vermerken, daß neben Stalin kein anderer als 
der berüchtigte Kominternleiter Dimitroff in übers 
ſchwänglichſter Weiſe als der „Steuermann der Rom⸗ 
muniſtiſchen Internationale geprieſen wurde. In 
einer an ihn gerichteten Anſprache hieß es u. a.: „Es 
lebe die Rommuniſtiſche Internationale und ihr ruhm⸗ 
reicher Leiter, der Genoſſe Dimitroff! — Wenn der 
Entſcheidungskampf ausbrechen wird, wird die So⸗ 
wjetjugend mit dem Leninſchen Romſomol an der 
Spitze, unter der Leitung der ruhmreichen Rommu⸗ 
niſtiſchen Partei, ſiegreich für den Triumph des Roms 


| munismus in aller Welt kämpfen!“ — 


Es iſt kein Zufall, daß die gegenwärtige Verſchär⸗ 
fung und Herausſtellung der weltrevolutionãren 
Grundlinie des Bolſchewismus mit einer erhöhten 
Agitation für die ideologiſche Beeinfluſſung der ſo⸗ 
wjetiſchen Bevölkerung im Sinne einer internatio⸗ 
nalen Denkungsweiſe Hand in Hand geht. Wenn die 
Sowjetpropaganda des öftern in innerpolitiſchen Mas 
növern noch vor gar nicht langer Zeit verſucht hat, 
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völtiſch bewußte Teile des ruſſiſchen Volkes mit dem 
nicht zu definierenden und verſchwommenen Begriff 


„Sowjet⸗ Patriotismus“ für den Bolſchewismus zu 


ködern, indem fie auf das ruſſiſche Nationalgefühl ſpe⸗ 
kulierte und bei dieſen ebenſo plumpen, wie verlogenen 
Machenſchaften ſich nicht einmal entblödete, große, 


tuſſiſche Nationalhelden — fo auch den Jaren Peter 


den Großen — als Wegbereiter des Bolſchewismus 


zu feiern, ſo wird jetzt auf ein von Stalin ſelbſt ge⸗ 


gebenes Stichwort hin von der geſamten Sowjets 
preſſe der „ſowjetiſche Internationalismus“ als die 
einzig gültige und ſeligmachende Weltanſchauung be⸗ 
zeichnet. Die für die geiſtige Kichtſchnur bei der kom: 
muniſtiſchen Jugenderziehung maßgebliche und ton⸗ 


angebende „Romſomolſkaja Prawda“ nahm erſt kürz⸗ 


lich zu dieſer Frage grundſätzlich Stellung und hob in 
ſehr aufſchlußreichen Ausführungen hervor: „Es iſt die 
bolſchewiſtiſche Partei unter ihrer Führung, die das 
Volk zum ſowjetiſchen Inter nationalismus erzieht. 
Der Genoſſe Stalin richtet ſein beſonderes Augenmerk 
auf die Erziehung der Jugend im Geiſte des prole⸗ 
tariſchen Internationalismus. — ‚Der Geiſt des Ins 
ter nationalismus muß die kommuniſtiſche Jugend alle⸗ 


zeit erfüllen.“ Dieſe Worte Stalins ſind zu einem 


Kampfbanner für jeden jungen ſowjetiſchen Patrioten 
geworden!“ — 


Der ſcharfe weltrevolutionare Kurs des Bolſchewis⸗ 
mus hat nicht nur in der geſamten weltpolitiſchen 
Lage, ſondern ebenſo auch in der innenpolitiſchen Lage 
der Sowjetunion ſeine ſehr triftigen Gründe. Wenn 
die Agenten Moskaus im Auslande die angebliche 
Evolution des Bolſchewismus damit zu argumen⸗ 
tieren ſuchten, daß Stalin ſich nicht zuletzt dadurch 
zur „nationalen“ Staatsform bekehrt habe, weil er 
erkannt hätte, daß der „Sozialismus in einem Lande“ 
in Anbetracht der großen Erfolge in der ſowjetiſchen 
Wirtſchafts⸗ und Ernãhrungslage gut durchführbar 
ſei, ſo trifft doch in Wirklichkeit völlig das Gegenteil 
dieſer Behauptung zu. Die Wirtſchafts⸗ und Ernäh⸗ 
rungslage in der Sowjetunion iſt derart kataſtrophal, 
daß ſchon allein deshalb die Weltrevolution den So⸗ 
wjets als einziger Ausweg aus der Sackgaſſe übrig⸗ 
bleibt, in die ſich der bolſchewiſtiſche Deſpotismus 
hinein manövriert bat. 


Die Mipftände in der ſowjetiſchen Induſtrie werden 
am beſten durch die Sowjetpreſſe ſelbſt gekennzeichnet, 
die in wachſender Alarmſtimmung über die Lage bei 
der „ſozialen Sront der Induſtrialiſierung“ berichtet 
und zur Feſtſtellung gelangt, daß ſämtliche bisherigen 
ſowjetiſchen Sünfjabrespläne nichts als Ausſchuß ber: 
vorgebracht hätten („Der Bolſche wil“). Kein gerin⸗ 
gerer als der Aommiſſar für Schwerinduftrie, Ras 
ganowitſch, ſpricht von der ſowjetiſchen Induſtrie 
nicht anders, als von der „Lotter wirtſchaft“, ohne 
freilich dadurch in der verfahrenen Lage Wandel ſchaf⸗ 
fen zu können. Nicht anders äußerte ſich auch der 
Aremlhäuptling Molotoff über die Lage in der So⸗ 
wjetwirtſchaft, indem er feſtſtellte, daß der gegen⸗ 
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wärtige Stand der fowjetifhen Induſtrie dem Stand 
am Ende des erſten Fünfjahresplans entſpreche. Es 
würde in dieſem Rahmen zu weit führen, auf die 
vielen Sälle im einzelnen einzugehen, über die die So⸗ 
wjetpreſſe aus den Induſtriezweigen berichtet, bei denen 
die Arbeitsergiebigkeit unaufhaltſam im Sinken be⸗ 
griffen iſt. Es ſei nur aufgezeigt, welch kataſtrophale 
Solgen dieſe Mißſtände in der ſowjetiſchen Induſtrie 
dort haben, wo die Verſorgung der Bevölkerung mit 
den dringendſten Bedarfsartikeln gewährleiſtet wer⸗ 
den ſoll. Wie der „Bolſchewik“ mitteilt, hat der Truſt 
„Schirpotreb“, dem die Aufgabe obliegt, den Bedarf 
an den wichtigſten Gebrauchsgegenſtänden zu decken, 
im Laufe von fünf Monaten des Jahres 1938 nur 
57 v. H. des Jahresplanes erfüllt. Nach Anſicht des 
genannten Blattes trägt der „Schirpotreb“ allein die 
Schuld daran, daß in Moskau und Leningrad wegen 
Mangels an dem wichtigſten und unentbehrlichſten 
Inventar 2000 Speiſehäuſer geſchloſſen werden muß⸗ 
ten. — Wie dies Beiſpiel beweiſt, hat die mangelhafte 
Arbeitsergiebigkeit dieſes Truſts ſich bereits zu einer 
ernſten Gefahr für die allgemeine Ernãhrungslage 
in den Großftädten der Sowjetunion ausgewirkt, wie 
denn die Nichterfüllung der Mindeſtnormen in allen 
ſowjetiſchen Induſtriezweigen zwangsläufig zu gro⸗ 
ßen Erfchütterungen auf allen Lebensgebieten führen 
muß. Dennoch ſind dieſe mittelbaren Urſachen, die in 
den Mipftänden der Wirtſchaft begründet find, und 
zur Gefährdung der Ernährungslage führen, die weit⸗ 
aus harmloſeſten. Die Urſachen der geradezu kata⸗ 
ſtrophalen Lage auf dem Gebiet der Ernährung ſind 
unmittelbar und liegen bei der ſowjetiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft ſelbſt. 

Vor einiger Zeit wurde in der Sowjetpreſſe ein 
Dekret der Regierung veröffentlicht, das nichts we⸗ 
niger als ein offenes Eingeſtändnis der Mißernte in 
den Süd⸗ und Südoſtgebieten der UdSSR. darſtellte, 
die durch eine diesjährige Dürre hervorgerufen worden 
iſt. — In dieſem Dekret wurde von der Regierung 
gleichzeitig eine Reihe von Maßnahmen verfügt, die 
darauf hinzielten, die in der Sowjetunion bisher ver⸗ 
folgte Agrarpolitik von Grund auf zu ändern. Bemer⸗ 
kens wert an dieſen Anordnungen iſt die bis zur Panik⸗ 
ſtimmung geſteigerte Beſorgnis um die Sicherſtellung 
der Ernteerträge in den Dürregebieten, die keinen Zweis 


fel darüber läßt, daß die Ernährungslage von den 
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Sowjets ſelbſt äußerſt kritiſch und bedrohlich beurteilt 
wird. — Neben dem Erlaß dieſer Beſtimmungen des 
Kegierungsdekrets iſt noch ein anderes Symptom für 
die Ernährungslage in der Sowjetunion augßerordent⸗ 
lich bemerkenswert und verdient ſtärkſte Beachtung. — 
Dies iſt die erbittert geführte Preſſekampagne gegen 
die „Saboteure“ und „Schädlinge“ in der Landwirt⸗ 
ſchaft. Wie der Stellvertreter des „ſpurlos verſchwun⸗ 
denen“ Kommiſſars für Landwirtſchaft, Eiche, in ſei⸗ 
nem Kechenſchaftsbericht mitteilte, konnten im Laufe 
von zehn Tagen 83 Fälle von Brandſtiftungen auf 
den Getreidefeldern feſtgeſtellt werden. Im Juſam⸗ 
menhang mit dieſen Vorkommniſſen wurden beſondere 
„Brigaden“ mit der Bewachung von Getreidefeldern 
betraut. Die Brandſtiftungen ſind jedoch keinesfalls 
das einzige Mittel, deſſen ſich die Bauern als Sabo⸗ 
tageakte gegen ihre Ausbeuter und Unterdrücker be⸗ 
dienen. Auf einer in Moskau abgehaltenen Konferenz, 
die dieſer brennendſten Srage des paſſiven Wider⸗ 
ſtandes der Bauernſchaft gewidmet war, kamen u. a. 
Sälle zur Sprache, da die Ernteerträge von den 
KAolchosbauern eigenhändig vernichtet und die lands 
wirtſchaftlichen Maſchinen unbrauchbar gemacht wur⸗ 
den. — All dieſe Tatſachen beweiſen nur, daß die ver⸗ 
zweifelten Bauern heute mit der gleichen Münze heim⸗ 
zahlen, indem ſie die Hungersnöte hinaufbeſchwören, 
wie fie pon den Sowjets in den Jahren 1932/33 
gegen ſie als politiſches Kampfmittel eingeſetzt wur⸗ 


den, und ſetzen ſo ihren paſſiven Widerſtand den 


Unterdrückern auch auf die Gefahr entgegen, in dieſem 
verzweifelten Abwehrkampf ſelbſt zugrunde zu gehen. 


Dieſe innerſowjetiſchen Juſtände im Verein mit der 
außenpolitiſchen Lage ſind allein die Triebkräfte der 
verfchärften. weltrevolutionären Politik Moskaus, wo 
das Bekenntnis zum Weltkommunismus noch niemals 
mit einer ſo zyniſchen Deutlichkeit und Offenheit ab⸗ 
gelegt wurde, wie in dieſen Tagen. — Wenn in 
Weſteuropa immer wieder Stimmen laut werden, die 
zur Erhaltung des Weltfriedens eine Verftändigung 
mit der „fünften europäiſchen Großmacht“ empfehlen, 
ſo bedarf es zur Widerlegung dieſer wahnwitzigen 
Ratfchläge nur des Hinweiſes auf Moskau, das mit 
unmißverſtändlicher Deutlichkeit ausgeſprochen hat, 
was die Welt von einem ſolchen Bund zu erwarten 
hat. 
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Zeugen des 
Aufſtiegs der Bewegung 


Am Anfang 


Oben: Die erſte Geſchaftsſtelle der NS DAp 
im „Sternecker“ zu München 

Rechts: Das Hofbrä u b au 8, in welchem 
der Führer am 24. Sebruar 1920 der 


Offentlichkeit erſtmals das Pro⸗ 
gramm der Bewegung verkündete 


links: Das Braune Haus 


(Pboto Hoffmann) 
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M. Dauvidts, Berlin: 


Mobilifation der Herzen! 


Das Jahr 1938 hat uns eine Fülle an politifchen 
Großtaten und Erfolgen gebracht, die im deutſchen 
Volke immer wieder jubelnde Begeiſterungsſtürme und 
Dankeskundgebungen an den Führer auslöſten. 

Wenn man in ſolchen Zeiten einmal aufmerkſam 
die Menſchen und die Auswirkungen des Geſchehens 
bei ihnen beobachtet, dann erkennt man ſo recht den 


gewaltigen Unterſchied zwiſchen dem früheren mas. 


teriellen Denken, der ausſchließlichen Ichbezogenheit 
der Betrachtungen und der heutigen herrlichen Ideal⸗ 
fähigkeit unſeres deutſchen Volkes. Auch in dieſer Er⸗ 
kenntnis dokumentiert ſich der Umbruch der Zeit. 

Zugleich geben aber ſolche Anläſſe die Möglichkeit, 
den Grad der Umformung bei den einzelnen Partei⸗ 
und Volksgenoſſen genau zu ſtudieren. Es gibt Leute, 
die in den Tagen großen Geſchehens derart entzündet 
ſind, daß all ihr Tun von einer größeren Beſchwingt⸗ 
heit iſt. Sie leben in einem Hochgefühl der Begeiſterung, 
durch die wiederum eine ungeahnte Kräfteanſpannung 
ausgelöft wird. 

Da ſteht z. B. ein Parteigenoſſe in irgendeiner Par⸗ 
teiaufgabe, der er aus dem Marſchgeſetz, das in ihm 
lebendig iſt, durch Wochen und Monate hindurch in 
immer gleichbleibender, treuer Beſtändigkeit gedient 
hat. Nun aber haben die erhebenden Ereigniſſe der 
politiſchen Entwicklung mit dem Glück⸗ und Freude⸗ 
gefühl zugleich eine ganz beſondere Spannkraft aus⸗ 
gelöft. Er geht an jeden neuen Arbeitstag, an jede, oft 
ſchon ſo lange gewohnte Aufgabe ſeines Wirkens mit 
neuer, geſteigerter Hingabe heran. Es liegt eine Bes 
ſchwingtheit in ihm, die ganz von ſelbſt eine größere 
Leichtigkeit des Erfolges auslöſt. Widerſtände, wie fie 
ſonſt die vielen täglichen Argerniſſe mit ſich brachten, 
gibt es mit einem Male überhaupt nicht mehr. Nicht, 
daß ſie nicht da wären, aber ſie kommen nicht mehr 
an ihn heran, weil er aus einer Stimmung heraus 
ihnen ſo begegnet, wie das eigentlich zum Beſten un⸗ 
ſeres Schaffens immer ſein müßte. Es iſt einfach ganz 
unmöglich, irgend etwas des täglich an Aufgaben An⸗ 
fallenden nicht ganz wichtig zu nehmen. Der Mann 
fühlt inſtinktiv, daß ſeine Leiſtung an der vielleicht 
kleinen und ſcheinbar ſo unbedeutenden Stelle in der 
Bewegung doch einen unmittelbar notwendigen Teil 
in der Geſamtheit der politiſchen Geſtaltung der Zeit 
darſtellt. In ſolchen Zeiten wird ihm ganz beſonders 
der Sinn des Führerwortes klar: „Ich bin bei euch, 
und ihr ſeid bei mir!“ f 

Es iſt ja auch in der Tat ſo. Der Führer erhält 
feine Kraft unmittelbar aus dem Bewußtſein der Ge⸗ 
ſinnungs⸗ und Tattreue des ganzen deutſchen Volkes, 
das in dieſem Gleichklang von Wille, Haltung und 
Tat die neue, nationalſozialiſtiſche Lebensgemeinſchaft 
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iſt, zu der uns der Führer aus der Kraft ſeiner Idee 
befähigt. In ganz beſonderem Maße aber gibt ihm 
das Bewußtſein Entſchlußkraft und Tatfähigkeit, daß 
er ſein politiſches Korps als Hüter und Mehrer dieſer 
Haltung und dieſes Willens im Volke in unermüͤd⸗ 
licher Treue und Hingabe am Werke weiß. An wel⸗ 
chem Platz einer der Garde des Sührers und feiner 
Idee dabei wirkt, iſt nicht ausſchlaggebend, ſondern 
daß er unermüdlich am Werke iſt und ſich mitverant⸗ 
wortlich weiß und danach handelt. 

Das tun ungezählte Tauſende in der Partei und 
ihren Gliederungen tagein und tagaus. Dennoch tun 
viele es in Wochen politiſcher Hochſpannung noch in⸗ 
tenſiver, noch eifriger und hingebungs voller. In dieſen 
Vielen haben ſich Jubel und Dank für den Führer, 
Sreude und Stolz über den errungenen großen Sieg 
der deutſchen Politik fo ausgeprägt, daß die Rüdwir: 
kung davon wieder unmittelbar dem Werke im Dienſte 
des Führers und der Idee zugute kommt. Das find die 
Idealiſten der Arbeit; das ſind diejenigen im Korps 
der Marſchierenden, die ihren Auftrag zu Einſatz und 
Hingabe unmittelbar vom Herzen her erhalten. Das 
ſind ganz zweifellos die Beſten in der großen Schar 
der braunen Soldaten Adolf Hitlers; denn die vom 
Kerzen her erfüllten Kämpfer ſehen die Aufgabe allein, 
immer nur die Aufgabe. Sie werden jede neue 
Arbeit, die der Tag und ihr Amt von ihnen fordern, 
mit ſtürmender Begeiſterung erfüllen und bleiben dabei 
doch ſtets verantwortungsbewußte Hüter dieſer Auf⸗ 
gaben, weil ihr Herz, weil ihre begeiſterte Hingabe ſie 
zu ganz beſonderer Inachtnahme des ihnen vom Führer 
anvertrauten Teilgebietes der großen Geſamtarbeit 
verpflichtet. 

Es gibt aber auch eine andere Gruppe von „Tätigen 
am Werk“. Das find die „Nur Realen“. Ihre Leiſtung 
iſt beſtimmt nicht gering, aber ſie iſt allein von dem 
unmittelbaren Gehalt und dem Umfange ibrer Auf: 
gabe beſtimmt. Sie ſehen daher auch ſehr leicht alle 
an fie herantretenden Dinge nur in dem engen Rab: 
men der Sache an ſich und kommen deshalb niemals 
über das Maß an Begeiſterung hinaus, die ihnen diefe 
Sache aus Beruf und Arbeitsgewohnheit vermittelt. 
Daß dieſe von ihnen verrichtete Arbeit, trotz des Gleich⸗ 
klangs ihrer täglichen Abwicklung, ihre urſächlichen 
Juſammenhänge zum Geſamtgeſchehen der Zeit auf⸗ 
weiſt, kommt ihnen nicht zum Bewußtſein. Wenn 
man ſie darauf hinweiſt, erlebt man es oft, daß ſie ſich 
dieſer Erkenntnis ängſtlich verſchließen, um durch die 
neuen Ausblicke nicht ihren vermeintlich nötigen „küb⸗ 
len und ſachlichen Abſtand zur Aufgabe“ zu verlieren. 

Wohl können ſie ſich an großem Geſchehen begei⸗ 
ſtern, o ja; aber ſie ſehen dann auch dieſes Geſchehen 
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an ſich und bewundern ſtaunend und anerkennend die 
Träger und Geſtalter dieſes Geſchehens. Daß aber ihr 
Schaffen ein notwendiger Teil im ganzen politiſchen 
Werk iſt und daß auch ſie dadurch, wenn auch nur 
mittelbar, am Werk beteiligt ſind, das ſehen ſie nicht. 
Dadurch verlieren ſie gar oft den bedeutendſten An⸗ 
ſporn zur Arbeit und vermiſſen dann den letzten Hoch⸗ 
grad der inneren Befriedigung. Dadurch bleiben ſie 
dann in ihrem bisherigen „ſehr beſtändigen“, „ſehr 
korrekten, aber eben auch „ſehr unbeſchwingten! Ars 
beitsgang beharren. 

Wenn dieſe Gedanken belegt werden ſollen, dann 
ſieht das in der Arbeitspraris 3. B. fo aus: 

Mitten in der Jeit des großen Geſchehens findet 
irgendwo eine Verſammlung der Partei ſtatt. Der 
innerlich Beſchwingte, der von glühender Begeiſterung 
erfüllte Propagandiſt der Ortsgruppe hat ſich um dieſe 
Ver anſtaltung beſonders bemüht. Irgendwie muß er 
dem großen Geſchehen Ausdruck verleihen. Davon 
zeugt dann 3. B. im Saal die beſondere Aus ſchmuͤckung 
der Bühne. Sie iſt gleichſam eine erhebende Huldigung 
an den Führer. Die Spruchbänder im Saal verkünden 
den Jubel und den Dank. Schon die Werbung zur 
Verſammlung iſt eine zwingende Aufforderung an die 
Herzen. 

Ein Propagandiſt der anderen Gruppe von Mits 
arbeitern geht an die Aufgabe der Verſammlungs⸗ 
werbung und Verſammlungsgeſtaltung mit genau den 
gleichen, nun ſchon ſo lange gewohnten Mitteln heran. 
Da hängt im Saal nicht eine Sahne anders als ſonſt. 
Die Bühne bietet das Bild, das alle Partei⸗ und Volks⸗ 
genoſſen ſchon feit langem kennen. Wäre der Redner 
nicht, man könnte annehmen, daß die Jeit nur ſo erleb⸗ 
nis⸗ und ereignislos dahinplãtſchere. 

Ein anderes Beiſpiel ſei mit folgendem Bild auf⸗ 
gezeigt. Sür die Freiplatz werbung der N SV. zum Beſten 
von ſudetendeutſchen Kindern wirbt der vom Herzen 
ber durch das große Geſchehen der Zeit erfüllte Walter 
oder Helfer mit einer beſonderen Eindringlichkeit. Die 
mahnenden Worte des Führers, der das ganze, trau⸗ 
rige Elend im Sudetenland bei der Eröffnungsrede 
zum WSH W. aufzeigte, der von feinen mit tiefem Mit⸗ 
gefühl gemachten Beobachtungen der Not berichtete, 
ferner die Bilder der Jeitungen, die Nachrichten des 
Rundfunks, das alles hat den innerlich bewegten Mit⸗ 
tätigen aufgewühlt und iſt nun feiner Werbung Ans 
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fporn. Er wird mit einer beſonderen Eindringlichkeit 
ſeinen Appell an diejenigen richten, die ihm zur Auf⸗ 
nahme eines Gaſtkindes fähig erſcheinen. 


Man kann aber ebenſo auch die anderen Mitarbeiter 
beobachten, die zwar genau wie immer ihre Fragen 
anbringen, die aber jeden Verſuch, Neuland zu er⸗ 
obern und dadurch wirklich um die ihnen geſtellte 
Aufgabe zu kämpfen, angſtlich vermeiden. Sie nehmen 
die ihnen ſchon von früher her bekannten Adreſſen in 
Anſpruch und ärgern ſich dann oft, wenn ſie auf beſſer 
ſituierte Nachbarn oder Bekannte verwieſen werden, 
die man bisher noch nicht befragt habe. 


Solche Beiſpiele ließen ſich beliebig vermehren. Man 
denke einmal an die verſchiedene Haltung von Betriebs⸗ 
obleuten in den Fabriken und Büros. Wie manches 
Mal gab es in den Tagen des großen Geſchehens, die 
auch Tage großer Gefahr für den Frieden waren, Ge⸗ 
legenheit zum vollen, kämpferiſchen Einſatz gegen Ubel⸗ 
meinende, gegen Miesmacher und Meckerer. Bei ſol⸗ 
chen Vorkommniſſen ſcheiden ſich die Idealiſten von 
den ausſchließlich verſtandesmäßig Schaffenden. ns 
bierum gebt es. 


Ein Werk von ſolchen Ausmaßen, wie der Kampf 
um das einige Großdeutſche Reich und um die Geſtal⸗ 
tung unſerer Weltanſchauung im ganzen deutſchen 


Volk, verlangt fanatiſche Kämpfer. Das iſt 


heute nicht anders, als es in der Rampfzeit 
war. Gerade weil alle Widerſtände, die doch heute 
nur noch von den intellektuellen Schichten und viel⸗ 
leicht von wenigen Verſtockten der vergangenen Sys 
ſtemführung herkommen, nur mit dem totalen Einſatz 
des Herzens und des Willens überwunden werden 
können, deshalb müſſen die Idealiſten an die Front. 
Sie allein ſind die Garanten dafür, daß ſolche Wider⸗ 
ſtãnde überwunden werden. Wo noch deutſche Emp⸗ 
findungen lebendig ſind, da wird der Idealismus einen 
Weg in die Herzen finden, wenn der Verſtand und 
die Vernunft ſich auch ſcheinbar nicht rühren laſſen. 
Wir deutſche Menſchen ſind nun einmal beſonders 
begeifterungsfäbig und find deshalb bereit zu kühnem 
Einſatz und williger Duldung, wo es um Ideale geht. 
Laßt deshalb unſer Kämpfen ganz beſonders eine 
„Mobiliſation der Herzen“ ſein. Vergeſſen wir nie das 
herrliche Wort des Führers: 


„Der Idealismus iſt die größte Realität!“ 
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Hannes Kremer, Amtsleitung Kultur der RPL.: 


Schluß mit dem Pappendeckelzauber! 


Es gehört nicht gerade zu den dankbarſten Aufgaben, 
die Entwicklung unſerer Seiergeftaltung von dem Ritfch 
des ſogenannten guten Glaubens zu löſen. Mancher 
iſt der Anſicht, daß fein Ritfeh eben doch noch ein 
idealiſtiſcherer Kitſch iſt, als aller andere Kitſch; ja, 
mancher iſt ſogar davon überzeugt, daß es überhaupt 
gar keinen Kitſch gibt, und daß nur überhebliche „Aul⸗ 
turſnobiſten“ dieſen Begriff erfunden haben, um ihre 
eigene geiſtige Erleſenheit damit zu dokumentieren. 
Was die Frage der Verkitſchung unſerer Parteifeiern 
angeht, ſo muß daher hier von vornherein zweierlei 
feſtgeſtellt werden: 

. Auch die größten politiſchen Verdienſte für die Par⸗ 
tei können kein Generalausweis für die Pflege und 
beliebige Anwendung von Kitſchgrundſätzen im 
Rahmen unferer Seiergeftaltung fein. 

2. Der Reihspropaganbdaleiter der N SD Ap. bat wie: 
derholt in grundſätzlichen Darlegungen und Anwei⸗ 
ſungen gegen den Kitſch Stellung genommen und 


ſchließlich ja auch zur Steuerung der Entwicklung 


im Parteigeſchehen eigens eine Dienſtſtelle in der 

Keichspropagandaleitung geſchaffen. 

Damit iſt gekennzeichnet, daß die Pflege dieſer Ent⸗ 
wicklung doch wohl einige ſpezielle Vertiefung in einen 
Gegenſtand vorausſetzt, von dem man mit einem ge⸗ 
wiſſen Recht ſagt, daß er ſowohl für die Menſchen⸗ 


Dieſer Vogel gehört noch einmal abgeſchoſſen, mag es ſich nun 
um eine ausgeſtopfte Taube oder einen Buſſard handeln! Auch 
die Mühe des Anſtreichers mit der Marmorstupfung kann kaum 
Anerkennung finden, ebenſowenig die Blumentöpfchen im Ron⸗ 
firmationsſchmuck. Das ſtellt man auf den Friedhof oder auf 
den Gratulationstiſch. Für eine nationalſozialiſtiſche Seier aber 
reicht es nicht, weil dieſe Töpfchen zwingend zu der Uber⸗ 
legung anregen, wo fie wohl nach der Feier wieder bingeftellt 
werden mögen. 
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bildung als auch für das Anſehen der Partei einige 
Bedeutung hat. Hingegen iſt damit nicht geſagt, daß 
derjenige etwa ein ſchlechter Nationalſozialiſt wäre, der 
keine Zeit zu grundſätzlichen Überlegungen über dieſe 
Srage findet und deshalb in ihr danebenhaut, weil er 
das ganze Jahr über den Kopf voller meiſt ganz und 
gar „unfeierlicher“ politiſcher Alltagsſorgen hat. Bei 
dem Umfang des Aufgabenbereiches, den z. B. der Orts⸗ 


Das iſt ein Altar für eine Maiandacht, bei dem böchſtens ſtõrend 
empfunden wird, daß ihn zwei uniformierte Nationalſozialiſten 
bewachen. Drei Hakenkreuze übereinander iſt zweifellos übere 
trieben, wenngleich dabei auch alle ſtofflichen Möglichkeiten 
ſozuſagen bis zur Leuchtreklame ausgeſchöpft werden. 


gruppenleiter ſchlechthin betreuen muß, kann ihm nie⸗ 
mand einen Vorwurf machen, wenn er ſich auf Ein⸗ 
zelgebieten oder bei Einzelanläſſen recht und ſchlecht 
behilft. Denn gerade er kann ſich ja auch ſeine Mit⸗ 
arbeiter nicht immer nach Geſichtspunkten „ſpezieller“ 
Eignung ausſuchen, und ſo bleibt vielfach vieles „Spe⸗ 
zielle“ doch zum Schluß an ihm hängen. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung iſt notwendig. Denn es geht hier um eine 
Auseinanderſetzung über eine Sache und nicht um eine 
Gerichtsſitzung über dieſen und jenen in unferen Reiben. 
Da uns ja allen am Herzen liegt, vermeidbare Sebler 
im Parteigeſchehen zu vermeiden, fo iſt das Bemuͤhen 
um ihre Klarſtellung nicht etwa ein Zeichen unkamerad⸗ 
ſchaftlicher Uberheblichkeit, ſondern ein Erfordernis ka⸗ 
meradſchaftlicher Hilfspflicht. 
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Was iſt eigentlich Kitſch? Die philoſophiſche Defi⸗ 
nition dafür hat ſelbſt den Philoſophen ſchon viel 
Kopfzerbrechen gemacht. Ich bin kein Philoſoph und 
kann daher auch nicht philoſophiſch definieren. Aber 
ſoviel ſcheint mir richtig: Kitſch iſt das falſche Ding 
am falſchen Platz! Kitſch iſt: eine Hausfaſſade mit 
Schaumrollen und Tortenguß aus Gips. Kitſch iſt: 
ein Aſchenbecher mit einem daraufgebauten Heidel⸗ 
berger Schloß. Kitſch iſt: ein Sofakiſſen mit dem 
daraufgeſtickten Wort „Deutſchland er wache“. Kitſch 
iſt: ein Bierkrug mit dem Hoheitszeichen. Kitſch 
wäre: ein Auto, das vorne an der Kühlerhaube Kuh⸗ 
börner oder eine echte Rehgabel trüge. Kitſch wäre: 
eine ſtählerne Hängebrücke, welche man mit Gold⸗ 
bronze anſtreichen wollte, damit niemand merken ſoll, 
daß fie aus Stahl iſt. Kitſch wäre weiter: ein Käſe, 
den man mit Marzipanaufguß verzieren würde, damit 
er auch dem Tortenliebhaber gefällt. Das wäre doch 
zweifellos alles „Kitſch auf den erſten Blick“, nicht 
wahr? Es gab und gibt vielerlei Kitſch. Überall aber 


kann und könnte er uns gleichgültiger ſein, als in den 


Stagen, die uns als Parteigemeinſchaft unmittelbar 
angeben. Warum? Weil der Kitſch immer entweder 
ſeinen Beſitzer oder ſeinen Herſteller lächerlich macht; 
denn er verrät, daß bei ihnen das Geltungsbedürfnis 
oder die Profitgier oder die Oberflächlichkeit ſtärker ift 
als der Sinn für Echtheit und der Stolz auf das Echte 
und Sinnvolle! Andererſeits hat der Kitſch ſogar die 
Kraft, dieſen „Sinn für Echtheit“ in denjenigen zu 
zerſtören, die noch vollkommen unkritiſch find oder ein⸗ 
feitig nur vom Kitſch umgeben werden. Sie verlieren 
allzu leicht den Maßſtab für das Weſentliche und 
Wichtige und finden ſich mit dieſer Verkümmerung 
ihres wertenden Gefühles ab. Wenn ein Mann tat⸗ 
ſächlich jahrelang unbelächelt mit einem hirſchgeweih⸗ 
geſchmückten Automobil in ſeiner Gegend und nirgends 
anders umhergefahren wäre, er würde ſeine Lächerlich⸗ 
keit nicht mehr erkennen, wenn er dann plötzlich in 
einer anderen Gegend fahren müßte, in welcher das 
Auto ein Auto und kein Hirſch iſt. Denn — und das 
iſt das Entſcheidende — ſelbſt der Kitſch hat eine tppen⸗ 
bildende Kraft, wenn man ihm geſtattet, genügend 
lange und ausſchließlich auf einen Menſchen einzuwir⸗ 
ken. Das dürfen wir vor allem dort nicht vergeſſen, 
wo er in irgendeine Beziehung zu den erzieheriſchen 
Aufgaben der Partei zu treten droht. Er appelliert an 
jenen Menſchen, der ſeine Gefühlswelt nicht zu prüfen 
und in Jucht zu nehmen gewohnt iſt; er appelliert 
geradezu an die minderwertigen Gefühlsbeſtandteile 
des Menſchen. Er iſt ein Betrüger, der wertloſes Blech 
lackiert und es für eine Koſtbarkeit verkauft. 

Die Schauſtellung des Kitſches bewirkt nichts Nach⸗ 
haltiges im Menſchen und beſtärkt ſeinen Hang zur 
Oberflächlichkeit. Der Einwand iſt bekannt: „Aber es 
hat doch ſoo gefallen!“ Dieſer Einwand kommt aber 
auch nur von der Denkfaulheit her. Denn das Gefal⸗ 
len iſt nicht ohne weiteres ein Maßſtab für den Wert 
einer Sache. (Manchem Nigger „gefällt“ es, ſich in 
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Unterhoſe und Zylinder für einen Gentleman zu bals 
ten.) Der „Denkfaule“ nimmt nämlich die Tränen⸗ 
drüſen reaktionen ſchlechthin, die ſogenannte „Rührung“, 
als ein Zeichen ſeeliſcher Ergriffenheit. Dabei vergißt 
er aber, daß dieſe Reaktion auch mit gefchälten Zwies 
beln zu erreichen iſt. Vor allem vergißt er, daß es 
nicht darauf ankommt, die Kührungszellen in der 
Menſchenſeele nur um der Rührung willen anzupeilen. 
Denn was hilft alle Rührung und alles ſogenannte 
„Gefallen“, wenn die Menſchen nur wegen der äußer⸗ 
lichen Jaubermittel, nicht aber wegen der Großartig⸗ 
keit einer Idee in Gemütsbewegung gebracht ſind? 
Der kämpferiſche Menſch iſt zumeiſt auch jener, der 
die Rührung verabſcheut, weil er nämlich die Zucht 
gegenüber dem „Gefühl“ als einen Beſtandteil der 
Willenszucht überaus empfindet. Er iſt „begeiſterungs⸗ 
fähig“, nicht rührſelig. Denn das iſt der Unterſchied 
zwiſchen Begeiſterung und Rührung: die Begeiſterung 
will Solgen auf ſich nehmen für ihr Ideal, ſie ſucht 
ihre Befriedigung in der Steigerung der eigenen Wil⸗ 
lensleiſtung. Die Rührung dagegen will gar nichts 
auf ſich nehmen, fie will ſich nur der Juchtloſigkeit des 
Gefühls hingeben und dieſe befriedigen. Sie will den 
Mangel an Willens zucht mit Krokodilstränen und mit 
dem eigenen Gefühlsſchlamm überſchwemmen und 
dann ſagen können: „Seht, welches Meer von einer 
Seele bin ih!“ In Wirklichkeit aber weinten nur die 
Augen, nicht das Herz, nicht die Seele. Wenn wir 
nun den Menſchen bei dieſem oder jenem Anlaß „in⸗ 
wendig anſprechen! wollen, jo doch nach wie vor in 
erſter Linie den kämpferiſchen Menſchen. Der ſoll doch 
in neue ſeeliſche Schwingung gebracht werden! Das 
geht aber nicht mit Pappdeckel, Attrappe und ſonſtigen 
„unechten“ Utenſilien. Denn er wird durch alle „Vor⸗ 
ſpiegelungen“ nicht ergriffen, ſondern höchſtens abge⸗ 
ſtoßen, zumindeſt abgeſtumpft. Dazu iſt ferner zu be⸗ 
denken, daß die Menſchen ja zunächſt auf Grund der 
politiſchen Autorität zu uns kommen, welche ſie un⸗ 
ſerer Bewegung zuerkennen. Dieſe Autorität beruht 
aber auf einem durch ſehr wahrhaftige Leiſtungen und 


reale Forderungen — und nicht durch theatraliſche 


Phraſen und unwirkliche Jielſetzungen erworbenen 
Vertrauen. Wenn ihnen nun im Zeichen dieſer Autori⸗ 
tät Kuliſſen als feierliche Symbole unſeres Denkens 
vorgeſetzt werden, wenn ſie das auf Grund jener 
Autorität hinnehmen, ſo erziehen wir ſie damit ganz 
zwangsläufig zu der Auffaſſung, daß man theatraliſch 
denken, reden und handeln müſſe, wenn man — ein 
Nationalſozialiſt fein will! Das iſt das Gefährliche 
daran, daß fie ſich dann eines Tages hinter ihre „Rüh⸗ 
tung“ verſchanzen, wenn wir fie zur tätigen Begei⸗ 


ſterung aufrufen wollen. Denn auch die menſchliche 


Gefühlskraft kann geſtählt oder verweichlicht, geläu⸗ 
tert oder Bu: werden. 


+ 


Wenn wir eine nationalſozialiſtiſche Seier durch: 
führen, fo wollen wir doch gewiß nicht Theater ſpie⸗ 
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Die Feicherrnballe iſt kein Objekt für ein politiſches Panopti⸗ 
kum. Wer ſich an ihrem Bild an das Opfer und den Verrat 
vom 9. November erinnern will, der hänge ſich eine gute Res 


produktion in ſeinen Arbeits⸗ oder Wohnraum. Peinlich gerade⸗ 
zu find auch die Heringsdoſen, die den Blumenſchmuck um das 


Sührerbild tragen. Das Führerbild gehört noch weniger als 
irgendein anderes Bild in Stiefelabſatzhöhe; zu ihm ſchauen wir 
| hinauf, nicht hinab. 


len. Wenn wir dagegen ins Theater gehen, ſo erwar⸗ 
ten wir dort keine nationalſozialiſtiſche Seiergeftaltung, 
ſondern ein Schauſpiel, eine Oper, ein Luſtſpiel oder 
ein Drama. Der Schauſpieler darf ſich ruhig einen 
Bart ankleben, wenn ſeine Rolle das erfordert. Die 
Ruliffe darf ruhig aus Pappe oder Leinwand fein, die 
Koſtüme dürfen ruhig aus unechtem Stoff fein. Denn 
wenn ich ins Theater gehe, ſo erwarte ich ja von vorn⸗ 
herein keine Wirklichkeit, ſondern ein Gleichnis. In der 
nationalſozialiſtiſchen Seier aber erwarte ich das Bes 
kenntnis zu wirklichen Dingen, zu Ereigniſſen und 
Grundſätzen, die unſer ganzes Leben in jedem Augen⸗ 
blick tatſächlich betreffen und beherrſchen müſſen. Hier 


Das „lebende Bild“, wie wir es uns immer dachten. Was 
würde der SA.⸗Mann ſagen, wenn es etwa im Theater üblich 
werden würde, feine Uniform als Dekorationselement hinter 
pappdeckelnen Marmorfäulen zu benützen? Dürfen wir ſelbſt fie 
aber zu einem Gegenſtand der theatraliſchen Schauſtellung ma⸗ 
chen? Die Slammenſchale aus gefälſchtem Marmor iſt auch Un⸗ 
ſinn. Wenn ſchon — dann ſoll das Feuer nicht als Lichts 
effektchen, ſondern als eine einfache und echte Slamme in einer 

echten und einfachen Eiſenſchale brennen. ö 
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entfällt von vornherein alles, was in bezug auf das 
Theatergeſchehen als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt 
werden darf. Der Sprecher, die Ehrenwache und die 
Muſik ſpielen hier keine „Theaterrolle“, ſie haben ſich 
weder zu „koſtümieren“ noch einen Bart anzukleben. 
Sie ſind Deutſche, die ihr politiſches Bekenntnis ab⸗ 
legen. Alſo iſt der Sprecher kein Schauſpieler und die 
Ehrenwache kein „lebendes Bild“ und die Sahne kein 
Dekor ationstuch. Das iſt alles klar. Wenn das aber 
klar iſt — was will dann zum Beiſpiel bei einer Seier 
für den 9. November eine Pappdeckelkuliſſe der Seld⸗ 
herrnhalle, ein papierenes Ehrenmal mit einem frag⸗ 
würdigen ausgeſtopften Vogel, ein Grabkreuz mit dar⸗ 
überdrapierter Hakenkreuzfahne, ein Katafalk mit einer 
daraufgelegten Sturmmütze und ähnlicher Theaters 
aufbau mehr? Nein, wir können unſere Volksgenoſſen 


—— —— 


Gut gemeint — und dennoch ſchlecht! Die Sonne mit dem 
Hakenkreuz iſt Kitſch, ſelbſt wenn fie eigens für den 30. Januar 
. worden iſt: ſchließlich haben wir uns ja niemals in der 

ampfzeit darauf verlaſſen, daß eines Tages die Sonne mit 
einem Hakenkreuz aufgehen würde und alſo „Zeichen und Wunder 
am Himmel! das deutſche Volk bekehren würden. Wir haben 
nicht als Aſtrologen geſiegt, ſondern als Kämpfer für ſehr reale, 

politiſche Wahrheiten. 


doch wohl kaum durch eine papierene Miniatur der 
Seldherrnhalle von der Bedeutung des Blutopfers vom 
9. November für die Rettung Deutſchlands überzeugen. 
Im Gegenteil, da wir ja keine Botokuden ſind, die an 
Talismane glauben, jo kann durch ſolche Dinge höch⸗ 
ſtens der Heroismus unſerer Toten lächerlich gemacht 
werden. Es iſt ſehr empfehlenswert, daran zu denken, 
daß wir ſie als Helden, nicht aber als Heilige kennen. 
Sür Heilige gibt es Gipsfiguren in allen Kapellen der 
Welt; auch gibt es Leute, die behaupten, daß der bloße 
Anblick oder die bloße Berührung ſolcher Gipsfiguren 
oder gemalten Heiligenbildchen Menſchen ſeeliſch wunder⸗ 
bar beeinfluſſen könne. Das mag ſein. Fragt ſich nur, 
um welche menſchliche Sorte es ſich handelt. Wir nun 
ſprechen ja unſeren Toten keine zauberiſchen Heilkräfte 
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Das Grab auf der Bühne ift felbft für den Theaterregiſſeur eine 
unmsgliche Angelegenheit. Für eine nationalſozialiſtiſche Toten⸗ 
gedenkfeier iſt es aber ſogar verboten. Wenn dann auch noch 
das Kreuz den Blickmittelpunkt abgibt und unſere Flagge reſi⸗ 
gniert über ihm hängt, dann müſſen wir ſagen: nicht nur deko⸗ 
rative, ſondern auch weltanſchauliche Verkitſchung! 


weder für das Diesſeits noch für das Jenſeits zu. Wir 
glauben nur, daß ihr Beiſpiel zumindeſt eine ſehr ein— 
dringliche und unvergeßliche Mahnung zur Pflicht: 
erfüllung an alle guten Deutſchen bedeutet. Und dieſe 
Pflichten, um die es ſich hier handelt, find alle aus: 
ſchließlich auf die leibhaftigen, wirklichen und lebens— 
notwendigen Belange unſeres Volkes ausgerichtet. Es 
läßt ſich ſogar ganz genau ermeſſen, wieweit wir ſie 
erfüllen oder nicht erfüllen. Die Heiligen dagegen und 
ihre aber tauſend gipſernen Attrappen ſind ſamt und 


Sür einen Feierſchmuck zum Erntedankfeſt iſt das doch ein wenig 
w ſpärlich. (Saft muß es den Beſchauer an eine Mißernte im 

chrebergarten erinnern.) Der Blumenftänder . der guten 
Stube bei der Tante vielleicht recht gut zum Vertiko paſſen 
und für die Dahlien und Jimmerlinden dort ausreichen, aber als 
Poſtament für das Bild des Führers iſt er doch zu kümmerlich. 
Auch kann man nicht die Hoheitszeichen ſo blank in einen 
künſtlichen Wald hängen, als ſeien ſie eigentlich zum Trocknen 

aufgehängt. 
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ſonders für ganz anders geartete Dinge zuſtändig. Es 
iſt uns ganz gleichgültig, ob die kirchlichen Propaganda⸗ 
methoden mit den diesbezüglichen Attrappen für die 
Würde jener Heiligen ausreichen oder nicht. Hier ſoll 
nur eindeutig geſagt werden, daß das, was für die 
Verehrungsbräuche gegenüber den kirchlichen Märtprern 
unſerethalben recht ſein mag, längſt nicht billig iſt für 
die Gefallenen unſerer Bewegung. Wir haben auch 
den Katafalk, jenes merkwürdige Lattengeſtell, das anz 
deren Ortes den Segen für abweſende Tote entgegen— 
nimmt, nicht nötig. Da wir ja keinen Segen zu ver— 
geben und kein Weihwaſſer zu verſpritzen haben (ſolche 
Dinge gibt es im politiſchen Kampfe eines Volkes ja 
nicht als Heilmittel und Waffe), ſo erübrigt ſich wohl 


Der Ehrenpoſten unter Gewehr iſt auf der Bühne ebenſo un⸗ 
möglich, wie der Katafalk mit Sturmfahne und Sturmmütze. 
Ebenſo iſt die Hakenkreuzflagge kein Teppich für ein ſolch vers 
logenes Lattengeſtell. Hakenkreuze aus Silberpapier, Stahlhelm 
und Gewehr als Dekorationselemente — iſt das nicht klarer 
Kitſch, iſt das nicht eine ganz und gar unmögliche „Miſchung“? 


—. 


zweifellos für uns ein ſo fragwürdiges Verbindungs⸗ 
inſtrument zu den Toten. Auch der papierene Grab— 
hügel iſt mehr als entbehrlich, zumal dann, wenn die 
Hakenkreuzfahne an feinem Kreuz' gleichſam nur wie 
eine „Konzeſſion an die derzeitige politiſche Macht“ 
ausſieht. Hier darf wohl auch eigens daran erinnert 
werden, daß die Helden des 9. November 1923 für die 
chakenkreuzflagge gefallen ſind, weil damals gerade im 
Zeichen des mißbrauchten Kreuzes der Beſtand und die 
Einheit des Reiches gewiſſenlos aufs Spiel geſetzt 
wurden. Es iſt daher zumindeſt geſchmacklos, aus— 
gerechnet ein Kreuz als Blickpunkt einer Gedenkfeier 
für dieſe Toten aufzubauen. Nebenbei bemerkt müſſen 
wir uns ja auch noch außerordentlich glücklich ſchätzen, 
wenn uns in einem ſolchen Falle nicht der Vorwurf 
gemacht wird, die Schauſtellung des kirchlichen Haupt- 
ſymbols in einer politiſchen Seier bedeute eine Profa⸗ 
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nierung und Verletzung religiöfer Gefühle! Schon 
ganz allein dieſe Uberlegung müßte uns taktvoll auf 
den Gebrauch ſolcher Dinge verzichten laſſen. Wieder⸗ 
um aber müßte uns klar ſein, daß der Stahlhelm oder 
die Sturmmütze keine Dekorationsrequiſiten find. Der 
leere Helm oder die leere Sturmmütze können nur ein 
einziges Mal und dann nur — auf dem Sarge ihres 
Trägers aufgelegt werden! Die Sturmfahne aber kann 
allenfalls nur den Mann bedecken, der unter ihr fiel 
— niemals aber eine Sargattrappe! 

Wir müſſen wiſſen, daß auch unſere Feiern ſtets 
eine politiſche Wirklichkeit anſchaulich machen ſollen — 
nicht anders als alle unſere Veranſtaltungen, wenn⸗ 
gleich wir auch in der eier beſondere Mittel einſetzen. 
Das Beſondere an dieſen Mitteln darf aber nicht die 
Tatſache ſein, daß ſie Kitſch ſind; das Beſondere un⸗ 
ſerer Seiern wiederum darf nicht darin liegen, daß wir 
in ihnen unſere ſonſtigen Mühen um eine klare und 
tüchtige Haltung unſeres Volkes durch eine Gefühls⸗ 
verkitſchung bei den Seierteilnehmern genau wieder uns 
fruchtbar machen. Wenn einer ſich nicht klar werden 
kann über die Mittel einer guten Feier, fo ſoll er ſich 
wenigſtens zum Grundſatz machen, keine Aequifiten 
der einſt ſo beliebten ſogenannten „Deutſchen Abende“ 
zu verwenden. Mit dieſem Grundſatz iſt ſchon die 


Hauptſache gewonnen: daß er wenigſtens Abſtand von 
allen patriotiſchem Tand der Vergangenheit behält (der 
ihr ebenſoſehr gemäß war, wie er uns wegen ſeiner 
Unechtheit verhaßt ſein muß!). Wenn er dann nichts 
weiter tut, als in jeder anderen Verſammlung, wenn 
er vielleicht ein wenig mehr Naturſchmuck als ſonſt 
und ein wenig mehr Sorgfalt als ſonſt auf die Ab⸗ 
deckung öder Wände und ſtörenden Firlefanzes im 
Raume verwendet, dann hat er ſchon die weſentlichſte 
Vorausſetzung für eine würdige Seier geſchaffen. Was 
für den geiſtigen Inhalt unſerer Seiern gilt, muß auch 
für die Mittel gelten, mit denen wir ſie geſtalten. 
Wenn wir allenthalben in unſerem Denken, durch un⸗ 
ſer Wort und durch unſer Handeln den einſtigen un⸗ 
echten Patriotismus ausrotten, wenn wir an feine 
Stelle klare Pflichten, Geſetze und Sorderungen ſetzen 
— wie ſollten wir dann dazu kommen, ausgerechnet 
in unſerer Seiergeftaltung feine alten Hoſen zu vers 
ſchleißen? Auch für dieſen Teil unſerer politiſchen Arbeit 
muß gelten, was uns auf allen Gebieten gilt: Klar⸗ 
heit und Diſziplin — auch wenn es ſich „nur“ um 
das Gefühl handelt. Wären wir aber der Meinung, 
daß die Diſziplinierung des Gefühls keine politiſche 
Notwendigkeit wäre, ſo brauchten wir überhaupt gar 
keine „Seiern“ zu machen. 


Kreispropagandaleiter Kurt Sperber, Breslau: 


Die Verfammlungsmelle 


Wenn wir von Verſammlungswellen ſprechen, 
dann meinen wir in der Hauptſache Kundgebungen, 
die in einer beſtimmten Zahl ſchlagartig an einem Tage 
oder in einem beſtimmten kurzen Jeitraum durchgeführt 
werden. Eine Reihe von Breispropagandsleitungen 
hat erſt lange nach der Machtübernahme mit der 
Durchführung von Verſammlungswellen begonnen. 
Die Praxis hat gezeigt, daß dieſe Verſammlungs⸗ 
wellen, wenn ſie propagandiſtiſch gut vorbereitet 
waren, ſtets zu dem gewünſchten Erfolg geführt 
haben. Das geſprochene Wort als Propagandamittel 
iſt nun einmal unſer beſtes Kampfmittel; und zwar 
nach der Machtübernahme genau ſo wie vor der 
Machtübernahme. 

Wir kennen außer der Kundgebung zwar noch zahl⸗ 
reiche andere Propagandamaßnahmen, jo u. a. die 
Propaganda des geſprochenen Wortes von Mund zu 
Mund; jedoch iſt immer die wirkſamſte Propaganda 
diejenige, welche die große Maſſe des Volkes 
erfaßt und ihr Aufklärung über die allgemeinen poli⸗ 
tiſchen Tagesfragen gibt. 
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Es ſei nun hier einmal die Durchführung einer 
Verſammlungs welle mit ihren bis ins kleinſte geben» 
den Vorbereitungen geſchildert. Sie führte und mußte 
zu einem unbedingten Erfolg führen, weil in ihr die 
kleinſten Einzelheiten Beachtung fanden, die für die 
Sicherung des Erfolges notwendig ſind. Die ge⸗ 
naueſte Kleinarbeit iſt das Wichtigſte, und 
deshalb liegt eine große Verantwortung auf den ein⸗ 
zelnen Ortsgruppen und ihren Propagandiſten. 

Als erſtes muß bei der Durchführung die geſamte 
Organiſation dieſer einzelnen Kundgebungen ſicher⸗ 
geſtellt ſein. Mit Hilfe der Ortsgruppen werden, wie 
3. B. bei einer Verſammlungs welle in Breslau, erft 
einmal die einzelnen Verſammlungsräume aus⸗ 
gewählt und für den Tag ſichergeſtellt, der von der 
Kreisleitung als Termin für dieſe Verſammlungs welle 


beſtimmt iſt. Von vornherein muß man darauf bedacht 


ſein, vor allem auch die mittleren und kleineren Lokale 


hinzuzuziehen, denn ſchon dadurch zwingt man jeden 
einzelnen Volksgenoſſen in den Bann dieſer Runds 
gebungen. Die eingehenden Meldungen der Ortsgrup⸗ 
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pen werden geprüft und der Sicherheit halber fofort 
beſtatigt. Damit ſteht der Plan der einzelnen Lokale 
bzw. die Zahl der Kundgebungen feſt. 


Nach der Seftlegung der Zahl der Kundgebungen 
iſt die ſofortige Anforderung der Redner bei der 
Gaupropagandaleitung die nächſtwichtige Aufgabe. 
Darüber ift weiter nichts beſonderes zu erwähnen, da 
die Arbeit mit den Rednern erſt dann einſetzt, wenn 
von dieſen die Beſtätigungen eingegangen find. 


Hun heißt es energiſch an die Propaganda der 
Verſammlungs welle heranzugehen. Dieſe Arbeit muß 


ſechs bis acht Wochen vor dem für die Verſamm⸗ 


lungs welle feſtgeſetzten Termin in Angriff genommen 
werden. 


Dazu wird insbeſondere auch der Rreispropa⸗ 
gandaring eingeſchaltet. Im Einvernehmen mit dem 
zuftändigen Kreisleiter werden durch die Mitglieder 
des BRreispropagandaringes ſãmtliche Amter, Gliede⸗ 
rungen, Organiſationen und Verbände angewieſen, 
mindeſtens 10—14 Tage vor der Verſammlungs welle 
von ſich aus keine Verſammlungen durchzuführen. 
Die Angehörigen der betreffenden Organiſationen 
müffen auf diefe Verſammlungs welle hingewieſen und 
zum Beſuch der Kundgebungen aufgefordert werden. 
Alles hat ſich auf die bevorſtehende Ver⸗ 
ſammlungswelle zu konzentrieren. 


Dann iſt die Öffentlichkeit auf dieſe Verſamm⸗ 
lungs welle aufmerkſam zu machen. Es ſind mit der 
Preſſe Beſprechungen über die Art der Propaganda 
zu führen, in großen Städten iſt die Verbindung mit 
dem Kundfunk aufzunehmen uſw. uſw. 


Die Bearbeitung der Preſſe, die mit die tatkräftigſte 
Propaganda für dieſe Welle zu leiſten hat, muß be⸗ 
ſonders beachtet werden. Schlagkräftige Überfchriften, 
wie 3. B. „30 Kundgebungen an einem Tag“ oder 
„30 Keichs⸗ und Gauredner ſprechen an einem Abend“ 
erzwingen die Aufmerkſamkeit des Volksgenoſſen. Sür 
dieſe Propaganda iſt es notwendig, der Verſamm⸗ 
lungswelle eine ſchlagkräftige Parole zu geben, unter 
deren Überſchrift auch die weitere Propaganda geführt 
wird. 

Die Preſſe muß in den letzten 10 bis 14 Tagen faſt 
in jeder ihrer Ausgaben einen entſprechenden Hinweis 
bringen, am beſten immer unter der Parole dieſer 
Ver ſammlungs welle. Hin und wieder wird auch eine 
Schlagzeile genügen, die darauf in kurzen und maͤr⸗ 
kanten Sätzen hin weiſt. | 


Einige Tage vor der Verſammlungswelle werden 
dann nach und nach die Namen und eventuell auch 
Bilder der Redner, die zu ſprechen zugeſagt haben, 
in der Preſſe veröffentlicht. Damit läßt ſich durch 
geſchickte Arbeit die Spannung auf die Verſammlungs⸗ 
welle ſteigern. 


Endlich werden die einzelnen Gliederungen und 
Verbände gebeten, in ihren Verbandszeitſchrif⸗ 
ten oder Mitteilungen ihre Mitglieder zum Beſuch 
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der Kundgebung in der zuftändigen Ortsgruppe aufs 
zufordern. 

In großen Städten wird ſich auch der betreffende 
Reichsſender mit Durchſagen zur Verfügung 
ſtellen. 

Die Rrtisleitung oder die Ortsgruppen fordern von 
ſich aus durch ein beſonderes Schreiben ebenfalls noch 
einmal die führenden Perſönlichkeiten der Partei, 
Staats⸗ und Rommunalbehõrden und der Wehrmacht 
auf, an der Kundgebung ihres Ortsgruppenbereiches 
teilzunehmen; denn es ſollen ja Kundgebungen der 
Gemeinſchaft ſein. 


Inzwiſchen wird ein zugkrͤftiges Plakat entwor⸗ 
fen, das die letzten drei Tage zum Aushang gebracht 
wird. 

Es iſt von beſſerer propagandiſtiſcher Wirkung, 
wenn die Volksgenoſſen immer und immer wieder ein 
einheitliches Plakat ſehen. Innerhalb der Ortsgruppen⸗ 
bereiche werden deshalb ungefähr gleiche, aber kleinere 
Plakate ausgehängt, auf denen die Ortsgruppen mit⸗ 
tels Klebeſtreifen den Ort ihrer Kundgebung anzeigen. 


Der Anſchlag anderer Plakate der Bewegung iſt 
während dieſer Zeit zu unterlaſſen, jo daß nur ein eins 
heitliches Plakat an den Geſchäften und Hausein⸗ 
gangen zu ſehen ift. 

Die Politiſchen Leiter werden angehalten, die Haus⸗ 
beſitzer und Geſchäftsinhaber zu bitten, das Plakat an 
beſonders ſichtbarer Stelle anzubringen, und nicht an 
irgendeiner verſteckten Ecke des Geſchäfts oder im 
Hauseingang. So zeigte 3. B. Breslau ein einheitliches 
Bild einer Plakatpropaganda. 


Die Ortsgruppen werden daruber hinaus noch an⸗ 
gewieſen, für ihre Kundgebung durch kleine Slug⸗ 
blätter, die in allen Haushalten verteilt werden, zu 
werben. 


Von der Rreisleitung aus wird inzwiſchen mit den 
zuftändigen Gliederungsführern verhandelt, damit in 
jede Verſammlung zur Umrahmung eine A bord⸗ 
nung der betreffenden Gliederung abgeſtellt wird. 


Die Redner ſind die Gäſte, die an dieſem Tage 
Mittler zwiſchen Staatsführung und Volk ſind. Wenn 
der Redner feine Aufgabe voll und ganz erfüllen ſoll, 
ſo muß er ſelbſt ſchon beeindruckt ſein. Es wird alſo 
ein beſonderes Programm aufgeſtellt, um auch dem 
Redner dieſe Verſammlungswelle zu einem Erlebnis 
zu geſtalten. 

Dem Redner wird nach Eingang ſeiner Juſage dieſe 
noch einmal beſtãtigt und er gebeten, es unbedingt ſo 
einzurichten, daß er ſchon zu einem früheren Zeitpunkt, 
der ihm genannt wird, am Ort eintrifft. 

In Breslau kam der Tag der Verſammlungs welle 
nun heran. Mit Freude erfüllte es jeden Propagan⸗ 
diſten, als er ſchon früh beim Heraustreten auf die 
Straße, auf der Straßenbahn oder ſonſt bei ZJuſam⸗ 
menkünften von der Verſammlungswelle ſprechen 
hörte. Noch einmal gab die Preſſe die letzten Hinweiſe. 
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in allen Stadtteilen Brcslaus ſprechen. 


Beachlrt br Plakate in ru Brtsarupprnbereichen 


Groß plakat zur Verſammlungs welle 


Das Stadtbild hatte ſich durch Plakate uſw. merklich 
verändert. 

Nach und nach trafen die einzelnen Redner ein. Im 
Kreishaus fand durch den Kreisleiter ein beſon⸗ 
derer Empfang ſtatt, anſchließend folgte ein ſolcher 
im Remter durch den eee der die 


— 


rKrafk, 
und 2 ärke! | 


e Ar ben erg asp a, 
a fin findet die Aundgebung ſtatt 


Plakat zum Anſchlag für die Ortsgruppen 
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Redner begrüßte und ihnen dabei zugleich zur Erin⸗ 
nerung eine Aufmerkſamkeit überreichte. Wer von den 
Rednern Breslau nicht kannte, hatte anſchließend Ge⸗ 
legenheit, die Stadt auf einer Stadtrundfahrt 
kennenzulernen. 


Nach der Einnahme eines gemeinſamen Abendeſſens 


erfolgte die Rednereinteilung. Dieſe Juweiſung 
der einzelnen Redner in die Verſammlungslokale er— 


folgte durch Verloſung, um von vornherein irgend— 
welche Benachteiligungen der Verſammlungslokale 
auszuſchließen. Jeder der Redner zog einen Brief, in 
dem die Verſammlung, in der er ſprechen ſollte, ver= 
zeichnet war. 

Inzwiſchen hatte jede Ortsgruppe ihren Propa— 
gandaleiter zur Abholung des Redners geſandt. Dieſer 
wurde aufgerufen und mit dem zuſtändigen Propa— 
gandaleiter bekanntgemacht. 


Die Jeit war ſo berechnet, daß ſich der Redner mit 
demſelben noch über die Juſammenſetzung der 
Verſammlung unterhalten, und ebenſo noch beſon— 
dere Wünſche, die an ihn geſtellt wurden, bearbeiten 
konnte. 


Mit dieſen Vorbereitungen hatte es die N SD Ap. 
fertig gebracht, jeden Volksgenoſſen, wenn es nicht 
gerade einer der prüdeſten Jeitgenoſſen war, in ein 
Verſammlungslokal zu bringen und mit Recht hatte 
die Preſſe von menſchenleeren Straßen an dieſem 
Abend ſprechen können. Alles ſtand unter dem Eindruck 
der Verſammlungswelle. Beim Betreten des Ver: 
ſammlungslokales bot ſich ein beſonderes Bild. Die 
einzelnen Lokale waren feſtlich geſchmückt, die Stim⸗ 
mung erinnerte an Kundgebungen in der Rampfzeit. 

Im Mittelpunkt des Abends ſtand einzig und allein 
die politiſche Rede, und deshalb war von einer beſon— 
deren Programmgeſtaltung abgeſehen worden. Die 
Kundgebungen wurden mit einem kurzen Fanfaren— 
ſignal eröffnet, anſchließend ſprach der zuſtändige 
Mobeitsträger Worte der Begrüßung. Es folgte der 
Sahneneinmarſch, dann begann der Redner mit ſeinen 
Ausführungen. 


Alter Rampfgeift herrſchte in allen Beinen 
und eine unerhörte Begeiſterung war die Krönung der 
großen Arbeit aller Propagandiſten. Nach der Ver⸗ 
ſammlung trafen ſich die Redner noch zu einem Bei⸗ 
ſammenſein, und der Tag klang in Jufriedenheit für 
alle Beteiligten aus. 

Sum Schluß noch etwas: Am nächſten Nachmit— 
tag ſchon war kein einziges Plakat mehr zu ſehen. 
Wie undiſzipliniert ſieht es aus, wenn noch tagelang 
irgendwo zerfetzte Plakate herumhängen. Schlag⸗ 
artig muß das letzte Plakat entfernt werden. 
— Auch das iſt Propaganda für uns. 
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Der Propagandaleiter des Kreises Eckernlörde schreibt: 


Wie bereite ich 
eine Verlammlung vor? 


Um von vornberein einwandfrei vorbereitete und 
gut beſuchte Verſammlungen zu gewährleiſten, habe 
ich folgenden Plan eingeführt: 

Sämtliche Gliederungen, Sormationen und Vereine 
erhalten 3. B. bereits im Sommer über die Orts: 
gruppenleiter die Aufforderung, bis Mitte September 
alle für den kommenden Winter geplanten Veranſtal⸗ 
tungen bei den Ortsgruppen aufzugeben. Die Orts⸗ 
gruppen geben dieſe Anmeldungen an das Kreispro⸗ 
pagandaamt weiter. Gleichzeitig wird bis Anfang 
Oktober von der Kreisleitung der Verſammlungs⸗ 
und Schulungsplan für das Winterhalbjahr feſtgelegt. 
Den einzelnen Vereinen werden durch die Ortsgrup⸗ 
penleiter die Termine, die für ihre Veranſtaltungen 
freigegeben ſind, mitgeteilt. Hierdurch wird erreicht, 
daß grundſätzlich als erſtes die Veranſtaltungen der 
NSDAP. und ihrer Gliederungen durchgeführt wer⸗ 
den können und weiter eine Uberſetzung mit Veran⸗ 
ſtaltungen vermieden wird. Dieſe Maßnahmen liegen 
erſtens im Intereſſe der Partei, zweitens im Intereſſe⸗ 
der Verſammlungsbeſucher, weil es gerade in den klei⸗ 
neren Orten immer dieſelben ſind, die zu Veranſtal⸗ 
tungen kommen ſollen und drittens auch im Intereſſe 
der Gaſtwirte, die nach Möglichkeit ihre Lokale unent⸗ 
geltlich oder für ein geringes Entgelt zur Verfügung 
ſtellen und bei einer geregelten Veranſtaltungsfolge 
mit einem beſſeren Beſuch und dadurch natürlich auch 
mit einer die Unkoſten beſſer deckenden Einnahme rech⸗ 
nen können. | 

Sind dieſe Vorausſetzungen reftlos erfüllt, werden 
die Ortsgruppen angewieſen, mindeſtens acht Tage 
vor Beginn einer Verſammlung der NSDAp. eine 
Vorbeſprechung durchzuführen, an welcher ſämtliche 
Leiter der Gliederungen, Sormationen, des Keichsnähr⸗ 
ftandes, NS.⸗Kriegerbundes und der Feuerwehr teil⸗ 
nehmen. Uber dieſe Vorbeſprechung wird der Kreis- 
propagandaleitung ein ausgefülltes Meldeformular 
eingereicht. Die Erfahrung hat gezeigt, daß dieſer Weg 
ein ſehr guter geweſen iſt, denn wir haben bei der von 
uns in dieſem Winter durchgeführten erſten Verſamm⸗ 
lungswelle vom s. bis 28. November 1938 9500 Ders 
ſammlungsbeſucher gezählt. Das iſt bei einer Einwoh⸗ 
nerzahl unſeres Kreiſes von 39 ooo ein außerordent⸗ 
lich gutes Ergebnis. Nach Durchführung der Verſamm⸗ 
lung gibt der jeweilige Ortsgruppenpropagandaleiter 
einen Bericht. Wir ſind dadurch in der Lage, ſofort 
auftretende Mängel in der kürzeſten Jeit abzuſtellen. 

Um die einzelnen Ortsgruppen anzueifern, gebe ich 
im Winterhalbjahr wöchentlich einen Bericht heraus, 
in welchem folgende Punkte beſonders herausgeſtellt 
werden: 
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1. Wie war der Verſammlungsbeſuch in den einzelnen 
Ortsgruppen der verfloſſenen Woche, welche Seh⸗ 
ler wurden in der Propaganda gemacht? 

2. Wie waren die Säle ausgeſtaltet? 

Hierdurch wird erreicht, daß die geſammelten Erfah⸗ 
rungen der vergangenen Woche den Ortsgruppen, die 
in der kommenden Woche Verſammlungen durchfüh⸗ 
ren, mitgeteilt werden und dieſelben hieraus n 
können. 

Um moöglichſt viele Volksgenoſſen in unſeren ver⸗ 
ſammlungen zu erfaſſen, arbeiten wir ſeit drei Jahren 
nach einem Verſammlungsplanſyſtem, welches wie 
folgt ausſieht: 

Unſer Winterfeldzug wird in zwei Derfämmlingee 
wellen eingeteilt, die erfte beginnt Ende Oktober und 
endet am 15. November, die zweite beginnt am 15. Ja⸗ 
nuar und endet Ende März. An einem Abend führen 
wir in einer Ortsgruppe, die 3. B. ſich aus vier Zellen 
zuſammenſetzt, in jeder Jelle eine Verſammlung durch. 
Hierdurch wird einmal erreicht, daß gerade auf dem 
Lande, wo der Volksgenoſſe ohnehin ſchon ziemliche 
Anmarſchwege zu den Verſammlungsräumen hat, dieſe 
nicht unnötig weit ſind und dann kommt mancher in 
die Verſammlung, der ſonſt aus Scheu vor dem langen 
Weg nicht erſcheinen würde. Weiter iſt es uns mög⸗ 
lich, die vier Verſammlungsredner mit einem Wagen 
in die Ortsgruppe zu befördern und dadurch eine Ein⸗ 
ſparung bei den Unkoſten zu erzielen. 


Der Propagandaleiter der Ortspruppe Kiel-Metz schreibt: 


Der Politifhe Leiter hat, wenn er feine Aufgabe 
ernſt nimmt, ein verantwortungs volles, aber auch 
dankbares Amt. Der Block⸗ und Zellenleiter kommt 
täglich mit den Volksgenoſſen in ſeinem Block bzw. 
ſeiner Jelle zuſammen; ſeine Aufgabe iſt es, ſich um 
die Nöte, aber auch um die Freuden ſeiner Volksge⸗ 
noſſen zu kümmern. In ſeiner Hand liegt es, die 
Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen, daß die Volksge⸗ 
noſſen ſich in allen Angelegenheiten an die Partei 
wenden. Manchem Volksgenoſſen kann ſchon durch 
eine kleine Aufmerkſamkeit eine große Freude bereitet 
werden und namentlich minderbemittelte Volksgenoſſen 
ſind ſehr dankbar, wenn ihrer bei einer beſonderen 
Gelegenheit gedacht wird. E 

Wir haben uns in unferer Ortsgruppe Glück⸗ 


wunſchkarten drucken laſſen — der Aufwand iſt ſehr 


gering — und ſenden bei paſſenden Gelegenheiten 
einen Glückwunſch der Ortsgruppe. Der Block⸗ bzw. 
Zellenleiter meldet der Ortsgruppe ein nicht alltäg⸗ 
liches Ereignis, und der Ortsgruppenleiter ſendet den 
bereits erwähnten Glückwunſch. Natürlich kommen 
nur Ereigniſſe in Frage, wie 3. B. 25jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum, Silberhochzeit, goldene Hochzeit uſw. — 
Die Freude, welche wir damit manchen Volksgenoſſen 
bereiten, iſt nicht gering, und die Uberzeugung, daß die 
NSDAP. ſich bemüht, die wahre Volksgemeinſchaft 
zu ſchaffen, gewinnt dadurch nicht unweſentlich an 
Raum. 
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' 2. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


a. mit 18. Januar 1939) 


g Keicpeminifer Dr. Goebbele verleiht dem Deutſchen | 
Rundfunk in Anerkennung feiner politiſchen £eiftuns. 
gen im Jahre 1938 die Berihnung a Große 


deutfche Rundfunk“, 


Außenminiſter Beck. 


. Heinrich Himmler, 10 Jahre Reichsführer 7 
Aufruf zum Beginn einer umfaſſenden Schrott⸗ 


ſammlung in allen deutſchen Betrieben. 


das Schlachtſchiff „Scharnhorſt“, 
dem Wiederaufbau unſerer Flotte 


Schlachtſchiff, in Dienſt geſtellt. 


— 


Der Führer empfängt auf? dem vabbef den potifden, 


Auf der Kriegsmarinewerft in Wilhelmshaven ER 
das erſte ſeit 
fertiggeftellte | 


Gauleiter Henlein meldet dem Stellvertreter des 


Sührers die Übergabe der an die Gaue Baperiſche Oſt⸗ 


mark, Oberdonau, Niederdonau und Schleſien abzu⸗ 
tretenden Sudetendeutſchen Gebiete“, die in einem 
feierlichen Akt in Inaim vorgenommen wurde. 


Einweihung des Neubaues der Reichskanzlei in Ge⸗ 


genwart des Führers in Berlin. Ber Sübrer di 


zu feinen e 


0 


11 


Der Duce empfängt Keiheminifter Sunk zu einer 
längeren Unterredung in Rom. 
Generalfeldmarſchall Göting verleiht dem Stabsı 


chef der SA., Viktor Lutze, das Luftwaffen⸗Jiwils 
abzeichen. 


Auf Befehl des Führers der memeldeutſchen, Dr. Ne u⸗ 
mann, wird eine memeldeutſche Sicherheitsabteilung 
gegründet. Dieſe umfaßt etwa 20000 memeldeutſche 
Männer vom 18. bis zum 850. Lebensjahr, die für 
die nationalſozialiſtiſche Idee zu kämpfen bereit ſind. 
Die Sicherheitsabteilung wird braun uniformiert. 


Neujahrsempfang des Führers und Reichskanzlers in 


der neuen Reichskanzlei in Berlin. 

Keichsminiſter Dr. Goebbels und Botſchafter 
Attolico ſprechen zur Eröffnung der deutſch⸗ita⸗ 
lieniſchen Rundfunk⸗Sendereihe in Berlin. 

Eröffnung der Ausſtellung „Die italieniſche Preſſe“ 
in Köln. 


. Der Beauftragte für den Vierjahresplan, Generalfeld⸗ 


marſchall Göring, beauftragt Oberbürgermeiſter 
Dillhardt, alle Maßnahmen zu ergreifen, die zur 
Steigerung der Energieer zeugung und zur Vereinheit⸗ 
lichung der Energieverteilung notwendig . 


_ BÜCHERSCHAU 


Hermann Göring. Reden und 


A uff ätze. Herausgegeben von Dr. E. 
Gritzbach. Jentralverlag der NS⸗ 


D Ap. 392 S. Preis: RM. „80. 


Diefes Buch, das Reden und Auf- 


ſätze des Generalfeldmarſchalls von 
1985 bis heute enthält, müßte jeder 
Propagandiſt, insbeſondere aber jeder 
Redner und Künder der Bewegung 


und ihrer Idee beſitzen, denn es gibt 
nicht nur eine Sülle von Anregungen, 
ſondern zeigt uns auch tagebuchartig 


die Entwicklung, die Deutſchland in 
dieſen Jahren genommen hat. 


e Bücherſammlung. 

Irland. 
Wilhelm Goldmann, Verlag, Leipzig. 
320 S. Preis: Rm. 7,80. 

Irland, die Inſel der eiligen und 
Rebellen, erfährt hier eine eingehende 
Betrachtung. Das Buch zeichnet den 
Ablauf des Kampfes des iriſchen Volkes 
mit England um ſein ſtaatliches Eigen⸗ 
leben. Es verſucht nicht nur das Wie 
aufzuzeigen, ſondern auch das Warum. 
Es ſieht die Dinge vom Standort des 
geſchichtlichen, volkstumspolitiſchen und 
weltpolitiſchen Betrachters. 


Das 
Buch gehört zum Grundſtock jeder na⸗ 


Von Robert Bauer. 


Wehrmacht und Partei. Ser⸗ 


ausgegeben von Dr. Richard Donne⸗ 
vert. Johann Ambroſius Barth, Ver⸗ 
lag, Leipzig. 194 S. Preis: RM. o,. —. 
Das Werk gibt eine querſchnitt⸗ 
mäßige Darſtellung des Zufammens 
wirkens zwiſchen Wehrmacht und 


Partei und eine Überficht über die 


darin bereits geleiſtete Arbeit und die 


Leitlinien für die weitere gemeinſame 


Tätigkeit. Jahlreiche führende Männer 


der Partei, des Staates und der Wehr⸗ 
macht nehmen in dieſem Buch zu den 
verſchiedenſten Fragen Stellung und 
geben in ihrer Arbeit Zeugnis von dem 
ſich immer wieder treffenden Juſam⸗ 
menwirken der beiden Kräfte, die die 
Garanten der Größt und Schlagkraft 


der Nation find. - 
Sozialpolitik im Dritten 


Reich. Von Franz Seldte. Verlag 


C. H. Beck, München und Berlin. 
274 S. preis: Am. 8,50. 

Dieſes neue Buch gibt eine anſchau⸗ 
liche und lückenloſe Darſtellung der 
vielfältigen ſozialpolitiſchen Maßnah⸗ 
men der Regierung ſeit dem 30. 3. 1933. 
Damit hat es für jeden politiſch Täti⸗ 
gen, insbeſondere aber für den Propa⸗ 


gandiſten und Redner einen beſonderen 


Wert. Es kann . nur empfohlen 


| werden. 


Sinnland Junger Stast im 
Aufftieg. Von Johannes Stoye 
Schwarzbäupter = Derlag, Leipzig e J. 
252 S. Preis: RM. 5,50. 

Dieſes ſich auf amtliches Quellen⸗ 
material ſtützende Werk vermittelt uns 
zahlreiches neues Wiſſen über dieſe 
Nation. Ihre Stellung als Vorpoſten 
gegen den Bolſchewismus findet in 
dem Buch beſondere Beachtung. Dane⸗ 
ben ſtehen ausführliche Schilderungen 
über das politiſche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Leben und ſelbſtverſtändlich 
auch den Sport, der vielleicht mebr als 
alles andere es iſt, der Finnland bekannt 
gemacht hat. 

Südamerika. Wilhelm Gold⸗ 
Nen. 96 Verlag, Leipzig. 352 S. Preis: 

. 0,60. 


Das vorliegende Werk iſt eine freie 
Bearbeitung eines engliſchen Werkes. 
Die Überfezung erfolgte durch Dr. 
Otto⸗ Albrecht van Bebber. Es 
behandelt Klima, Bevölkerung und 
Wirtſchaft, Aultur, Politik und Ge 
ſchichte des ſüdamerikaniſchen Konti⸗ 
nents und gibt damit eine Sülle von 
wiſſenswertem Material, für das ſich 
auch der Politiker intereſſiert. Der be⸗ 
ſondere Vorteil dieſes Buches iſt, daß 
es in einem Werk umfaſſend alles 
vereinigt. 


— — — — — —e—ʒ — ——— —öN——ũ — — . . . . . . . V. V. . . . .. . iẽ . —iiʒEZ— ĩ0 585.5 —5— 8532 
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Die Lage 


Die Rede des Führers vor dem Großdeutſchen Reiches 
tag am VI. Jahrestag der Machtübernahme hat in 
aller Eindringlichkeit die deutſchen Probleme und Auf⸗ 
gaben aufgezeigt und der Kriegshetzerclique diesſeits 
und jenſeits des Ozeans die eindeutige Antwort und 
Abfuhr erteilt. Das Echo, das die Rede in einem 
Großteil der Weltpreſſe gehabt bat, zeigt, daß die 
Völker ſich trotz aller jũdiſch⸗bolſchewiſtiſchen Um: 
nebelungsverfuche ihren klaren Blick bewahrt haben. 


Sür den Propagandiſten der Bewegung hat die Rede 
eine Fülle von Material gebracht, das nunmehr in ent⸗ 
ſprechender Sorm reſtlos auszuwerten iſt. Insbeſon⸗ 
dere gehört dazu jene Stelle, in welcher der Führer 
die Propaganda direkt angeſprochen hat: 

„Ich halte es daher für notwendig, daß von jetzt ab in 
unſerer Propaganda und in unſerer Preſſe die Angriffe 
(die vom Ausland bzw. ausländiſchen Politikern gegen 
Deutſchland gerichtet werden. Die Schriftleitung) ſtets be⸗ 
antwortet und vor allem dem deutſchen Volke zur Rennts 
nis gebracht werden. Es muß wiſſen, wer die Männer 
find, die unter allen Umſtänden einen Krieg vom Jaun 
brechen wollen. Ich bin dabei der Uberzeugung, daß die 
Rechnung dieſer Elemente eine falſche iſt, denn, wenn 
erſt die nationalſozialiſtiſche Propaganda zur Antwort 
übergehen wird, werden wir ebenſo erfolgreich ſein, wie 
wir im Inneren Deutſchlands ſelbſt durch die zwingende 
Gewalt unſerer Propaganda den jüdiſchen Weltfeind zu 
Boden geworfen haben.“ 

Die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Propaganda 
iſt klar herausgeſtellt. Sache des Propagandiſten der 
Bewegung iſt es nun, wenn dieſe Aufklärungsarbeit 
einſetzt, ſie mit allen Mitteln zu unterſtützen und vor⸗ 
wärts zu treiben. Die alle Hinderniſſe überwindende 
Dynamik muß ſich hier aufs neue erweiſen und be⸗ 
währen. 


Die Ausführungen des Führers über die deutſche 
Wirtſchaft müſſen für den Propagandiſten Ver⸗ 
anlaſſung ſein, die vom Staat aufgezeigten Notwen⸗ 
digkeiten hinſichtlich der Ernährung, des Verbrauchs 
an Gütern, der Verhütung von Schäden uſw., dem 
deutſchen Volke immer wieder ins Gedächtnis zurüds 
zurufen. Durch dieſe fortwährende Aufklärungsarbeit 
muß das ganze Volk immer mehr zum inneren Mit⸗ 
gehen erzogen werden. Wenn dies erreicht ſein wird, 
werden auch die Schwierigkeiten, die ſich aus zeitlich 
auftretenden Mangelerſcheinungen ergeben, überwun— 
den. Es muß das deutſche Volk immer wieder darauf 
hinge wieſen werden, daß die Staatsführung alles ein⸗ 
ſetzt, um Schwierigkeiten ſolcher Art vorzubeugen oder 
fie, fo gut es unter den obwaltenden Umſtänden mög: 
lich iſt, zu überwinden, daß aber der einzelne 
Volksgenoſſe in ſolchen Zeiten die Pflicht 
hat, durch Diſziplin und auch durch vor— 
übergehende Einſchränkung an der Über: 
windung dieſer Schwierigkeiten mitzu⸗ 
helfen. Kaffee iſt 3. B. kein fo unentbehrliches Ge⸗ 
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tränt bzw. Nahrungsmittel, als daß es ſtundenlanges 
Schlangeſtehen rechtfertigen würde. Es kann als 
richtig unterſtellt werden, daß in einer ſolchen Schlange 
neben gedankenloſen Mitläufern die Hauptzahl aus 
jener Sorte Menſchen beſteht, die mit dem Wort 
n Hamſterer“ bezeichnet werden. Dieſe Volksſchädlinge 
müſſen wir packen und vor der Öffentlichkeit in ihrem 
ſchãdlichen und ſchändlichen Tun brandmarken. Auch 
ein ſolches eigenſüchtiges Verhalten iſt Sabotage 
am Aufbauwerk des Führers, der ſich um 
das Volk und ſein Leben müht und ſorgt. 

In dieſer Sicherung der Lebensgrundlage und der 
Juſammenfaſſung aller Kräfte zur ſtärkſten Konzen⸗ 
tration hat der Führer Ende Januar in der Berufung 
des Reichs wirtſchaftsminiſters, Parteigenoſſen Sunk, 
zum Präſidenten der Deutſchen Reichs⸗ 
bank eine neue hochwichtige Maßnahme getroffen. 
Auch in der Aufgabenſtellung dieſer Berufung iſt das 
Sorgen des Führers für ſein Volk zu erkennen. Drei 
Punkte find dem neuen Keichsbankpräſidenten als Auf: 
gabe gegeben, und der er ſte dieſer drei Punkte lautet: 
Sicherſtellung der unbedingten Stabili⸗ 
tat der Löhne und der Preiſe. Als zweites ver⸗ 
langt der Führer die verſtärkte Heranziehung des Kapi⸗ 
talmarktes zur Befriedigung des privaten Geldbedarfs. 
Die dritte Aufgabe fordert die Ausgeſtaltung der 
Keichsbank zu einer der Souveränität des Staates be⸗ 
dingungslos unterſtellten deutſchen Notenbank. 


Der Kampf gegen die Landflucht, über die be: 
reits im ebruarheft eine größere Veröffentlichung 
erfolgte, hat in der erſten Hälfte des Monats Sebruar 
mit einer Großaktion begonnen. Der Stellvertreter 
des Führers, der Reichsführer 35 und der Keichs⸗ 
jugendführer haben in einem eindringlichen Appell die 
deutſche Jugend aufgerufen, im Landdienſt den Ehren⸗ 
dienſt für das deutſche Volk zu leiſten. Gemäß einer 
bereits im Januar zwiſchen dem Reichsführer 55 und 
Reichs jugendführer getroffenen Vereinbarung wird der 
Landdienſt der HJ. ganz beſonders als Nachwuchs⸗ 
organiſation für die Schutzſtaffel eingeſetzt und als 
Vorſtufe zum Wehrbauern betrachtet. Die Arbeit des 
Propagandiſten hat, wie ſchon im letzten Heft betont 
wurde, den Problemen der Landflucht beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. | 


Eine weitere Aufgabe der Propaganda der kommen⸗ 
den Jeit iſt es, den bedeutſamen Erlaß des Führers 
über die vor⸗ und nachmilitäriſche Ausbil⸗ 
dung durch die SA., wie auch über die außer⸗ 
militäriſche motoriſche Wehrertüchtigung 
durch das NS KA. im Volke zu verankern. Die 
Propaganda muß, im Verein mit SA. und NS RA., 
die Aufklärung und das Wiſſen über die Notwendig⸗ 
keit dieſer vom Führer veranlaßten Maßnahmen im 
Volke auf eine immer breitere Grundlage ſtellen. Die ſer 
Arbeit muß es gelingen, in jedem jungen Deutſchen das 
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ſelbſtverſtändliche Denken zu erziehen, daß fein Platz 
vor und nach der Ableiſtung ſeines Wehrdienſtes in 
einer dieſer beiden Gliederungen der Partei iſt. 


Wie notwendig dieſe fortſchreitende Wehrertüchti⸗ 
gung des deutſchen Volkes iſt, zeigt ein Blick in die 
Meldungen, die gerade in den letzten Wochen aus dem 
Ausland zu uns gekommen ſind. Das deutſche Volk 
wird die Sicherheit ſeiner Exiſtenz nur ſolange be⸗ 


ſitzen, wielange es feinen Platz in der vom Rüſtungs⸗ 


taumel ergriffenen Welt aus eigener Kraft zu behaup⸗ 
ten vermag. 


Wie dieſe Welt rüſtet, zeigen die Veröffentlichungen 
aus England, das bis zum Jahre 1942 mehr als 
20 Milliarden Mark für ſeine Rüſtungen aufwenden 
wird, das zeigen die franzöſiſchen Maſſeneinkäufe von 
Kampfflugzeugen in den Vereinigten Staaten und die 
gleichermaßen in einer ſteten Steigerung befindlichen 
Anſtrengungen zu einer Vervollkommnung der übrigen 
franzöſiſchen Wehrmachtsteile. 


Dieſe Notwendigkeit der ſteten Bereitſchaft und Ein⸗ 
ſatzfähigkeit zeigen uns aber vor allem die Worte und 
das Verhalten des derzeitigen Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten. Wie der Rriegspräfident Wilſon, 
fo ſcheint auch der jetzige Präſident Rooſevelt ſich 
in der Kolle eines Weltpoliziſten und Weltbevormun⸗ 
ders zu gefallen; d. h., er verſucht wenigſtens, eine 
ſolche Kolle zu ſpielen. Während der Führer ſich in 
feiner Keichstagsrede bemühte, alle Spannungs⸗ 
momente zu beſeitigen, und dieſes Mühen in die von 
der ganzen Welt aufgegriffenen Worte ausklingen 
ließ, daß er an einen langen Frieden glaube, hielt es 
Rooſevelt für angebracht, wenige Tage nach dieſer 
Sührerrede die durch dieſe eingetretene fühlbare Ent⸗ 
ſpannung aufs neue durch abſolut unmotivierte 
Rampfparolen zu verſchärfen. Nachdem wir es vor 
Jahren erlebt hatten, daß ein engliſcher Politiker die 
engliſche Grenze als am Rhein liegend betrachtete, 
wollte nun Rooſevelt ſcheinbar hinter dieſen Phan⸗ 
taſtereien nicht zurückbleiben, und er verlegte die 
amerikaniſche Grenze nach Frankreich. Eine italieniſche 
Zeitung gab darauf die ſehr treffende Antwort, daß, 
wenn die Grenze Amerikas in Frankreich liege, diejenige 
Italiens dann am Panamakanal ſei. Was würde 
wohl Serr Rooſevelt für ein Geſchrei erheben, wenn 
eine deutſche Zeitung oder ein deutſcher Politiker ſich zu 
der Behauptung verſteigen würde, daß Deutſchlands 
Grenze etwa am Miſſiſſippi liege. Allein dem amerika⸗ 
niſchen Präſidenten blieb es vorbehalten, einen ſolchen 
blühenden Unſinn in vollem Ernſt in die Welt zu 
ſetzen. Daß dieſer Mann dabei noch vorgibt, für die 
Demokratie, die Freiheit und den Weltfrieden zu ſpre⸗ 
chen, macht die Sache nur kurioſer. Daß eine ſolche 
„Iriedensrede“ den lebhaften Beifall aller jüdifchen und 
judenhörigen Kriegstreiber gefunden hat, nimmt nicht 
wunder. Sie bringen auch das Kunſtſtück fertig, an⸗ 
geſichts der ſehr demokratiſchen Forderung nach Aus⸗ 
hungerung der deutſchen Frauen und Kinder in einen 
weltweiten Seelenſchmerz über das unter der „Dikta⸗ 
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tur“ lebende deutſche Volk zu zerfließen. Man könnte 
derartiges mit der Bemerkung „Phraſe“ oder „Schein⸗ 
heiligkeit abtun, wenn nicht dahinter die ftändige uns 
mittelbare und mittelbare Bedrohung der Exiſtenz 
unſeres Volkes ſtehen würde. So regiſtrieren wir dieſe 
Dinge und zeigen fie, gemäß der Anweiſung des Süb- 
rers, dem Volk auf, damit dieſes weiß bzw. erkennen 
lernt, welches ſein Schickſal wäre, wenn nicht die 
ſtarke Hand des Führers und die Geſchloſſenheit der 
Nation dafür ſorgen würden, daß ſolche Pläne einer 
deutſchen Vernichtung nur Phantaſtereien oder Wunſch⸗ 
bilder bleiben. 


Auf dieſem Gebiet iſt uns auch gerade in dieſen 


Wochen die Entwicklung in Spanien ein einzigarti⸗ 


ges Lehrbeiſpiel. Nun, da ſich niemand in der Welt 
mehr darüber im Zweifel ſein kann, wie der Krieg 
in Spanien ausgeht, erſtehen dieſem Land und ſeinem 
Befreier General Franco „Ketter“ und „Helfer“, 
und zwar fo „ſelbſtloſer Art, wie es niemand für 
möglich gehalten hätte. Nachdem gewiſſe Länder den 
Sehlſchlag ihrer Intereſſenpolitik, die auf eine dauernde 
Schwächung Spaniens abgeſtellt war, erkennen 


müſſen, verſuchen ſie in letzter Stunde noch für dieſe 


Intereſſenpolitik zu retten, was zu retten iſt. Während 
ſie bisher alles taten, um den roten Peinigern des 
Landes die Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft zu er⸗ 
möglichen, während ſie durch Menſchen⸗ und Mate⸗ 
riallieferungen das Blutvergießen ins Maßloſe ſteiger⸗ 
ten, verſuchen ſie nunmehr den Mann, dem ſie bisher 
ihren ganzen Widerſtand entgegengeſtellt hatten, mit 
Anleihen, alſo mit Gold, zu beſtechen und auf ihre 
Seite zu ziehen, d. h. ihrer Intereſſenpolitik dienſtbar 
zu machen. Die Antwort Nationalſpaniens auf ſolche 
Verſuche war eindeutig und die Reaktion auf dieſe Ant⸗ 
wort in gewiſſen weſtlichen Ländern bezeichnend. 
Nachdem General Franco eindeutig ablehnte, ſich vor 
den Karren der Intereſſenpolitik dieſer Staaten ſpan⸗ 
nen zu laſſen, hatten es dieſe mit der kurz vorher als 
unmittelbar bevorſtehend angekündigten Anerkennung 
Nationalſpaniens auf einmal nicht mehr ſo eilig. 
General Franco berührt das nicht. Er hat ſeine mili⸗ 
täriſchen Erfolge und ſein Befreiungswerk erreicht 
ohne, ja gegen den Willen dieſer Mächte; nun⸗ 
mehr, angeſichts des nahenden Endſieges, bedarf er 
ihrer um ſo weniger. Er weiß, wo ſeine wahren und 
aufrichtigen Freunde ſind, die in den Stunden der Not 
zu ihm ſtanden. Welchen Wert jetzige Annähe⸗ 
rungsverſuche haben, bedarf keiner Beantwortung. 


Der Siegeszug der nationalen Truppen durch Kata⸗ 
lonien und die reſtloſe Aufrollung dieſer Front hatten 
auch die Beſeitigung eines weiteren Problems zur 
Solge, das für uns Deutſche ſehr lehrreichen Stoff 
enthält. Gleichzeitig mit dem Vormarſch der nationalen 
Truppen an die ſpaniſch⸗franzöſiſche Grenze kam auch 
die bisher in rotem Beſitz befindliche Balearen⸗Inſel 
Menorca in die Hände General Francos. Dieſe 
Inſel war ſchon mehrmals ſehr ſtark in das Blickfeld 
der europäiſchen Politik gerückt worden. In gewiſſen 
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Jeitabſtänden konnte man insbeſondere in einer bes 
ſtimmten franzöſiſchen Preſſe immer wieder das Mär: 
chen von einer Bedrohung des franzöſiſch⸗afrikaniſchen 
Verbindungsweges leſen, im Falle, daß die Inſel aus 
rotſpaniſchem Beſitz in die Hände Nationalſpaniens 
übergehen würde. Es wurde nicht mehr und nicht 
weniger als die Beſetzung, auf deutſch, die Weg⸗ 
nah me dieſer Inſel durch Frankreich gefordert. Dieſe 
Stimmen wurden beſonders laut in den letzten Tagen 
der Katalonien⸗Offenſive, und es iſt wohl nur der 
ſofortigen und eindeutigen italieniſchen Stellungnahme 
zu einem ſolchen Verſuch zu danken, daß es nicht zum 
Verſuch der Tat kam. Was uns an dieſer ganzen 
Angelegenheit als beſonders lehrreich erſcheint, iſt, daß, 
obwohl es ausſchließlich ſtrate giſche Gründe waren, 
die eine gewiſſe Preſſe zu einer ſolchen Forderung 
nach Beſitzergreifung von Menorca durch Frankreich 
führten, eine ſogenannte Weltmeinung und Welt⸗ 
öffentlichkeit abſolut ruhig blieben und in ſolchen krie⸗ 
geriſchen Sorderungen keine Bedrohung des europäi⸗ 
ſchen bzw. des Weltfriedens erblickten. Dieſe reine 
Intereſſenpolitik vermochte das Weltgewiſſen nicht in 
Unruhe zu verſetzen. Wenn aber Deutſchland, insbe⸗ 
ſondere durch feine ernährungspolitiſchen 
Schwierigkeiten gezwungen und von einem klaren 


Recht unterſtützt, die Rückgabe ſeiner Kolonien 
verlangt, dann gerät der ganze Blätterwald aus dem 
Häuschen. Ebenſo, wenn Deutſchland, um die Ernäh⸗ 
rung ſeiner Bevölkerung ſicherzuſtellen, dieſe oder jene 
Anordnung trifft oder vor der Welt den Standpunkt 
vertritt, daß es nicht ein von Gott gewollter 
oder eingerichteter Zuftand ſei, daß die Welt 
aus Beſitzenden und aus Habenichtſen be⸗ 
ſt e he. Wenn ein anderes Land zur Befriedigung ſtra⸗ 
tegiſcher Wünſche Sorderungen irgendwelcher Art ers 
hebt, dann iſt das ſcheinbar nach der Meinung der 
Welt vollkommen in Ordnung. Wenn aber Deutſch⸗ 
land und die deutſche Staatsführung nichts anderes 
tun, als für die Exiſtenz und die Lebens fähigkeit des 
deutſchen Volkes einzutreten, dann iſt das ein Angriff 
auf den Weltfrieden. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland laßt ſich durch 
ein ſolches Geſchrei nicht aus der Ruhe bringen. Es 
hat unzählige Beweiſe für ſeinen unbedingten Willen 
zur Aufrechterhaltung und Sicherung des Friedens ge⸗ 
geben. An der Spitze aber ſteht für uns das gleiche 
Recht, das jedes andere Volk ebenſo als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich für ſich in Anſpruch nimmt: das Leben und die 
Sicherheit des eigenen Volkes auf jeglichem 
Gebiet. 


Wolgang Diewerge, Berlin: 
Von Frankfurter zu Grünfpan 


— Vorſchau auf den kommenden Mordprozeß in Paris — 


Die Nachrichten, die aus Paris über den Stand des 


Verfahrens gegen den jüdiſchen Mörder Herſchel 
Grũnſpan einlaufen, zeigen immer klarer, daß nicht 
nur die Anlage und Durchführung dieſes 
Verbrechens, ſondern auch die Art und 
Weiſe der Verteidigung des Mörders eine 
mehr als verräteriſche Ahnlichkeit mit der 
Mordtat des Juden David Frankfurter bas 
ben. Die Mitteilungen, die zum Beiſpiel über die Ver⸗ 
nehmungen durch den franzöſiſchen Unterſuchungs⸗ 
richter an die Offentlichkeit gelangt ſind, laſſen ebenſo 
wie das Verhalten der Verteidigung bei dem Ver⸗ 
fahren gegen die Tante und den Onkel des Mörders 
den Schluß zu, daß bei dem Attentat in Paris 
die „Jüdiſche Weltliga“ unter ihrem Präſi⸗ 
denten Lecache ebenſo Pate geſtanden hat 
wie bei der Bluttat von Davos. 

In beiden Fällen hat man als Täter einen Juden 
vorgeſchickt, deſſen perſönliche Verhältniſſe der jüdi⸗ 
ſchen Propaganda die Möglichkeit zu geben ſchienen, 
ihn der Strafe ganz oder teilweiſe zu entziehen. Hatte 
Srankfurter ſchon einen Kanton der Schweiz zum 


52 


Schauplatz ſeiner Tat gewählt, deſſen Geſetze die 
Todesſtrafe nicht kennen, fo ſpekuliert Herſchel Grün⸗ 
ſpan offenſichtlich auf feine Minderjährigkeit. Zwar 
würde ihn nach franzöſiſchem Recht bei der Bejahung 
der Jurechenbarkeit der Tat theoretiſch die Todesſtrafe 
treffen können; jedoch muß damit gerechnet werden, 
daß die Geſchworenen von der in Frankreich herr⸗ 
ſchenden Gepflogenheit nicht abgehen werden, einem 
Minderjährigen mildernde Umſtände zuzubilligen. Eine 
ſolche Entſcheidung würde im vorliegenden Falle be⸗ 
deuten, daß für Grünſpan eine Strafe zwiſchen fünf 
Jahren und lebenslänglicher Zwangsarbeit in Frage 
kommt. Selbſt aber bei Verhängung der Todesftrafe 
iſt es in Frankreich nicht üblich, ein ſolches Urteil an 
Minderjährigen zu vollſtrecken. Auf alle Fälle ſollte 
alfo für die Juden der beabſichtigte Einſatz geringer 
ſein als der erwartete Erfolg. 

Die erſten Ausſagen des Mörders decken ſich eben⸗ 
falls faſt wörtlich mit den Erklärungen, die David 
Srankfurter bis zum Prozeßbeginn abgab. Dieſe Uber⸗ 
einſtimmung verſetzt uns deshalb nicht in Erſtaunen, 
weil ja auch die Kreiſe, von denen die Verteidigung 
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ausgewählt und bezahlt wird, die gleichen find. So ift 
auch Grünſpan in kurzer Zeit von einem „Nächer der 
Juden“ zu einem „armen, kranken Kindchen“ 
geworden, das dicht vor der Tat „Viſionen“ hatte 
und den Mord im Zuftand völliger Bewußtloſigkeit 
beging. Auch der Revolver ſchoß wieder „von ſelbſt“. 
Die gleiche Laufbahn vom „neuen König David“ und 
„zweiten Wilhelm Tell“ bis zum „ſchwerkranken 
Selbſtmordkandidaten“ hat ja auch Frankfurter zurück⸗ 
gelegt. Gewiſſe aparte Unterſchiede ſind allerdings ein⸗ 
gelegt worden: Hatte Frankfurter die Idee, feine Hel⸗ 
dengeſtalt im ſpaniſchen Freiheitskampf auf ſeiten der 
Roten einzuſetzen, ſo zog es Grünſpan mehr zur fran⸗ 
zöſiſchen Fremdenlegion, ohne daß beide auch nur 
einen Schritt zur Verwirklichung dieſer 
Jiele getan hätten. 

In Paris fehlt es ebenſowenig wie früher in Chur 
an Verſuchen, den Ermordeten ſelbſt für ſchuldig zu 
erklären. War Guſtloff der „gefürchtete Tyrann“, der 
von Davos aus durch fein „Befeſtigungsſyſtem“ der 
Stützpunkte Srankfurter „zwang“, ſich im Intereſſe 
der Schweiz für die Sicherheit der Eidgenoſſen auf⸗ 
zuopfern, ſo ſchreibt man jetzt ausgerechnet Ernſt vom 
Kath die Aufgabe zu, emigrierte Juden zu beſpitzeln 
und fie zum Zwede der Verſchleppung nach Deutſch⸗ 
land auf die Botſchaft zu locken! Es wird nicht mehr 
lange dauern, bis wir die Verſion zu hören bekom⸗ 
men, daß ſich Grünſpan gegen einen ſolchen Verge⸗ 
waltigungsverſuch mit der Waffe in der Hand zur 
Wehr ſetzen mußte. 

In einem Punkt iſt Grünſpan bei weitem dem 
Rabbinerſohn aus Jugoflawien überlegen: in der Jahl 
und in dem Auf feiner Verteidiger. Beſchäftigte 
Srankfurter „lediglich“ vier Anwälte, jo 
ſind bei Grünſpan bereits im jetzigen Sta⸗ 
dium des Verfahrens neun Pariſer Anwälte 
tätig, zum größten Teil Juden und Kommuniften. 
Nur der „Jufall“ will es, daß ſich unter ihnen wieder 
die Namen befinden, die im „Aairoer Judens 
prozeß“, in dem Prozeß um die „Weiſen von 
ion“ und im „Mordprozeß Srankfurter“ eine 
bedeutſame Rolle ſpielten. Jetzt, wo die Auseinander⸗ 
ſetzungen an dem Hauptſitz der Jüdiſchen Weltliga, in 
Paris, ſtattfinden werden, treten auch die Vertrauens⸗ 
anwälte dieſer Liga perſönlich in Aktion. Der Mörder 
hat ſchon nach einigen Tagen Haft genügend Mittel 
gehabt, um die beiden teuerſten Pariſer Anwälte, 
De Moro⸗Giafferi und Torrés, verpflichten zu 
können. Beide find dafür bekannt, daß fie feit langem 
jede Gelegenheit benutzen, um gegen das Dritte Reich 
und ſeine führenden Männer zu hetzen. Einen be⸗ 
ſonderen „Ruf“ haben ſie ſich durch wiederholte Be⸗ 
ſchimpfungen Hermann Görings in öffentlichen Ders 
ſammlungen erworben. 

Die franzöſiſchen Zeitungen „Gringoire“ und „L' 
Action Française“ haben bereits Enthüllungen über 
die Herkunft der den Hintermännern des Mörders 
zur Verfügung ſtehenden Gelder gebracht. Beſonders 
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in den Vereinigten Staaten von Nordamerika und in 
Holland iſt eifrig für den Prozeß geſammelt worden, 
den man unter Verdrehung der Tatſachen zum Schau⸗ 
platz einer ungeheuren Hetze gegen Deutſchland machen 
will. Wer in dem Prozeß gegen die Plewitzkaja 
aufmerkſam verfolgt hat, welche Methoden von den 
jüdiſch⸗kommuniſtiſchen Gäſten in Frankreich bei der 
Entführung des Generals Miller zur Anwendung 
gelangten, kann ſich ein Bild davon machen, welche 
Schwierigkeiten die jüdiſche Verteidigung den französ 
ſiſchen Gerichtsbehörden machen wird, um nach Möge 
lichkeit von den Spuren einer Mittäterſchaft in den 
Kreiſen der „Jüdiſchen Weltliga“ abzulenken. 


Dabei hat der Präſident dieſer Liga, der aus Ga⸗ 
lizien ſtammende Jude Lecache, nicht nur den Mörder 
Srankfurter zum „ſymboliſchen Ehrenpräſidenten“ der 
Jüdiſchen Weltliga ernannt, ſondern auch in öffent⸗ 
lichen Kundgebungen feinem Bedauern darüber Aus⸗ 
druck verliehen, daß es „auf dieſer Welt zu viele 
Guſtloffs und zu wenig Srankfurters gäbe“. 
So war es für ihn ſelbſtverſtändlich, daß er auch nach 
dieſem Attentat in der offiziellen Zeitung der Jüdiſchen 
Weltliga „Le Droit de Vivre“ (Das Lebensrecht) 
einen Aufruf unter der Überſchrift veröffentlichte: 
„Grünſpan, Du biſt freigeſprochen “. Die Begründung 
dieſes vorweggenommenen Urteils ift für die jüdiſche 
Denkensart fo bezeichnend, daß folgende Auszüge 
hier wiedergegeben werden ſollen: 


„Wir werden Grünſpan voller Mitleid, Trauer und 
Hingabe verteidigen. Sollen ſie ſchreien! Solange die 
boo ooo deutſchen Juden noch Opfer der Berliner Beſtien 
ſind, wird Grünſpan nicht dem Urteilsſpruch eines Ge⸗ 
richtes unterworfen ſein. Solange die doo ooo deutſchen 
Juden nicht wieder in ihre alten elementarſten Rechte ein⸗ 
geſetzt worden find, wird Grünſpan nicht verurteilt wer⸗ 
den können. Es iſt nicht ſein Prozeß, der ihm da gemacht 
werden ſoll, ſondern der Hitlers. 


Unſere Sache ift es, 600000 beſtohlenen, beleidigten, 
niedergetretenen, betrogenen Juden beſſer zu helfen als in 
leeren Reden. Unſere Sache iſt es, die Befreiung 
der deutſchen und italieniſchen, der öſterreichi⸗ 
ſchen und tſchechiſchen Juden und Nichtjuden 
vorzubereiten, die im geheimen, aber hart⸗ 
näckig an der ZJerſtörung der Diktaturen ars 
beiten. Unſere Sache iſt es, die moraliſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Blockade Hitler⸗Deutſchlands, den Boykott gegen 
dieſe Henker zu organifieren. Unſere Sache iſt es, dem 
Pöbel der Wilhelmſtraße zu ſagen, ihr ſeid Gangſter, 
alſo ſollt ihr auch das Schickſal von Gangſtern haben. 
Unſere Sache ift es, dem Staatsfeind Nr. 1 (dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland. D. Schriftl.) er bar mungs⸗ 
los den Krieg zu erklären Und dafür möge 
man hier die feſte Uberzeugung gewinnen: dieſen Krieg 
werden wir führen, bis die Grünſpans es nicht mehr nötig 
haben, zum Waffenhändler zu laufen, um mit Blut das 
Unglück zu rächen, Jude zu ſein.“ 

Gegenüber einer ſolchen Geſinnung muten die Maß⸗ 
nahmen, die man in Deutſchland gegen den Angriff 
des Weltjudentums getroffen hat, als milde und un⸗ 
umgänglich notwendig an. Vielleicht werden derartige 
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Erklärungen fpäter einmal auch dem Ausland dafür 
die Augen öffnen, daß Deutſchland in ſeinem Abwehr⸗ 
kampf gegen das inter nationale Judentum in berech⸗ 
tigter Rotwehr gehandelt hat. 

Denn die Außerungen eines Bernard Lecache ſtehen 
keineswegs vereinzelt da, ſondern entſprechen offen⸗ 
ſichtlich der allgemeinen jüdiſchen Einſtellung gegen⸗ 
über Deutſchland. Es fehlt hier an Platz, um die blut⸗ 
rünftigen und baßerfüllten Erklärungen wiederzu⸗ 
geben, die zum Beiſpiel von der in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika lebenden Judenſchaft durch 
die ihnen hörigen Nachrichtenagenturen verbreitet wer⸗ 
den. Bemerkenswert iſt vielleicht, daß in dem benach⸗ 
barten Holland, das ſich in der letzten Jeit durch be⸗ 
ſondere Deutſchfeindlichkeit „auszeichnete“, das Er⸗ 
ſcheinen eines Buches über den Mörder möglich war, 
das von gemeinen Beleidigungen gegen Volk und 
Führer ſtrotzt. Der Jude Maurits Dekker ſchreibt 
in dieſer in Solland erſcheinenden Schrift: „Ein 
Schuß fiel in Paris“ folgendes: 

„Ich zögere nicht, zu erklären, daß Grünſpan unſchuldig 
iſt. Die wahren Schuldigen ſitzen in Berlin und Mün⸗ 
chen. Das ſind die Leute, die jahrelang die Welt mit Haß 
vergiftet haben .. Grünſpan ſpannte zwar den Hahn 
feines Revolvers, aber dieſen Mord haben die deut 
ſchen Nazis ſelbſt auf dem Gewiſſen (Seite 21). 
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.. . Grünfpan fühlte ſich als Rächer, der eine not⸗ 
wendige und vollkommen gerechtfertigte Tat der Vergel⸗ 
tung vollbrachte.! (Seite 3.) 

In Solland war es ja auch möglich, daß eine Jei⸗ 
tung den Satz ſchreiben durfte: 

„Hätte der mann (Grünſpan) eine gutges 
zielte Bombe in das Dreigeſtirn Sitler⸗Gs⸗ 
ring⸗ Goebbels geworfen, dann wäre er an der 
richtigen Adreſſe geweſen. Dann wäre ſeine 
Tat auch kein Verbrechen geweſen.“ 

(„De Stads⸗Roerier“ vom 18. 11.38.) 

Schneller, als die jüdifchen Sührer es erwarten, 
werden ſolche Außerungen zu einer Aufklärung über 
die Judenfrage führen, wie ſie den Juden höchſt uner⸗ 
wünſcht ſein wird. Schon heute mehren ſich zum Bei⸗ 
ſpiel in Frankreich die Stimmen derjenigen, die unter 
dem Ruf „Frankreich den Sranzofen‘ die Ausſchaltung 
der fremden Elemente aus der Führung des Staates 
fordern. Die Bereitwilligkeit eines franzöſiſchen Sront: 
kämpfers, ſein Blut für den durch die Schüſſe des 
Juden ſchwerverletzten Parteigenoſſen vom Rath zur 
Verfügung zu ſtellen, iſt in Deutſchland als Symbol 
dafür aufgefaßt worden, daß die Tat Herſchel 
Grünſpans keine deutſch⸗franzöſiſche An⸗ 
gelegenheit, ſondern ein Glied der Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Weltjudentum und 
Nationalſozialismus if. Von dieſem 
Standpunkt aus wird man auch in Deutſch⸗ 
land den kommenden Mordprozeß Serſchel 
Grünſpan betrachten. 


Zwei Verteidiger Grünſpans 


Oben: Der Jude de MorosGiafferi 


Unten: Der Jude Torres und die Nackttaͤnzer in 
Joan Warner 
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Oberscharführer Schmeeds, Presseabteilung der Obersten SA. Führung, München 
Träger unſerer Propaganda 


Als im vergangenen Jahr im Stab der Oberſten 
S A.⸗Sührung die ſelbſtändige Abteilung Preſſe 
und Propaganda gebildet wurde, ordneten ſich ihr, 
der organiſatoriſchen Gliederung innerhalb der SA. ent⸗ 
ſprechend, bei den einzelnen Gruppen Referate un⸗ 
ter, die für die geſamte Propagandaarbeit aller SA.⸗ 
Einheiten in ihrem Bereich zuſtändig und verantwort⸗ 
lich find. Ihre Aufgabe iſt es, nach den Richtlinien der 
Oberſten SA.-Sührung, den Einſatz aller Mittel und 
Möglichkeiten dieſer Arbeit zu vollziehen und damit 
im Apparat der preſſemäßigen und propagandiſtiſchen 
Wirkſamkeit der SA. die aktivſten nach außen hin 
wirkenden Organe zu bilden. 

Erſter Grundſatz dieſer Tätigkeit iſt ſtraffe Glie⸗ 
derung und zweckmäßige Arbeitsweiſe, und wie die 
planende Jentrale des Ganzen, die Abteilung Preſſe 
und Propaganda der Oberſten SA.⸗Führung, mit ſehr 


wenig Kräften auskommt, fo liegt bei den Gruppen 


die Arbeit in einer Hand vereint. Hier allerdings bleibt 
es ſtets Sache des Preſſereferenten einer Gruppe, auf 


Grund eigener Einſicht und perſönlichen Einſatzes 


Mitarbeiter heranzuziehen, die fachliches Können und 
den Willen zu beſtändiger Leiſtung beſitzen. Das gilt 
namentlich für die bei den Standarten einzuſetzen⸗ 
den ehrenamtlichen Preſſe warte und die ebenfalls 
ehrenamtlich tätigen Preſſeſachbearbeiter der 
einzelnen Stürme. Mit dieſen wenigen Arbeitsſtellen 
ift der ganze Apparat umriffen, der in der SA. den 
Einſatz ſãmtlicher Propagandamittel zu tragen hat. 
Dabei iſt es aber wieder Aufgabe des Preſſereferenten 
bei der Gruppe, ſtändig die Verbindung zu den Ein⸗ 
richtungen des öffentlichen Lebens und den Dienſtſtellen 
der Partei und des Staates aufrechtzuerhalten, die 
die Träger der Nachrichten⸗ und Aufklärungsarbeit 
ſind. Beſonderes perſönliches Geſchick, fachliches Rön⸗ 
nen und ein hohes Maß von Selbſtändigkeit und 
Ver antwortungsbewußtſein muß der SA. ⸗Iührer be: 
ſitzen, dem bei einer Gruppe dieſe Aufgabe zugleich mit 
dem Auftrag zufällt, die Intereſſen der SA. in der 
Gffentlichkeit zu vertreten. 

Die Vielfalt der Mittel, Wege und Maßnahmen, 
die dieſer Tätigkeit Grundlage und Richtung geben, 
dürfte im ganzen Umfang wenig bekannt ſein, wes⸗ 
halb hier eine Darſtellung ihres Einſatzes vom ge⸗ 
bräuchlichſten Mittel der Preſſe bis zum Plakat oder 
Spruchband einen Einblick in die neuzeitliche Arbeits⸗ 
weiſe und Gliederung der Propagandaarbeit der SA. 
geben ſoll. Anlaß und Begründung einer ſolchen Ar⸗ 
beit innerhalb einer ſo umfaſſenden Organiſation wie 
die SA. verfteben ſich von ſelbſt. Denn ungeachtet der 
überragenden Bedeutung, die der SA. als fortſchritt⸗ 
licher Aampftruppe durch die propagandiſtiſche, bes 
ſtändige Auswirkung ihres Beſtehens, ihres Dienſtes 
und Einſatzes auf allen Lebensgebieten in der Volks⸗ 
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gemeinſchaft zukommt, gilt es ſelbſtverſtändlich auch, | 


für befondere Gelegenheiten und Maßnahmen eine 


aktuelle, örtlich oder zeitlich a. Nees 
zu entfalten. 


dier ſetzt die Arbeit der genannten, ſtraff geglieder⸗ 
ten Propagandaſtellen in der SA. ein, denen es allein 
möglich iſt, durch ſchnelle Einrichtung auf eine Situa⸗ 
tion, durch den Einſatz ihrer Verbindungen zu den 
Propagandainſtrumenten der Partei und des Staates 
und durch entſprechende Einwirkung darauf für dieſe 
Maßnahmen in der Gffentlichkeit aufklärend und wer⸗ 
bend zu wirken. Weſentlich iſt hierbei, da es ſich zu⸗ 
meiſt um zeitlich begrenzte Ereigniſſe handelt, eine 
genaue Abſchätzung des Zeitraumes, in dem der Ein⸗ 
ſatz der im Augenblick angebrachten Propagandamittel 
erfolgen muß; ferner iſt es notwendig, auf ein lang⸗ 
james Anſchwellen der Werbung in der Öffentlichkeit 
Bedacht zu haben, um durch dieſe Steigerung zwangs⸗ 
läufig auf das Ereignis hinzulenken. 


Wenn es etwa gilt, die Reichswettkämpfe in der 
geſchilderten Weiſe vorzubereiten, ſo erſtreckt ſich die⸗ 
ſer Vorgang über mehrere Wochen und umfaßt alle 
SA.⸗ Gruppen, da jede an dem kommenden Geſchehen 
in gleichem Ausmaß beteiligt iſt. Hier fällt alſo dem 
Preſſereferenten die Aufgabe zu, im Bereich ſeiner 
Gruppe mit dem Ziel einer örtlichen Werbung auf 
das Ereignis hinzuweiſen und dabei auf die Beteili⸗ 
gung der Gruppe, ihre Teilnehmer, Wettkämpfer und 
etwa zu erwartende Erfolge einzugehen. Der Einſatz 
der großen Preſſe (insbéeſondere der Partei), der Nach⸗ 
richten⸗ und Propagandadienſte, des Rundfunks und 
der Filmwochenſchau, iſt hier Sache der Abteilung 
Preſſe und Propaganda der Oberſten SA.⸗Führung 
und ihres Referenten beim Hauptamt Aampfſpiele. 
Die gleiche Ordnung gilt etwa für die Werbung zu 
den Wiederholungsübungen des SA.⸗Sportabzeichens, 
für die Vorbereitung und Auswertung des Keichs⸗ 
parteitages wie für alle anderen Ereigniſſe, die das 
ganze Reich umfaſſen oder alle Gruppen beteiligt 
ſehen. 


Daneben ergeben ſich aber auch Gelegenheiten, die 
den Einſatz nur eines gewiſſen Teiles des beſtehenden 
Preſſeapparates notwendig machen, wobei die ört⸗ 
liche Begrenzung ſich ganz nach dem Umfang des zu 
erwartenden Ereigniſſes zu richten hat. Ein ſehr auf⸗ 
ſchlußreiches Beiſpiel hierfür, das zugleich die Aufgaben 
veranſchaulicht, die dem Preſſereferenten bei einer 
Gruppe „im Alarmfall“ gegeben ſind, bietet ein Er⸗ 
eignis aus dem vergangenen Sommer, das über die 
Reiben der SA. hinaus für die ganze Öffentlichkeit 
bemerkenswert war: der Beſuch des Generalſtabschefs 
der faſchiſtiſchen Miliz als Gaſt des Stabschefs in 
Deutſchland. 
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Als ein Ereignis, dem im Zeichen der deutfchsitalies 
niſchen Freundſchaft und nach den Beſuchen des Süh⸗ 
rers und des Stabschefs in Italien eine beſondere 
politiſche und kameradſchaftliche Bedeutung zukam, 
mußte es im Sinne dieſes freundſchaftlichen Einver⸗ 
nehmens und der Rameradſchaft zwiſchen SA. und 
faſchiſtiſcher Miliz ausgewertet werden. Das bedeutete 
eine erſte Aufgabe, die den Preſſereferenten aller Grup⸗ 
pen zufiel und in deren Erfüllung fie die Öffentlichkeit 
ihres Bereiches mittels der Preſſe über den Sinn und 
die Bedeutung der Reife zu informieren hatten. Preſſe⸗ 
mãßige Vorbereitung, Wiedergabe und Auswertung 
des Ereigniſſes — das waren die Etappen, in denen 
dieſe Arbeit ſich vollziehen und die der Preſſereferent 
durch ſeine Einwirkung anregen mußte. Weiterhin 
war es Aufgabe der Referenten für Preſſe der ſechs 
SA.⸗ Gruppen, die von dem Beſuch ſelbſt berührt 
wurden, für einen würdigen äußeren Rahmen, für 
Aus ſchmückung und Beflaggung der beſuchten Orte 
Sorge zu tragen. 


Dieſe verſchiedenen Maßnahmen gliederten ſich in 
zahlreiche Einzelaufgaben vor allem vorbereitender Ars 
beit, die in hierüber erlaſſenen Richtlinien der Abtei⸗ 
lung Preſſe und Propaganda der Oberſten SA.⸗Iüh⸗ 
rung in allen Einzelheiten feſtgelegt waren. Die Vor⸗ 
bereitungen galten zunächſt der Ankündigung und 
erſten Beſprechung des erwarteten Beſuches, wobei der 
Preſſereferent in eigenen oder angeregten Leitartikeln 
in den Jeitungen ſeines Gruppenbereiches eine auf⸗ 
Härende Würdigung des Ereigniſſes in der Offentlich⸗ 
keit herbeizuführen hatte. Die beſte Einleitung war bier 
gegeben durch Bezugnahme auf den vorhergegangenen 
Beſuch des Stabschefs in Italien. Eine Einwirkung 
auf die örtlichen Tageszeitungen war ferner über die 
Gaupreſſeãmter zu veranlaſſen, denen Material über 
die faſchiſtiſche Miliz und ihren Stabschef zugeleitet 
wurde, das fie ihrerſeits an die Preſſe verbreiteten. Es 
lag ferner beim Preſſereferenten, durch perfönlicdhe Eins 
wirkung und Anregung die Schriftleitungen zu eige⸗ 
ner Arbeit und Auswertung zu veranlaffen, eine Auf⸗ 
gabe, der eigene Preſſebeſprechungen dienten. 


Der Widerhall, den die Reife der italieniſchen Gäſte 
bei ihrem Eintreffen an einem Ort in der Preſſe fand, 
mußte ſchließlich genaueſtens feſtgehalten werden. 
Jeder der 14 Milizführer, die an der Fahrt teilnahmen, 
fand bei ſeiner Ankunft alle Jeitungen des beſuchten 
Gebietes vor, die in Text oder Bild auf die Reife eins 
gingen. Außerdem mußte der Preſſereferent im An⸗ 
ſchluß an den Beſuch alle Preſſeausſchnitte darüber 


zuſammentragen und der Oberſten SA.⸗Führung zur 


Uberſicht vorlegen. 

Die gleiche gründliche Arbeit galt der Handhabung 
der Bildberichte — illuſtrierte Zeitfchriften und Photo: 
dienſte waren durch die Oberſte SA.⸗§ührung zur 
Mitwirkung angeregt. Auch hier galt eine gründliche 
und forgfältige Sammlung dem Feſthalten des Er⸗ 
eigniſſes in Tauſenden von Aufnahmen. Aktuelle Pho⸗ 
tos wurden den Gäſten ebenfalls täglich übermittelt, 
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und in einer abſchließenden Zufammenftellung konnte 
endlich eine umfaſſende Bildchronik der ganzen Reife 
geſchaffen werden. 


Der Einſatz von Rundfunk und Wochenſchau, der 
insgeſamt durch die Oberſte SA.⸗Führung veranlaßt 
wurde, geſchah ebenfalls in Verbindung mit den 
Preſſereferenten der Gruppen, die die Maßnahmen 
für eine glatte Abwicklung von Übertragungen und 
Aufnahmen zu treffen hatten. Damit war die not⸗ 
wendige Vorſorge für eine weitgehende Anteilnahme 
der drei großen Propagandamittel getroffen, die zur 
Wiedergabe und Auswertung der Reife in der Offent⸗ 
lichkeit eingeſetzt werden mußten. | 

Die zweite, von dieſer erſten gänzlich verſchiedene 
Aufgabe beftand darin, den Plätzen, an die die Keiſe 
führte, einen feſtlichen Rahmen zu verleihen und dabei 
vor allem im Juſammenwirken mit den Gaupropa⸗ 
gandaämtern bei der Einwohnerſchaft Beflaggung und 
Ausfhmüdung der Straßen zu veranlaſſen. Beſondere 
Spruchbänder mit einheitlichen, von der Oberſten 
SA. ⸗Führung durchgegebenen Beſchriftungen waren 
herzuſtellen und in den Durchfahrtsſtraßen anzubrin⸗ 
gen, um dieſes Bild zu vervollſtändigen. Hier hatte 
der Preſſereferent im Einvernehmen mit der Sührungs⸗ 
abteilung ſeiner Gruppe vorzugehen, wobei in gemein⸗ 
ſamer Arbeit die beſte Wirkung zu erzielen war. 


In dieſer Weiſe geſtaltet ſich bei einem einzelnen 
Ereignis der Einſatz der Propagandaträger der SA., 
der ein hohes Maß ſchnellen cFhandelns und umfaſſen⸗ 
den Organiſations vermögens verlangt. Bereitſchaft 
und wirkſame Schlagkraft müſſen den Apparat aus⸗ 
zeichnen, der Ereigniſſe von dieſer Bedeutung der 
Öffentlichkeit nahezubringen und in geeigneter Form 
aus zulegen hat. Hierzu aber gehören ſehr viel bung 
und Eingewöhnung, denn die Fäden, die der Preſſe⸗ 
referent zum Gelingen ſeiner Arbeit in Händen halten 
muß, ſind vielfältig und verzweigt, und es bedarf 
einer dauernden Kontrolle, um die Verbindung zu 
den Stellen und Organen nicht abreißen zu laſſen, die 
hierbei praktiſch einzuſetzen find. Wenn dieſes Ziel 
bisher nicht in vollem Umfang zu erreichen war, ſo 
liegt der Grund hierfür in der kurzen Dauer des Be⸗ 
ſtehens einer einheitlichen und umfaſſenden Propa⸗ 
gandaorganiſation innerhalb der SA.⸗Einheiten, die 
natürlich zunächſt ein genaues Abwägen und Aus⸗ 
ſchtiden der zur Verfügung ſtehenden Aräfte und Mit: 
arbeiter notwendig macht. 

Im Vordergrund der Arbeitsleiſtung eines Preſſe⸗ 
referenten in der SA. ſteht ungeachtet aller etwa ein⸗ 
tretenden Ereigniſſe und Maßnahmen von öffentlicher 
Bedeutung und mit erhöhter Einſatznotwendigkeit die 
regelmäßige Information der Jeitungen und anderen 
Propagandaorgane über Vorgänge und Pläne in der 


SA., die zur Veröffentlichung geeignet find. Dazu muß 


der Referent ſelbſt ftets auf dem laufenden fein und 
Beſcheid wiſſen, er hat ſich um Herkunft, Inhalt und 
Form aller Mitteilungen, Nachrichten und Darſtellun⸗ 
gen aus dem Leben der SA. zu kümmern und muß 
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deshalb in feiner Gruppe eine Art lebendiges publizis 
ſtiſches Gewiſſen gegenüber der Öffentlichkeit und ſei⸗ 
nen Kameraden im ganzen Gruppenbereich bilden. 

Das gilt nicht zuletzt für die Arbeit an dem Organ, 
das ihm in dieſer Arbeit ſelbſt zur Verfügung ſteht: 
die Gruppenbeilage im Aampfblatt der SA. Hier 
vor allem iſt es ſeinem Geſchick und ſeiner Tatkraft 
überlaſſen, aus den Einheiten und ihren Preſſe⸗Mit⸗ 
arbeitern alles herauszuziehen an weſentlichem Ma⸗ 
terial, was zur Geſtaltung und ſtetigen Bereicherung 
der Beilage beitragen kann. Gewiſſenhaftigkeit und 
ſchnelle Arbeit in der Beſchaffung der notwendigen 
Text⸗ und Bildunterlagen für ihre regelmäßig erſchei⸗ 
nenden Folgen müſſen hier Grundſätze werden, die es 
noch in weitem Ausmaß erſt durchzuführen und zu 
feſtigen gilt. 


Gerade die Tatſache, daß die Genauigkeit und Pünkt⸗ 
lichkeit, die dieſe Mitarbeit am Kampfblatt der SA. 
aus vielen Gründen — vor allem auch techniſchen — 
unbedingt erfordert, in den einzelnen Gruppen noch 
ſehr unterſchiedlich ſind, zeigt, daß hier erſt ein Be⸗ 
ginn gemacht wurde und die Leiſtung noch auf einen 
höheren, allgemeingültigen Stand gebracht werden 
kann. Es müſſen viel Diſziplin und Verantwortungs⸗ 
bewußtſein in der Aufgabe einbegriffen ſein, Hundert⸗ 
tauſende pünktlich und gewiſſenhaft über den Lei⸗ 
ſtungsſtand der SA. zu unterrichten, und hier wird 
der Auftrag, als Propagandiſt der SA. aktiv nach 
außen zu wirken, eine Frage der Perſönlichkeit, des 
Charakters und Menſchen — ebenſo wie das im Gro⸗ 
ßen geſehen für die geſamte SA. als Waffe einer 
volksumfaſſenden Propaganda Gültigkeit hat. 


Kreisamtsleiter Max Hörburger, Freudenstadt / Sdiiuarzwald: 


Die Ausgeftaltung von Verfammlungen 


Wenn wir unſere Verſammlungen von heute mit 
denen vor vielleicht vier bis fünf Jahren vergleichen, 
ſo haben wir einen weſentlichen Unterſchied feſtzu⸗ 
ſtellen. Das Hauptſächlichſte dieſes Unterſchiedes liegt 
nicht in der Juſammenſetzung oder Art der Beſucher, 
ſondern in der Art der Durchführung und Ausgeſtal⸗ 
tung der Verſammlungen. 


Wenn ich trotz dieſer Beſſerung — denn eine ſolche 
ſtellt dieſer Unterſchied dar — heute darüber ſchreibe, 
ſo deshalb, weil es noch nicht immer ſo iſt, wie es 
ſein ſoll, und vor allen Dingen, weil es noch nicht 


überall beſſer geworden iſt. Eine dauernde Verbeſſe⸗ 


rung unſerer Verſammlungen muß unſere ſtändige 
Aufgabe ſein. Um dies zu erreichen, muß aber jeder 
Propagandiſt nach dem alten nationalſozialiſtiſchen 
Grundſatz handeln, nach dem es kein Ausruhen und 
kein Jufriedenſein nach dem Erreichten gibt, ſondern 
daß das Erreichte uns die Aufgabe gibt, danach zu 
ſehen, ob wir es nicht noch verbeſſern können. Man 
muß den Willen haben, wenn man das Gute erreicht 
hat, dieſem Guten das noch Beſſere voranzuſtellen. 


Nur aus dieſer Uberzeugung heraus iſt auch dort, 
wo die Art unſerer Verſammlungen heute ſchon Hand 
und Fuß hat, etwas geworden. Vor allen Dingen muß 
man aber den Willen haben, einmal mit der Verbeſſe⸗ 
rung der Durchführung von Verſammlungen anzufan⸗ 
gen. Es hat den Anſchein, als ob dies erſt ein kleiner 
Teil der Propagandiſten begriffen hätte, denn man 
kommt heute als Redner noch in Verſammlungen, in 
denen jede Umrahmung und auch die ſtraffe Durchfüh⸗ 
rung fehlen. | 
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Die Ausgeftaltung des Verſammlungsraumes. 


Es ift richtig, daß ſich, befonders auf dem Lande, 
viele Lokale ſchlecht für eine wirklich gute Verſamm⸗ 
lung eignen. Überall aber ift es möglich, auch einem 
ſchlechten Raum ein beſſeres Ausſehen zu geben, wenn 
man ſich nicht damit begnügt, dieſelbe Aus ſchmückung 
zu verwenden, die man in der ganz gleichen Anord⸗ 
nung ſchon ſeit ſechs oder acht Jahren macht, und die 
eben ſchon damals nicht beſonders gut war. Durch 
wiederholte Anderung wird man unbedingt einmal die 
geeignete Art finden. Es genügt aber auf keinen Sall, 
wenn man ein paar Dutzend oder auch einige Hundert 
papierener Hakenkreuzwimpel kreuz und quer durch den 
Saal zieht. Dieſe Wimpelchen, die 1955 ſo plötzlich 
aufgetaucht ſind, haben überhaupt nichts in unſeren 
Veranſtaltungsrãumen zu ſuchen. Vollkommen falſch 
iſt es auch, wenn man glaubt, durch eine übertriebene 
Dekoration des Rednerpultes das Ganze herausreißen 
zu können. Man erreicht dabei nur, daß man hinter 
einem unheimlichen Aufbau von Bäumen und Blumen 
den Redner nicht mehr ſieht. Das Ganze ſieht dann 
mehr einer Totenaufbahrung als einem Rednerpult 
gleich. Eine einfache, aber in der Größe paſſende 
chakenkreuzfahne vor dem Rednerpult würde ſicher 
beſſer ausſehen. Das heißt nun nicht, daß man einen 
Verſammlungsraum nicht mit Bäumen oder Blumen 
dekorieren könnte. Das eignet ſich aber nur dort, wo 
die Verhältniſſe (beſonders die Größenverhältniſſe des 
Saales) es erfordern oder zulaſſen, z. B. wenn im 
Saal eine ordentliche Bühne vorhanden iſt und nicht 
nur ein kleines Pult irgendwo in einer Saalecke ſteht. 
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Genau fo, wie beim Rednerpult, gilt für die ges 
ſamte Ausgeftaltung des Raumes, daß nichts überladen 
werden darf, denn es ſieht nichts ſchlechter aus, als 
wenn in einem Raum zuviel dekoriert ift. Dem kann 
man entgehen, wenn man nicht mit irgendwelchen 
Fahnen dekoriert, ſondern wenn dieſelben in ihren 
Größenverhältniſſen dem Raum angepaßt find. — 
Für beſonders ſchlechte Säle iſt es unſere Aufgabe, vom 
Beſitzer zu verlangen, daß dieſelben gerichtet werden, 
da es unwürdig iſt, dort Veranſtaltungen der Partei 
durchzuführen. Jede Ausgeſtaltung eines Raumes wird 
auch durch die bekannten Ehrentafeln geſtört, weil ſie 
meiſtens den beiten Platz einnehmen, der ja in Xäu⸗ 
men, in denen wir unſere Veranſtaltungen durch⸗ 
führen, ausſchließlich dem Bild des Führers gehören 
kann. Sür die Entfernung dieſer Ehrentafeln und ihre 
Verbringung an einen anderen würdigen Ort (Rats 
haus uſw.) muß ebenfalls von der Partei aus Sorge 
getragen werden. 


Die Ausgeſtaltung des Verſammlungs raumes iſt 
deshalb wichtig, weil ſich die Beſucher nur dann wohl⸗ 
fühlen werden, wenn der Saal ihrem Empfinden ent⸗ 
ſprechend ausgeſtaltet iſt. Wo dies aber der Fall iſt, 
wird der Redner die Juhörer entſchieden beſſer erfaſſen 
können. 


Die Ausgeſtaltung der Verſammlung. 


So wichtig die Ausgeſtaltung des Verſammlungs⸗ 
raumes iſt, genau ſo wichtig iſt die Ausgeſtaltung der 
Verſammlung, das heißt die Art ihrer Durchführung 
und die Umrahmung. Wenn wir früher ſchon zufrie⸗ 
den waren, wenn die Muſik einige Märſche vor der 
Verſammlung ſpielte, ſo mußte man ſich von Anfang 
an darüber im klaren ſein, daß das auf die Dauer nicht 
ſo bleiben wird und nicht ſo bleiben darf. Man findet 
es heute nicht nur in den Stãdten, ſondern zu einem 
kleinen Teil auch in Landgemeinden, daß die Verſamm⸗ 
lung feierlich umrahmt iſt. Grundſäãtzlich darf man 
ſich dabei nicht ſo weit verlieren, daß man dann Ver⸗ 
ſammlungen und Feierſtunden nicht mehr unterſcheiden 
kann, trotzdem die Verſammlung in ihrem wirklichen 
Sinne ja ebenfalls eine Seierftunde, bei der wir die 
Menſchen aus dem Alltagsleben herausholen wollen, 
ſein muß. Sie muß aber Feierſtunde nicht in der Haupt⸗ 
ſache durch Umrahmung (Muſik ufw.), ſondern durch 
die Rede werden. Die Umrahmung muß daher zeit⸗ 
lich begrenzt fein, d. h. fie darf nicht mehr Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen als die Rede, ſondern weniger. 

Vielfach wird bei Verſammlungen mit aller Gewalt 
ein Sahneneinmarſch durchgeführt, trotzdem der Raum 
hierzu nicht geeignet iſt. Der Fahneneinmarſch wirkt 
nur dort, wo mehrere Fahnen einmarſchieren können, 
und wo der Saal ſo groß iſt, daß ein Mittelgang vor⸗ 
handen iſt, der ſo breit iſt, daß zwei Fahnenträger 
nebeneinander marſchieren können; der Mittelgang 
ſollte auch eine beträchtliche Länge haben. Wenn der 
Saal fo nieder iſt, daß die Fahnen nicht aufrecht ge⸗ 
tragen werden können, ſo iſt es ebenfalls beſſer, vom 
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Sahneneinmarſch ganz abzuſehen. All dieſe Bedingun⸗ 
gen zu einem gut wirkenden Sahneneinmarſch treffen 
meiftens nut bei Sälen zu, die ein Faſſungs vermögen 
von mindeſtens 600—800 Perſonen haben. 

Es ift davon abzuſehen, beſtimmte Vorſchläge für 
die Umrahmung einer Verſammlung zu geben, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1. Beſtimmte Vorſchlãge laſſen ſich nicht überall 
durchführen, da die örtlichen Verhältniſſe (Saal 
ufw.) überall verſchieden find. 

Die Umrahmung einer Veranſtaltung ſoll ſich 
dauernd ändern, ſoll dauernd beſſer werden. 
Wenn die Ausgeſtaltung einer Reihe von Veran⸗ 
ſtaltungen die gleiche iſt, wird ſie auf die Beſucher 
nicht mehr wirken. 

Die Partei hat eine Reihe von Schriften, vor 
allen Dingen die „Neue Gemeinſchaft“, in welcher 
laufend Vorſchlage und beſonders Einzelmaterial 
erſcheint, das hier verwendet werden kann, ſoll 
und muß. 


Es muß aber allen Propagandiſten klar fein, daß 
das zu verwendende Material nicht einſeitig verwen⸗ 
det werden darf. So gibt es dort, wo Muſik vorhan⸗ 
den iſt, nicht nur Märſche und Unterhaltungsmuſik, 
ſondern auch feierliche Muſik. Wenn es irgendwo 
Brauch iſt, daß z. B. die HJ. vor Beginn der Ver⸗ 
ſammlung ein Lied ſingt, ſo ſoll das nicht immer ſo 
ſein, ſondern ein anderes Mal vielleicht durch ein ge⸗ 
meinſam geſungenes Lied Abwechſlung finden. Der 
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Sprecher muß nicht nur dann erſcheinen, wenn dies in 


Lied und Dichtung vorgeſehen iſt, er kann manchmal 
auch ohne weitere Umrahmung einen Vorſpruch (Fũh⸗ 
rerwort uſw.) ſprechen. So gibt es aus dem vorhan⸗ 
denen Material Hunderte von Möglichkeiten für die 
Ausgeſtaltung von Verſammlungen. Der beauftragte 
Mitarbeiter muß ſich aber rechtzeitig, d. h. dauernd mit 
dieſem Material befaſſen. 


Die ſtraffe Durchführung. 


Wenn die Durchführung einer Veranſtaltung nicht 
ſtraff und geordnet iſt, dann werden die beſten Mittel 
in der Wirkung verſagen. Um in allen Fällen eine 
ſtraffe Durchführung zu erreichen, iſt vor jeder Ver⸗ 
anſtaltung eine perſönliche Beſprechung notwendig, 
an der alle teilnehmen, die bei der Veranſtaltung etwas 
zu tun haben. 


Es iſt untragbar, wenn z. B. der Veranſtaltungs⸗ 
leiter eröffnet und dann bekannt gibt, daß die Muſik 
jetzt den x-Marſch ſpielt, die HT. dieſes oder jenes 
Lied ſingt, der Ortsgruppenſchulungsleiter den Vor: 
ſpruch lieſt und anderes mehr. — Es muß jeder wiſſen, 
wenn er an die Reihe kommt, der Einſatz muß un⸗ 
aufgefordert und ohne Bekanntgabe, und zwar Schlag 
auf Schlag — ohne lange Pauſen — erfolgen. Nur 
dann wird die Veranſtaltung wirken. 


Es muß etwa ſo ausſehen: der Veranſtaltungsleiter 
gibt dem Muſikzugleiter, ohne daß alle Beſucher es 


Unſer Wille und Weg / Matz 1939 


merken, ein Zeichen zum Beginn (wenn es nicht mögs 
lich iſt, auf eine beſtimmte Minute felbftändig anzu⸗ 
fangen). Der Sprecher des Vorſpruchs weiß, daß er 
ſofort nach Beendigung des Muſikſtücks, ohne ein 
Jeichen zu erhalten, einſetzen muß. Nach dem Vor⸗ 
ſpruch eröffnet der Verſammlungsleiter die Verſamm⸗ 
lung und erteilt, ohne eine lange Rede zu halten, dem 
Redner das Wort. Nach Beendigung der Rede ſoll 
ebenfalls keine lange Pauſe ſein. Hier folgt ſofort durch 
den Verſammlungsleiter durch den Führeranruf die 
Beendigung der Verſammlung. Der Muſikzugleiter 
weiß, daß er auf das Sieg⸗Heil mit dem Deutſchland⸗ 
lied und Horſt⸗Weſſel⸗Lied einzuſetzen hat. — Dieſe 
ſtraffe Art der Durchführung iſt möglich, ob die Mittel 
der Ausgeſtaltung diefe oder andere ſind. 

Wichtig ift auch, daß Gruppen, die 3. B. durch 
Geſang mitwirken (ganz gleich, ob es ſich um eine Sor⸗ 
mation der Bewegung oder um einen Geſangverein 
handelt), ihren Platz, an dem ſie ſingen ſollen, bereits 
vor Beginn der Verſammlung erhalten und denſelben 


nicht vor Schluß verlaſſen. Dieſe Gruppen müſſen 
alſo zuſammen am gleichen Platze ſitzen oder ſtehen, 
da es eine Verſammlung ftört und auseinanderreißt, 
wenn ſolche Gruppen erſt aus dem ganzen Saal zu⸗ 
ſammengeholt werden und dann wieder an dieſe Platze 
zurück müſſen. 


Die Ausgeſtaltung des Verſammlungsraumes, die 
wirkungsvolle Umrahmung der Verſammlung und 
eine ſtraffe Durchführung müſſen bereits die Hälfte 
des Erfolges einer Verſammlung darſtellen. Erſt wenn 
dies alles richtig durchgeführt wird, kann der Redner 
noch die andere Hälfte dazu beitragen, daß die Ver⸗ 
ſammlung wirklich als voller Erfolg ausfallen wird. 


Es wäre vollkommen falſch, dieſe Dinge als ober⸗ 
flächlich zu bezeichnen, denn fie find zu einer guten 
Verſammlung notwendig und unſere Verſammlungen 
werden nach wie vor einen großen Teil der Aufgabe 
der politiſchen und weltanſchaulichen Erziehung dar⸗ 
ſtellen. 


Gerhard Schumann, Mitglied des Reichskultursenats: 
Die Bedeutung des Films in der Kulturarbeit der Partei 


Wenn ich die Seiergeftaltung als die höchſte 
und bedeutungsvollſte ſchöpferiſche Tätigkeit in⸗ 
nerhalb der Kulturarbeit der Bewegung bezeichnen 
möchte, da ſie eine Juſammenfaſſung der einzelnen 
künſtleriſchen Geſtaltungsmittel wie Wort, Muſik, 
bildende Kunſt uſw. bedeutet und in dieſer Fuſam⸗ 
menfaſſung der ſeeliſchen Erfaſſung und Geſtaltung 
des Volkes am ſtärkſten dient, ſo glaube ich, daß im 
Rahmen des kulturellen Veranſtaltungs⸗ 
weſens, dort alſo, wo kulturelle Güter vermittelt 
und aufgenommen werden, die Filmarbeit der 
Partei heute mit an erſter Stelle marſchiert, und 
zwar ſowohl in ihrer Bedeutung als in ihrer Wir⸗ 
kung. Es iſt durch zielbewußten Einſatz gelungen, 
den Film auch Volksgenoſſen in ſolchen Orten zu 
bringen, die an dem übrigen Veranſtaltungsweſen 
wie Theater, Konzert und Vortrag wegen der Un⸗ 
gunſt der Lage oder der kleinen Bevölkerungszahl 
nicht teilnehmen konnten und können. 

Vier Punkte möchte ich nun für die Filmarbeit 
im Rahmen der geſamten Aulturarbeit der Partei als 
beſonders weſentlich herausſtellen. | 

1. Der Film der Partei bringt durch gute Unter⸗ 

baltungsfilme den ſchwer ſchaffenden deutſchen 
Volksgenoſſen eine ſinnvolle und freudige Ent⸗ 
ſpannung und Unterhaltung, die im 
Rröftebaushalt des Volkes außerordentlich wich⸗ 
tig und notwendig iſt. 

2. Durch ein entſprechendes Beiprogramm oder auch 

durch Veranſtaltung geſchloſſener ſogenannter 
Aultur⸗ Filmvorführungen (d. h. ſolcher Silme, bei 
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denen nicht eine Spielbandlung, ſondern die Der: 
mittlung von Tatſachen⸗ und Wiſſensſtoff im 
Vordergrund ſteht) bringt der Film Anregung 
und Wiſſen auf den verſchiedenſten Gebieten, 
insbeſondere Kenntniſſe des Naturlebens, ferner 
der Länder, des Jeitgeſchehens und der Geſchichte. 


. Durch künſtleriſch beſonders hervorragend geſtal⸗ 
tete Filme werden den Volksgenoſſen erfchütternde 
mMenſchen⸗ und Gemeinſchaftsſchickſale gezeigt, die 
der Erhebung der Herzen und der Seftigung der 
Weltanſchauung dienen. Dieſe Art von Filmen, 
die wichtigſte, vermittelt alſo ſeeliſches Erle b⸗ 
nis und Weltanſchauung. 

4. Dieſen drei Geſichtspunkten möchte ich noch einen 
vierten hinzufügen, nämlich die durch das Silm⸗ 
erlebnis in den Volksgenoſſen geſchaffene all⸗ 
gemeine Auflockerung für kulturelle Dinge 
überhaupt. Durch eine planmäßige gute Silmarbeit 
der Partei werden die deutſchen Menſchen nämlich 
nicht von den übrigen kulturellen Veranſtaltungen 
abgezogen, ſondern für die Aufnahme ſchwerer 
kultureller Erlebniſſe (d. h. ſolcher, wo ein noch 

ſtärkeres inneres Beteiligtſein und Mitſchaffen 
notwendig iſt, 3. B. beim Theater, Konzert, Vor: 
trag oder bei der Betrachtung von Kunſtwerken) 
aufgelockert und vorbereitet. 


Eben darin ſehen wir wieder die wunderbare Eigen⸗ 
ſchaft des kulturellen Lebens, daß ſich alle feine Zweige 
in einer ſtarken gegenſeitigen Wechſelwir⸗ 
kung befinden und ſich dauernd gegenſeitig befruchten. 
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Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht. 
Bom 16. März 1935. 


Die Reichsregierung hat folgendes Geſetz beſchloſſen, das hlermit verkün⸗ 
det wird: 8 
1 


Der Dienſt in der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der allgemeinen 
Wehrpflicht. 92 


Das deutſche Friedensheer einſchließlich der überführten Truppenpolize ien 
gliedert ſich in 


12 Korpskommandos und 
36 Diviſionen. 


8 3 
Die ergänzenden Geſetze über die Regelung der allgemeinen Wehrpflicht 


ſind durch den Neihswehrminiiter dem Reichsminiſterium alsbald vorzulegen. 
Berlin, den 16. März 1935. 


Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 


(Photo Hoffmann) 
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Geſetz 
über die Wiedervereinigung Oſterreichs mit dem Deuiſchen Reich. 
Vom 13. März 1938. 


Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit ver- 
kündet wird: 


Artikel I 


Das von der ſterreichiſchen Bundesregierung beſchloſſene Bundesver— 
faſſungsgeſetz über die Wieder vereinigung Hfterreihs mit dem Deutſchen Reich 
vom 13. März 1938 wird hiermit Deulſches Reichsgeſetz; es hat folgenden 
Wortlaut: 

„Auf Grund des Artikels III Abſ. 2 des Bundesverfaſſungsgeſetzes über 
außerordentliche Maßnahmen im Bereich der Verfaſſung, B. G. Blatt! 
Nr. 255 1934, hat die Bundesregierung beſchloſſen: 

Artikel!: Oſterreich iſt ein Land des Deutſchen Reiches. 

Artikel ll: Sonntag, den 10. April 1938, findet eine freie und ge- 
heime Volksabſtimmung der über der dies Jahre alten deutſchen 
Männer und Frauen Sſterreichs über die Wiedervereinigung mit 
dem Deutſchen Reich ſtatt. 

Artikel lll: Bei der Volksabſtimmung entſcheidet die Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen. 

Artikel IV: Die zur Durchführung und Ergänzung des Artikels II 
dieſes Bundesverfaſſungsgeſetzes erforderlichen Vorſchriften werden 
durch Verordnung getroffen. 

Artikel : Dieſes Bundesverfaſſungsgeſetz tritt am Tage feiner Rund: 
machung in Kraft. 

Mit der Vollziehung dieſes Bundesverfaſſungsgeſetzes iſt die Bundes- 

regierung betraut. 


Wien, den 13. März 1938.“ 


Artikel II 
Das derzeit in Oſterreich geltende Recht bleil 
Die Einführung des Reichsrechts in Sſterreich e 
Reichskanzler oder den von ihm hierzu ermächtig 
Artikel II 
Der Reichsminiſter des Innern wird ermäd 
den beteiligten Reichsminiſtern die zur Durchfül 
Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungs 
Artikel IV 89 
Das Geſetz tritt am Tage feiner Verkündung x 
Linz, den 13. März 1938. 2 
Der Führer und Reichs! 
Adolf Hitler 15 


Der Reichsminiſter der Luftfahrt De 
Göring, Generalfeldmarſchall 
Der Reichsminiſter des Auswärtigen D 


von Ribbentrop 


1938 
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oſtmärkiſchen Boden (rechts) 

13. März: Die Wiedereingliede— 
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(oben) 
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Kreisleiter Dr. A. Kolb, Amberg / Bayer. Ostmark: 


Verſammlungsraum zu klein! 
Wie kann ich drüber weghelfen: 


Es ift bei uns in der Baperiſchen Oſtmark und, ſo⸗ 
weit ich es durch meine Tätigkeit als Redner beur⸗ 
teilen kann, in den meiſten Gebieten unſeres Reiches 
feſtzuſtellen, daß die Verſammlungsrãume in den 
Städten, insbeſondere in den mittleren und kleinen 
Städten, viel zu klein find. Während bei einer Lands 
verſammlung oft 50 und mehr Prozent der Bevölke⸗ 
rung erfaßt werden können, iſt eigentlich der poſitive 
Erfolg einer Verſammlung in den Städten ſehr ges 
ring. Wir haben hier in Amberg beiſpiels weiſe bei 
einer Einwohnerzahl von rund 30000 einen Saal, 
der 700 bis 800 Menſchen aufnimmt, alſo einen vers 
ſchwindend geringen Bruchteil der Bevölkerung ers 
faſſen kann. Selbſtverſtändlich find bei öffentlichen 
Verſammlungen dieſe Säle ſtets voll; ſei es auch des⸗ 
wegen, weil eben beſtimmte Leute ſchon aus dem 
Grunde kommen, um ja in aller Offentlichkeit zu be⸗ 
weiſen, daß ſie immer da ſind. Dadurch kann bei dem 
zuſtändigen Soheitsträger leicht die Meinung ent⸗ 
ſtehen, daß bei ihm in politiſcher Hinſicht „alles in 
Butter iſt . Ob die breite Maſſe bereit iſt, dem Ruf 
der Partei zu folgen, ob ſie ſchon ſo weit erzogen iſt, 
daß ſie nicht nur etwa wegen eines klingenden Na⸗ 
mens in die Ver ſammlung geht und ob fie ſich bewußt 
iſt, daß eine Verſammlung neben ihrem erzieheriſchen 
Wert auch einen demonſtrativen Charakter hat, das 
feſtzuſtellen, iſt auf dem bisher gegangenen Wege 
nicht möglich. 

Wir haben hier nun ſchon ſeit Jahren einen neuen 
Weg beſchritten. Unſere Parole lautet: Wenn das 
Volk zur Partei nicht kommen kann, dann muß die 
Partei zum Volke kommen. Und ſo halten wir in 
jedem Winterfeldzug immer einmal hier in Amberg 
eine große Anzahl von Kundgebungen an einem Abend 
ab, 3. B. kürzlich 16 Maſſenverſammlungen. 

Als ich das erſtemal von dieſem Gedanken ſprach, 
wurde mir entgegengehalten, daß es unmöglich ſei, 
ſaͤmtliche Säle zu füllen, daß durch das maſſenhafte 
Einſetzen „prominenter Redner“ zu ſtarke finanzielle 
Belaſtungen entſtehen und all der Dinge mehr, die 
das „Unmöglich“ in ſich bargen. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß bei einem ſolchen Maſſeneinſatz und 
einer ſolchen Maſſendemonſtration — und auf letztere 
kommt es an — die propagandiſtiſchen Vorbereitungen 
bis ins kleinſte getroffen werden. Denn wer hier ein⸗ 
mal nachläſſig iſt, wird ſofort den Rüdfchlag merken. 
Im nachfolgenden möchte ich nun den Werdegang 
der Vorbereitung einer ſolchen Verſammlungswelle 
an einem Abend in einer Stadt kurz beſchreiben: 

Erſte Vorausſetzung find, genau wie in der Rampfs 
zeit, ganz große ſchreiende rote Plakate — oder 
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glaubt jemand, daß wir das heute nicht mehr nötig 
hätten? — mit einem „zugkräftigen “ Thema. Ungefähr 
ſechs Tage vor den Verſammlungen werden nun dieſe 
mannsgroßen Plakate angeſchlagen. Die Bevölkerung 
ſpricht bereits davon. Es iſt abſolut kein Sehler, wenn 
in dem Thema bis zu einem gewiſſen Grad die Neu⸗ 
gierde erweckt wird, doch dürfen unſere Verſammlun⸗ 
gen nie herabſinken zu Senſationshaſchereien, da das 
nur eine gewiſſe Zeit geht und dann der Kückſchlag 
unbedingt kommt. 

Nach dem Anſchlag der Plakate (ſiehe Abbildung) er⸗ 
folgt fünf oder ſechs Tage lang die Preſſepropa⸗ 
ganda, zunächſt mit — Schlagzeilen wie „Achtung, 
Amberger Bevölkerung, Achtung“, am nächſten Tage 
„Auf zu den 15 Maſſenverſammlungen am Freitag“, 
„Heraus zu den Mafſenverſammlungen“, am letzten 
Tage „Rein Amberger fehlt heute Abend“. Dazu ers 
ſcheinen Leitartikel im lokalen Teil, die das Problem 
des Judentums entſprechend dem Thema unſerer Ver⸗ 
ſammlungen behandeln, und die Bevölkerung hinwei⸗ 
ſen, daß über dieſe Frage in den Verſammlungen ge⸗ 
ſprochen wird. Alſo eine eingehende, erſchöpfende 
Preſſepropaganda. 

Weiterhin werden auch neben den roten Plakaten 
kleinere, uns vom Gau zur Verfügung geſtellte, vor⸗ 
gedruckte Plakate, die nur ausgefüllt zu werden brau⸗ 
chen, in den Ortsgruppen — wir haben bier vier — 
angeſchlagen, in denen die Ver ſammlungsräume bes 
kanntgegeben werden, die für die in der Ortsgruppe 
wohnende Bevölkerung in Betracht kommen. Die Ge⸗ 
ſamtplakatierung betrug rund 230 Stück. 

Das war der erſte Schritt zu der notwendigen Len⸗ 
kung der Maſſen in die „vorgeſchriebenen“ Verſamm⸗ 
lungsräume. Wenn das nicht geſchieht, beſteht die 
Gefahr, daß alles in die großen Säle rennt, ſie über⸗ 
füllt findet, die kleinen dann nicht beſucht und ſo letzten 
Endes ein Mißerfolg entſteht. Auf den kleinen Pla⸗ 
katen wird der Redner nicht angekündigt, wie übers 
haupt nicht bekanntgegeben wird, wo die einzelnen 
Redner ſprechen. Denn es iſt klar, daß dann eine bes 
ſtimmte Schicht der Bevölkerung eben dorthin läuft, 
wo der Mobeitsträger oder „prominente“ Redner ſpre⸗ 
chen. Das muß vermieden werden. Ich ſelbſt habe bei 
dieſer Gelegenheit in einer ganz kleinen Verſammlung 
vor ungefähr 100 Bergarbeitern geſprochen, die es 
ſehr dankbar empfunden haben, daß der Kreisleiter zu 
ihnen kam. 

Des weiteren werden ſämtliche Gliederungen 
und Organiſationen eingeſetzt. Von der Juſam⸗ 
menberufung des Areisringes angefangen bis zu 
Sprech⸗Chören des Reichsarbeitsdienſtes, des Reiches 
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luftſchutzbundes, der SA. Abend für Abend lief dann 
noch am Tage der Verſammlungen ein Lautſpre⸗ 
cher wagen durch Amberg, der mit kurzen Schlag⸗ 
worten folgendes bekanntgab: „Achtung! Achtung! 
Heute Abend demonſtriert ganz Amberg für Adolf 
Hitler! Die Bevölkerung dieſer Straße geht in das 
Lokal X oder N. Amberger, ſtattet euren Dank dem 
Führer ab!“ Vor Beginn der Verſammlungen ſelbſt 
fand ein großer Demonftrationss und Werben 
zug ſtatt, der ſãmtliche Gliederungen in einer Stärke 
von 1400 Mann umfaßte. 


Damit nicht genug, entwarf ich auch noch ein 
Slugblatt, das zwei Teile enthält. Erſtens eine Ein⸗ 
ladung zur Verſammlung und damit eine perſönliche 
Wirkung auf den Volksgenoſſen und als zweiten Teil 
nach alter Methode in einigen Schlagworten den 
Hinweis auf den durch den Führer erhalten gebliebenen 
Srieden, in populärer Sorm. Dieſe Stugblätter wurden 
einen Tag vorher in einem gemeinſamen Marſch von 
SA. und Hitlers Jugend an die Amberger Bevölkerung, 
insbeſondere an die Haushaltungen, in einem Umfang 
von 10000 Stück verteilt. 


Kurz vor der Verſammlung werden den Rednern 
die Lokale bekanntgegeben. Der Erfolg war jeweils 
der gleiche: Sämtliche Verſammlungen reſtlos über⸗ 
füllt, über 8000 Menſchen erfaßt, eine 16. Verſamm⸗ 
lung mußte raſch eingeſchoben werden; das war vor⸗ 
bereitet. 


Um nun aber auch die finanzielle Seite, die für uns 
eine jo wichtige Rolle fpielt, zu löſen, ergeht folgende 
Anordnung: Sammlung von Kampfſchatzſpenden, wie 
in alter Jeit, nach den Verſammlungen. Erfolg: die 
Unkoſten ſind zu 90 % gedeckt. 


Um den weſentlichen Zwed des Winterfeldzuges, 
nämlich die Werbung für das WH W. und die 
NSD., mit zu verknüpfen, wurden in allen Verſamm⸗ 
lungen vorgedruckte Aufnahmeformulare an den Pläts 
zen verteilt, in denen nicht etwa nur ſtand: „Ich trete 
der NS. bei“, denn damit beſtand die Gefahr, daß 
diejenigen, die ſich drücken wollen, den Zettel einſchie⸗ 
ben konnten mit der momentan nicht nachzupruͤfenden 
Bemerkung „Ich bin ſchon bei der N SV.“. Infolge⸗ 
deſſen war vorgedrudt: „Ich trete der NS. bei“ 
oder „Ich bin ſchon bei der N SV.“. Jeder mußte den 
Jettel unterſchreiben. Daß dieſe Aktion reibungslos 
verlief, war Angelegenheit der in jedem Saal aufge⸗ 
ſtellten N SD.⸗Walter. Es wurde auch noch Anwei⸗ 
ſung gegeben, daß im Gegenſatz zur ſonſtigen Hand⸗ 
habung nach den Worten des Redners eine Pauſe 
von 15 Minuten eingeſchaltet wurde, in denen dann 
dieſe Aktion vonſtatten ging. Erfolg: rund 200 Auf⸗ 
nahmen. 

Es ift ganz klar, daß, wenn einmal nach Löſung der 
unbedingt notwendigen Saalfrage in einem großen 
Raum, der 5000 oder 10000 Menſchen umfaßt, 
demonſtriert wird, das Gemeinſchaftserlebnis ein grös 
ßeres ſein wird. Trotzdem glaube ich, daß wir auch 
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dann noch ab und zu — allerdings in größeren Ab⸗ 
ſtänden — die bier geſchilderte Methode anwenden 
müſſen, ſchon um — und das wurde immer wieder 
feſtgeſtellt — Menſchen zu erfaſſen, die ſonſt nie in 
Verſammlungen gehen. 

Erwähnt kann noch werden, daß die Verſammlun⸗ 
gen bis auf zwei auswärtige Kreisleiter der Nachbar⸗ 
kreiſe von kreiseigenen Rednern beſtritten und damit 
die Unkoſten weſentlich geſenkt wurden. 


Des weiteren mußte in jeder Verſammlung ein 
Fahneneinmarſch — fehlende Fahnen wurden aus dem 
Kreisgebiet beſchafft — ſowie Muſik, und wenn es 
auch nur einige Mann waren, ſein. 

Für die innere Stärkung der Partei ſind dieſe Ver⸗ 
ſammlungen auch von Vorteil. Wenn man nämlich 
beobachten kann, wie unſere Politiſchen Leiter, unſere 
SA. und 5⸗Männer und alle die, die mitgeholfen 
haben, ſich nach den Verſammlungen treffen und dort 
jeder begeiſtert erzählt, in meiner Verſammlung war 
es ſo und ich habe den Erfolg gehabt, und ſeine Jettel 
abliefert: Kampfſchatzſpende Xx⸗Mark oder 30 NS. 
Aufnahmen, dann wird dadurch der Ehrgeiz ange⸗ 
ſtachelt, ein koloſſaler Auftrieb erfolgt, man fühlt ſich 
in die Rampfzeit zurückverſetzt und man denkt unwill⸗ 
kürlich an die Zeiten, in denen Teilergebnifje von 
Wahlen bekanntgegeben und mit „Pfui“ oder ent⸗ 
ſprechend mit „Heil begrüßt wurden. Daß dann 
ſelbſtverſtãndlich noch ein Rameradſchaftsabend unfere 
Männer zuſammenhält, ſei nebenbei bemerkt. 


Einladung! 


Seil Hitler! 


ireiape epagandatellung 
Amberg-Sulzbach 


7 


Luftſchutzteller 


oder im 


Verſammlungsſaal? 


Was var Du eber 
Feindliche Flieger 
Nazi⸗NRebner? 


Du haſt ſchon gewählt!! 


Oder bälift Du die Erhaltung des Friedens durch den Fübrer ſchon wieder 

für fo ſelbſtverſtändlich, daß Du zu Hauſe bleiben kannſt? 

Du mußt im gleichen Schritt mit uns marſchieren und kommſt am 
Freitag, den 25. November, abends 20 Ahr 


in eine der 
13 Naſſenverſammlungen 


um für Adolf Hitler und fein Friedenswerk zu demonſtrieren. 


63 


£into: Die Weimarballe bei der 

Eröffnung der Deutfchen Buch⸗ 

woche 1938. Am Rednerpult 
Reichsminiſter Dr. Goebbels 
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Bühnengeftaltung, wie fie 


wachſenen. Es wird für die Propagandiſten der ande⸗ 
ren Gliederungen nicht unintereſſant ſein, zu hören, 
daß im Jahre 1988 von der Reichsjugendführung 
etwa 


1 Million Plakate 
5 Millionen Flugblätter 
250 ooo Schaukaſtendienſte 


Js ooo Transparente 
2,0 Millionen Broſchüren 


herausgegeben wurden. Dabei find die monatlich er: 
ſcheinenden Rednerdienſte (24 Seiten Umfang) mit 
einer Auflage von 5000 Exemplaren noch nicht ein⸗ 
berechnet. Unabhängig von den oben genannten Jahlen 
haben die 34 Hitlerjugend⸗Gebiete zu den jeweils lau⸗ 
fenden Aktionen Propagandamaterial zuſätzlich heraus⸗ 
gebracht, das ähnliche Auflagen erreicht hat. 


In großen Reichsausftellungen wurden Ausſchnitte 
aus allen Arbeitsgebieten der Hitlerjugend gezeigt, gar 
nicht zu ſprechen von den vielen Ausſtellungen in den 
einzelnen Gauen, an denen die Hitlerjugend beteiligt 
war. Selbſt die kleinſten Einheiten traten mit Werk⸗ 
ſchauen aller Art vor die Öffentlichkeit, 


NZ ® 7 
„, 


Darüber hinaus wurden auf Anforderungen Aus— 
ſtellungen für das Ausland zuſammengeſtellt. So 
gingen im Jahre 1958 Ausſtellungen nach Japan, 
Chikago und Sofia. Aus England und Manſchukuo 
liegen zur Jeit Anforderungen vor. Kopien unſerer 


Silme wurden von Nationalſpanien, Portugal und 


anderen Ländern angefordert. 
Schon aus dieſer Aufſtellung geht hervor, welches 


Intereſſe der Propagandaarbeit der Hitlerjugend auch 


aus dem Ausland entgegengebracht wird. Das Jahr 

1938 führte im Austauſch eine große Anzahl fremd— 
völtiſcher Jugenddelegationen ins Reich. Immer wies 
der fand die Propagandaarbeit der Hitlerjugend beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. | 

Durch dieſen Jugendaustauſch ſtehen wir im Dienft 
einer beſſeren Verſtändigung von Volk zu Volk und 
legen mit den Grundſtein zu einer gegenſeitigen Ach— 
tung und Anerkennung. 

Gegenwärtig laufen die Propagandaaktionen 


„Du haſt die Pflicht, geſund zu ſein! 
Meide Alkohol und Nikotin!“ 
und für die in dieſem Monat wieder ſtattfindende Er⸗ 
faſſung des Jahrganges 1928/29, von der zum erſten⸗ 
mal die geſamte Jugend Großdeutſchlands berührt wird. 


Propagandazug der HJ. zur Heimbeſchaffung 
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Ortsgruppenpropagondaleiter Kurt Zergiebel, Ponitz/Th.: 


Propagandaleiter und 1. Mai 


Sür den Propagandaleiter bedeutet dieſer Tag Arbeit, 
die keine Mühe ſcheuen darf. Welch ein Lohn iſt für 
ihn das Bewußtſein, dieſen Tag ſo in den Herzen 
vorbereitet zu haben, wie es ſeiner Bedeutung würdig 
iſt. | 

Ohne eine Beſinnung auf die Aufgaben, die das 
Seft der Arbeit mit ſich bringt, ift eine Geſtaltung des 
1. Mai unmöglich. Praktiſche Erwägungen genügen 
nicht. Das Ideengut und die Sinngebung dieſes natio⸗ 
nalen und völkiſchen Seftes, das mit feinen Motiven 
in der germaniſchen Seele wurzelt, iſt ſo ſtark, daß der 
Propagandiſt alle Maßnahmen praktiſcher 
Art aus der eigenen Schau, Verſenkung 
und Hingabe an dieſen deutſcheſten Seiertag ableiten 
muß. Die perſönliche Klarheit und Ausrichtung iſt 
ebenſo wichtig, wie die praktiſch⸗techniſche Geſtaltung 
ſelbſt. Die Schwere der Arbeit des Propagandiſten liegt 
darin, daß er Aufgaben ideeller Art mit aller Schärfe 
des Verſtandes vorbereiten und löſen muß. Seine eigene 
Perſönlichkeit ſpielt dabei eine große Rolle. 

Es wäre deshalb unnütz, nur Rezepte über praktiſch⸗ 
techniſche Dinge zur Geſtaltung des 1. Mai zu geben. 
Nicht das Außerliche beſtimmt letzten Endes den Erfolg 
eines Seiertages, ihn beſtimmen vielmehr die Feuer, die 
in den Herzen unſerer Volksgenoſſen entzündet werden. 

Die parteiamtlichen Rundſchreiben und 
Richtlinien geben den Rahmen, in dem die 
Arbeit des Propagandaleiters erfolgt. Nie vermag 
aber dieſe Ausrichtung den Propagandiſten 
von der Arbeit zubefreien, den 1. Mai nach 
den Bedingungen und Vorausſetzungen ſei⸗ 
nes Ortsgruppenbereiches zu geſtalten. 
Jede ſtarre Sorm und Schablone ebenſo wie jedes 
Verſteinern im gleichen alljährlich ſich wiederholenden 
3. Mai⸗ Programm find gleichbedeutend mit Tod. Das 
Leben iſt organiſches Wachstum und wechſelt in un⸗ 
endlichen Schöpfungspariationen. Jeder 1. Mai iſt ein 
anderer als der der Vorjahre, weil auch das Schickſal 
der Nation ein anderes iſt. 

Im Gemeinſchaftsempfang des Staatsaktes ſteht 
das großdeutſche Volk vor dem Führer und empfängt 
Ausrichtung und Kraft, das völkiſche Schickſal zu ges 
ſtalten. In den 1. Maiveranſtaltungen der Orts⸗ 
gruppe erlebt der einzelne Volksgenoſſe auf dem 
Boden ſeiner Heimat, Seite an Seite mit Menſchen 
gleichen Schlages und gleicher Mundart, oft auch glei⸗ 
cher Arbeitsftätte und gleichen Schickſals, Stunden ges 
meinſamer Sreude und ſeeliſcher Stärkung, die es ihm 
erleichtern, ſeinen Mann im harten Alltagskampf zu 
ſtehen. Darüber hinaus feiert er oft unbewußt, aber 
vielleicht gerade deshalb um ſo tiefer, das alte ger⸗ 
maniſche Seſt des wiedererwachenden Lebens. 
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Der 1. Mai ift das Feſt des Lebens an ſich. Die 
Sreude über die Wiedergeburt des Lebens im einzelnen 
Menfchen und in der Natur und der Stolz über unſere 
völkiſche Wiedergeburt gehen an dieſem Frühlingsfeſt 
eine harmoniſche Verbindung ein. In der Ausgeſtal⸗ 
tung der einzelnen Seierftunden, in der Auswahl des 
Lied⸗ und Spruchgutes, in Brauchtum und Spiel legt 
der Propagandiſt die Betonung auf dieſe Parallele im 
perfönlichen, natürlichen und völkiſchen Leben. 

Es bleibt auch hier keinem Propagandiſten erſpart, 
ſich allgemein und auf dem „Boden der Tatſachen“ 
darüber Gedanken zu machen, was er für feinen 
Ortsgruppenbereich erreichen will und kann. Er muß 
ſich dabei über das Jiel ebenſo klar ſein, wie über die 
ſeeliſchen Vorausetzungen, die ſoziale Struktur, die 
geſellſchaftlichen und perſönlichen Verhältniſſe ſeiner 
Ortsgruppe. 

Der 3. Mai in einem Bauerndorf iſt anders als 
in einem Arbeiterdorf. Die größten Schwierigkeiten 
treten dort auf, wo es ſich, wie in meiner Ortsgruppe, 
um auswärts in Fabriken und in Bergbaubetrieben 
arbeitende Volksgenoſſen handelt. Die Entwurzelung 
und Iſolierung dieſer Volksgenoſſen iſt oft ſoweit 
fortgeſchritten, daß es größter Anſtrengungen bedarf, 
um fie aus dem engen Kreis ihrer Nachbarn und Ars 
beitskameraden herauszureigen und die Vorurteile zu 
brechen, die ſie noch gegenüber der größeren Gemein⸗ 
ſchaft des Volkes beſitzen. Hier gilt es ganz ehrlich zu 
fein. Für mich als Propagandaleiter find die Verbhält⸗ 
niſſe der Ortsgruppe die Baſis, auf der ich den Hebel 
anſetzen muß. Mein Ort war bis 1933 eine rote Hoch⸗ 
burg. Mit Umzügen und Volkstãnzen iſt nicht viel zu 
erreichen. Iſt es dieſen Arbeitern ſchon unangenehm, 
ſich an einem Werkappell zwecks Anhören einer Rede 
zu verſammeln, ſo iſt es untaktiſch, ſie bei der örtlichen 
Maifeier durch Betonung des politiſchen Charakters 
vor den Kopf zu ſtoßen und immer noch die bei ihnen 
vorhandene Unſicherheit und das ſchlummernde Miß⸗ 
trauen zu verftärten, das fie als ehemalige rote Aãmp⸗ 
fer oder verhetzte Mitläufer dem Nationalſozialismus 
gegenüber hegen. Dies bedeutet nicht ein Kapitulieren 
in irgendeiner Sorm, ſondern es werden nur fo große 
Schritte gemacht, daß dieſe Volksgenoſſen gerade noch 
folgen können. In keinem Fall darf der 3. Mai den 
einſtigen Parteienkampf aufwärmen und an Wunden 
rühren, die am Vernarben ſind. Jeder anſtändige 
Volksgenoſſe iſt heute unſer Kamerad geworden. 

Und damit iſt die wichtigſte Frage unſerer nationa⸗ 
len Seiertage und die ſpezielle Aufgabe des 1. Mai aufs 
geſtellt: 

Wie geſtalte ich als Propagandiſt die 
Volksgemeinſchaft? 
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Alle nationalen Feiertage haben für den Propagan⸗ 
diſten neben der Ausrichtung des Willens den Zweck, 
die Herzen der Volksgenoſſen ſich näherzubringen und 
über Stand und Beſitz hinweg Brücken des Blutes 
und des damit verbundenen Gleichklanges der Seelen 
zu ſchlagen. Nie darf ſich die Seiertagsarbeit des Pro⸗ 
pagandiſten im Organiſieren und äußerlichen Geſtalten 
erſchöpfen. Alles Außerliche hat nur Zwed und Wert, 
wenn es dazu beiträgt, den Geiſt der Verbundenheit 
zu vertiefen. Aller Aufwand an materiellen Dingen, 
alles ſogenannte „Betriebmachen“ und Abhaſpeln lan⸗ 
ger Programme wird ohne den ſeeliſchen Gleichklang 
zu einer hohlen Maske. Dies gilt in verſtärktem Maße 
für den 1. Mai. Jeder Volksgenoſſe bringt an dieſem 
Tag einen Funken ſeeliſcher Bereitſchaft und Aufge⸗ 
ſchloſſenheit mit, die die Vorausſetzung zum Erleben 
völkiſcher Werte und zu nationalen Feiern ſind. Dieſer 
Funken des guten Willens und der Seierſtimmung der 
Seele iſt das Fundament der Arbeit des Propagandiſten 
für den 1. Mai. 


Srüher war der 1. Mai der Tag des Kampfes aller 
gegen alle. Durch Adolf Sitler iſt er zum Tag 
des flammenden Bekenntniſſes zur Ge⸗ 
meinſchaft aller arbeitenden Deutſchen 
geworden. Der Sührer hat betont, daß die 
Volksgemeinſchaft durch ſtete Erziebung 
eine dauernde Verwirklichung erleben 
muß. Am 1. Mai liegt für den Propagan⸗ 
diſten, der ſchon immer gleichzeitig politis 
ſcher Erzieher war, eine pädagogiſche Sis 
tuation vor. An ihm liegt es, den einſtigen 
Tag der Zwietracht als Seft der Freude tief 
in die Seele des Volkes zu ſenken. Eines iſt 
gewiß: Volksgemeinſchaft iſt letzten Endes eine Sache 
des Herzens und der Haltung, die einer dauernden 
Selbſterziehung des ganzen Volkes bedarf. Aber es 
iſt möglich, das mit Uberlegung zu organiſieren, was 
als günftige Voraus ſetzung für eine gegenfeitige Tuch⸗ 
fühlung dienen kann, und das auszuſchalten, was 
trennt. Die Front der Selbſterziehung unſeres Volkes 
zur Volksgemeinſchaft iſt die Ortsgruppe, in der ſich 
die Menſchen kennen, beobachten und zu volksgemein⸗ 
ſchaftlicher Haltung verpflichtet fühlen. 


An einigen Beiſpielen ſoll nun aus dem Erfah⸗ 
rungsbereich einer Ortsgruppe gezeigt werden, wie 
verſucht wird, den örtlichen Verhältniſſen in der Pros 
pagierung, im Verlauf und in der Geſtaltung des 

1. Mai gerecht zu werden. 


Als Propagandaleiter eines Ortsgruppengebietes mit 
beſonders ſchwierigen Verhältniſſen ſehe ich mich ge⸗ 
zwungen, zu Mitteln zu greifen, die die gewöhnliche 
Kleinarbeit übertreffen. Ein Ort, der durch ſeine Lage 
inmitten mehrerer Induſtrieſtädte und durch ſeine poli⸗ 
tiſche Vergangenheit alle Vorausſetzungen eines Ge: 
meinſchaftsgefühls entbehrt, hat wenig Sinn für das 
ſchöne Brauchtum des deutſchen Frühlingsfeſtes. Dieſe 
ſeeliſche Wiedergeburt kann hier allein durch die Jugend 
erfolgen. Hier dreht es ſich tatfächlich noch darum, die 
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Volksgenoſſen zu den gemeinſchaftlichen Maifeiern zu 
bringen. Einen Weg dazu ſehe ich in der zuſäãtzlichen 
Propaganda durch den ſelbſtgefertig ten Hands 
zettel. 


Es genügt nicht, wenn die Volksgenoſſen allein 
durch die Preſſe, den Rundfunk und das Maiabzeichen 
auf den 1. Mai hingewieſen werden. Der Prozentſatz 
der Volksgenoſſen, die keine Jeitung leſen, iſt bier 
groß. Noch größer iſt die Anzahl derer, die Berichten 
und Artikeln derartigen Inhaltes keine Beachtung 
ſchenken. Aus gleichem Grunde haben deshalb Jei⸗ 
tungsanzeige und Hinweis auf die örtlichen Maiver⸗ 
anſtaltungen im Heimatteil nur eine beſchränkte Bes 
deutung. 

Der ſelbſtangefertigte Handzettel kommt in jede 
Hand. Bei einem Vervielfãltigungsapparat ſpielen 
100 Stück keine Rolle, Die Geldausgabe iſt gering. 


Vorausſetzung für die Wirkung und den Erfolg 
des Handzettels iſt, daß er geleſen wird. Dies erfordert 
zwei Eigenſchaften. Er muß durch ſeine Ausführung 
zum Leſen verleiten. Bloßer Text genügt nicht. Der 
Text muß fo fein, daß er leicht verftändlich und flüſſig 
iſt und den Nagel ſozuſagen „auf den Kopf trifft“. 

Wenn der Propagandaleiter ſelbſt nicht zeichneriſch 
veranlagt iſt, um den Handzettel ſinnvoll zu ſchmük⸗ 
ken, laßt ſich ſicher ein Lehrer oder ein Politiſcher Leiter 
finden, der helfen kann. Auf keinen Fall darf der ſelbſt⸗ 
gefertigte Handzettel eine ſtümperhafte Sorm bekom⸗ 
men, die man mit nationalem Kitſch bezeichnen müßte. 
Die Vorteile des ſelbſtgefertigten Handzettels liegen 
darin, daß ſich der Propagandaleiter in Inhalt, Sorm 
und Text den Verhältniſſen anpaſſen kann. 


Als Blickfang und Schmuck befindet ſich auf dem 
Handzettel für den 3. Mai der mit Kränzen und 
wehenden Bändern geſchmuͤckte Maibaum. Der Tert iſt 
ſo ſehr wie möglich beſchnitten. Links und rechts vom 
Maibaum ſteht ein Spruch, wovon einer inhaltlich 
auf das Wiedererwachen des Lebens, der andere auf 
den Adel der Arbeit Bezug nimmt. (Siehe: „Neue Ge⸗ 
meinfchaft‘‘, 5. Anacker uſw.) 

Anſchließend erfolgt der Aufruf des Propaganda⸗ 
leiters. In wenigen Sätzen weiſt er auf den Sinn des 
Maifeſtes hin. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in einem 
Arbeiterdorf der Appell vor allen Dingen an die Ar⸗ 
beiter, als die Träger der Veranſtaltung, gerichtet iſt. 
Es iſt wichtig, daß fie ſich nicht als Bäfte der Partei 
fühlen. Sie ſollen erkennen, daß der 1. Mai ihr Feier⸗ 
tag iſt. Mit dem genauen Programm ſchließt der 
Handzettel. Wertvolle propagandiſtiſche Mitarbeit 
leiſtet neben den Gliederungen der Partei und den Ver⸗ 
einen die Schule. Indem fie den 3. Mai in den Mit⸗ 
telpunkt der unterrichtlichen Behandlung ftellt, trägt 
ſie weſentlich dazu bei, ſeinen Sinn und ſeine Bedeu⸗ 
tung zu vertiefen. Im Wert: und Zeichenunterricht 
iſt es eine lohnende Aufgabe, die zum Schmuck des 
Maibaumes und Feſtſaales notwendigen Symbole und 
Handwerkerzeichen zu entwerfen und herzuſtellen. 
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Die Jugend ift die Mittlerin zwiſchen Partei und 
Volk. Sie trägt die Idee und den Glauben an den 
Führer und an Deutſchland im Herzen. In den Jungen 
und Mädchen wurzelt der Glaube der Eltern an den 
Sinn und Zweck der Arbeit. Bringt es auch der und 
jener Volksgenoſſe noch nicht fertig, in unſeren Reiben 
zu marſchieren, ſo iſt er doch ſtolz, daß ſein Kind das 
braune Aleid der Bewegung trägt. Wer anderes als 
die Jugend ſollte zum 3. Mai das Wort haben! 

In engſter Juſammenarbeit mit den Jugendführern 
und ⸗führerinnen beſpricht der Propagandaleiter ihren 
Einſatz. J., BODM., IP. und IM. führen die Ein⸗ 
holung, Schmückung und Aufſtellung des Maibaumes 
durch und erfüllen den großen Feierabend des deutſchen 
Volkes mit ihrem Geiſt. Sobald der Maibaum er⸗ 
richtet ift und das Seſt mit einer kurzen Anſprache, mit 
dem Gruß an den Führer und den Nationalliedern ein⸗ 
geleitet iſt, beginnt das Spiel. Es hat ſich als praktiſch 
erwieſen, beim Maibaum das körperliche Spiel vor⸗ 
herrſchen zu laſſen. Hier meſſen die Pimpfe ihre Kraft 
und Gewandtheit im Laufen, Springen, Jeltbahn⸗ 
wippen, Sackrennen, Römiſchen Wagenrennen uſw. 
Iſt es gelungen, ein paar Muſiker zu bekommen, ſo 
vereint ſich anſchließend jung und alt bis zum Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit im Tanz um den Maibaum. 

Am Morgen des 3. Mai veranſtalten die Jugend⸗ 
oganiſationen den Weckruf mit Propagandamarſch. 
Nach der Sahnenhiſſung hat die organifierte Schuls 
jugend dienſtfrei bis zum Nachmittag. 

Es iſt zweckmäßig, IV. und IM. nicht am Ges 
meinſchaftsempfang des Staatsaktes teilnehmen zu 
laſſen. Das nicht verſtandene Wort des Führers führt 
die Jugend zu ſeeliſcher Abſtumpfung und wird für 
fie zu einer Augßerlichkeit, die dem Nationalſozialismus 
widerſpricht. 

Der Jugend gehört auch der Nachmittag. Sier zeigt 
ſie Eltern und Verwandten und darüber hinaus der 
ganzen Dorfgemeinſchaft, was ſie kann. Ein Theater⸗ 
ſtück, Volkstänze, Brauchtum, Lieder und muſikaliſche 
Darbietungen wechſeln in bunter Folge. Selbſt die 
Kleinſten der Kleinen ſind dabei. Sie benutzen die 
zahlreichen Spielgeräte im Garten des Gaſthofes zu 
ihrer Beluſtigung oder ſtaunen über das Können der 
Größeren. So erleben ſie auf ihre Weiſe den 1. Mai 
und geben dem Ganzen einen familiären Charakter. 

Der Abend ſteht im Zeichen der gemeinſamen Freude. 
Er iſt gleichſam der Höhepunkt der örtlichen Maifeier. 
Auch hier beſtimmen die örtlichen Verhältniſſe feine 
Ausgeſtaltung. Steht an Orten mit einer bodenver⸗ 
bundenen und urwüchſigen Bevölkerung das Brauch⸗ 
tum im Vordergrund, ſo kann es ſich in einem Indu⸗ 
ſtriearbeiterdorf, dem in der Spftemzeit Klaſſenkampf 
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und politiſche Agitation den Stempel aufdrüdten, um 
das genſeinſame Erlebnis froher Stunden handeln. 
Auf den Geiſt der Volksgemeinſchaft kommt hier alles 
an. Eine klare Arbeitsteilung iſt notwendig. Den 
Saalſchmuck, der an dieſem Tage auf ſtrenge Linien⸗ 
führung verzichtet und mit friſchem Grün belebt iſt, 
geſtalten §rauenſchaft und Bom. Wichtig iſt die 
Anordnung der Tiſche. Es iſt ein Hohn, wenn ein 
Politiſcher Leiter große Reden über Volksgemeinſchaft 
hält und die Volksgenoſſen ſitzen nach Stand und 
Geldbeutel getrennt in beſtimmten Gruppen zuſam⸗ 
men. Am Feſttage der Arbeit ſitzen alle Arbeiter der 
Stirn und der Sauft an einem Tiſch. Um dies auch 
richtig zu erreichen, iſt es angebracht, die Frage der 
Sitzordnung in einer vorhergehenden Ortsgruppenver⸗ 
ſammlung anzuſchneiden. An dieſem Tag erwartet der 
arbeitende Menſch volksgemeinſchaftliches Verhalten, 
und er unterſcheidet ſcharf zwiſchen ehrlicher Anteil⸗ 
nahme, kameradſchaftlichem Verhalten und erzwunge⸗ 
ner Herablaſſung. 

Es iſt nicht ratſam, für dieſen Abend ein feſtes Pro⸗ 
gramm aufzuſtellen. Maientanz und Muſik bilden den 
Rahmen. Die Ausgeſtaltung iſt Sache der Arbeits⸗ 
front. Aus ihren Reihen kommen die Mitwirkenden. 
In jedem Orte gibt es Volksgenoſſen, die humoriſtiſch 
und muſikaliſch begabt ſind. Sie ſind auswärtigen 
Rünftleern vorzuziehen. Sie ſprechen die Sprache des 
Dorfes und werden verſtanden. Der Kontakt, der 
zwiſchen ihnen und ihresgleichen von Anfang an be⸗ 
ſteht, wirkt oft Wunder an Stimmung und Mit⸗ 
gehen. Die Dorfgemeinſchaft iſt damit im tiefſten 
Sinne aktive Trägerin der Veranſtaltung. Inhaltlich 
hat an dieſem Abend alles Platz, was Freude und 
Aumor in ſich trägt und vermittelt. Nicht politiſche 
Anſprachen und feriöfe Einlagen des Geſangvereins 
ketten zuſammen, ſondern das gemeinſame Lied und 
das gemeinſame Spiel. Ju alledem kann der Propa⸗ 
gandaleiter Anregungen geben, doch er mag bedenken, 
daß nicht alles zu organiſieren und zu „machen“ geht. 
Sreude, Stimmung und Gemeinſchaftsgefühl ſind oft 
ein Geſchenk der Stunde. = 

Die Arbeit des Propagandaleiters für den 1. Mai 
wird in dem Maße von wachſendem Erfolge belohnt 
ſein, in dem die Werte der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung in unſerem Volke Geltung haben. Je 
mehr es den Parteigenoſſen und Politiſchen Leitern, 
den Gliederungen der Partei und ihren Führern und 
Sührerinnen in einer Ortsgruppe gelingt, durch ihre 
Selbſterziehung und Haltung ein Vorbild an Glauben, 
Aameradſchaft und Gemeinſchaft zu ſein, um ſo tiefer 
wird auch der 1. Mai in den Herzen unſerer Volks⸗ 
genoſſen verankert ſein. 
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Kreispropagandaleiter Werner Haß, Eckernförde; 


Wie wir den 1. Mai feiern 


1 mecfelgend des Sitprogtamm einer Rristabe für den 

Um eine reibungslofe Durchführung des 1. Mai ges 
wäbrleiften zu können, werden im Februar alle Führer 
der Sormationen, Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände zuſammengerufen und mit dieſen grundſätz⸗ 
lich die Veranſtaltungsfolge des 3. Mai feſtgelegt. An 
dieſem Abend werden ſämtliche Aufgaben an die ein⸗ 
zelnen Parteigenoſſen verteilt, u. a. wird ein Mann 
verantwortlich eingeſetzt für das Ausſuchen, Schlagen 
und Aufſtellen des Maibaumes. Es iſt dieſes der Süh⸗ 
rer der hieſigen Seuerwebr, weil dieſer die nötigen 
Hilfsmittel, Slaſchenzüge, Leiterwagen uſw., zur Der: 
fügung hat. 

Die NS.⸗Frauenſchaft bekommt den Auftrag, das 
Schmücken des Baumes zu übernehmen. 

Der Standortführer der SA. iſt verantwortlich für 
die Aufſtellung des Seftumzuges und die Feſtlegung 
der Straßen, durch die der Seftumzug gehen foll. 

Der Areisfunkhauptſtellenleiter trägt die Verant⸗ 
wortung für eine einwandfreie Rundfuntübertragung. 

Da wir in der Stadt Eckernförde zwei Ortsgruppen 
baben, die gemeinſam den 1. Mai feiern, find die bei⸗ 

den O ropagandaleiter für die Ausgeſtal⸗ 
4 des Maifeldes verantwortlich. 

Sür das Volksfeſt iſt verantwortlich der Orts wart 
von Ad. Ebenfalls iſt dieſer verantwortlich für die 
Maitänze in den verſchiedenen Lokalen am Abend des 
1. Mai. 

Der Kreis handwerksmeiſter trägt die Verantwor⸗ 
tung dafür, daß jeder Beruf ein ſchönes, einwandfreies, 
ſauberes und ſtabiles Handwerksſymbol zur Verfü⸗ 
gung hat. 

Der Standortführer der I. hat für eine einwand⸗ 
freie Ubertragung der Jugendkundgebung zu ſorgen. 

Am Vormittag des 30. April nehmen Mitglieder 
der NS.⸗Frauenſchaft im Wald das Schmücken des 
gefällten Maibaumes vor. Der Baum wird dann von 
den Holzfällern des Gutes, welches uns den Maibaum 
geſtiftet hat, auf einen Wagen geladen und bis zur 
Stadtgrenze gebracht. In der Zwiſchenzeit hat ſich 
um 20 Uhr auf dem Marktplatz ein Seftzug gebildet, 
beſtehend aus Abordnungen der einzelnen Formationen 
und den geſamten Obermeiſtern der einzelnen Innun⸗ 
gen unter Führung des Kreishandwerksmeiſters, die 
aus der Hand des Bürgermeiſters die im Vorjahre zur 
Aufbewahrung übergebenen Handwerksabzeichen in 
Empfang genommen haben. Um 20.15 Uhr bewegt 
ſich dieſer Zug bis zur Stadtgrenze, um den Maibaum 
einzuholen. Die Spitze des Seftumzuges bilden die 
Sor mationen, in die Mitte des Zuges wird der Mais 
baum eingereiht, welcher von den SHolzfällern und der 
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Seuerwehr flankiert wird. Direkt hinter dem Maibaum 
marſchieren die Handwerksmeiſter unter Führung ihres 
Kreishandwerksmeiſters. Hieran ſchließt ſich dann die 
5 J. und der Bm. Der Maibaum wird dann unter 
Sackelſchein bis zum Feſtplatz gebracht, wo ſofort mit 
der Aufſtellung begonnen wird. Während der Auf⸗ 
ſtellung des Maibaumes konzertiert ein Muſilzug. 
Es ſpricht dann der von dem Soheitstrãger beauf⸗ 
tragte Kreisredner. Während das Maifeuer entfacht 
wird, werden die einzelnen Handwerksabzeichen unter 
dem Jubel der Jugend und der Bevölkerung an dem 
Maibaum befeſtigt. Die Jugend bringt Volkstänze 
und durchſpringt das Feuer. Zum Abſchluß werden die 
cholzfäller durch den Büͤrgermeiſter mit einem Umtrunk 
bewirtet. 

Am 1. Mai um 6 Uhr großes Wecken. Bis 3 Uhr 
iſt der Aufmarſch der J. auf der Jeſtwieſe beendet. 
Nach der Jugendkundgebung findet die Ehrung der 
Sieger im Reichsberufs wettkampf durch den Hoheits⸗ 
trãger ſtatt. 

Der um 10.30 Uhr beginnende Seſtumzug wird durch 
eine Wehrmachtskapelle und eine Abordnung des hieſi⸗ 
gen Truppenteils eröffnet. Es folgen dann die Abord⸗ 
nungen der Sormationen, anſchließend der Vorreiter, 
dann der Frühlings wagen und die Maienkönigin. Sier⸗ 
an ſchließen ſich die Seſtwagen der einzelnen Berufs⸗ 
gruppen an. Es nehmen grundfägli von den eins 
zelnen Betrieben nur 25 —30 % der Belegſchaft teil. 
Auf dieſe Weiſe erhalten wir einen Feſtumzug von gut 
1000 Mann. Wir haben uns zu dieſem Prozentſatz 
entſchloſſen, um auch wirklich einen Seſtumzug zu 
haben. Es wird dadurch vermieden, daß die ganze Be⸗ 
völkerung in den Umzug eingebaut wird, ſondern der 
größte Teil an den Durchzugsſtraßen Spalier bildet. 
Der Aufmarſch auf dem Feſtplatz iſt um 11.45 Uhr 
beendet. Dort verſammelt ſich auch die ganze übrige 
Ein wohnerſchaft, um gemeinſam die Übertragung aus 
Berlin zu hören. Nach Beendigung des Aufmarſches 
ſpielt der Muſikzug den Marſch „so Millionen, ein 
Schlag! . Es wird dann gemeinſam das Lied geſungen 
„Brüder, in Jechen und Gruben“. Hierauf ſpricht der 
obeitsträger bis zur Übertragung. Das Sieg⸗Heil 
auf den Führer und die Nationalhymnen werden nicht 
nach der Ubertragung geſungen, ſondern örtlich ausge⸗ 
bracht, da dieſes auf jeden Fall beſſer klappt. Nach Bes 
endigung der Übertragung iſt der erſte Teil des ı. Mai 
beendet. 

Um 4 Uhr beginnt dann ein luſtiges Volksfeſt auf 
dem Feſtplatz, welches, wie ſchon oben erwähnt, von 
Ad. veranſtaltet wird. 

Um 20 Uhr beginnt der Maitanz in ſaäͤmtlichen Sälen 
der Stadt. 
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Die wichtigſten Ereigniffe 


(10. Januar mit 15. Sebruar 1939) 


Januar 


Mandſchukuo tritt dem Antikominternpakt bei. 
Eine Vereinbarung zwiſchen dem Keichsführer 
4 Himmler und dem Reichsjugendfüh⸗ 
rer beſtimmt den 5J.⸗Landdienſt als Nachwuchs⸗ 
organiſation der 35. 
Stapellauf des Kreuzers „Seydlitz“ in Bremen. 
Der Führer beruft Keichsminiſter Sunk in feiner 
Eigenſchaft als Reichs wirtſchaftsminiſter zum Präſi⸗ 
denten der Reichsbank. Der bisherige Reiches 
bantpräfident, Dr. Schacht, verbleibt weiterhin als 
Keichsminiſter Mitglied der deutſchen Reichsregierung. 
Ein Erlaß des Führers beſtimmt das SA.⸗Sportab⸗ 
zeichen zum SA.⸗Mehrabzeichen und verlangt, daß 
jeder deutſche Mann, der das 17. Lebensjahr vollendet 
hat, das neue S A.⸗Wehrabzeichen erwirbt. Die Sa. 
wird Träger der vor⸗ und nachmilitãriſchen Ausbils 
dung. 


Unterzeichnung eines deutſch·ſpaniſchen Rulturabkom⸗ 


mens in Burgos. 


Keichsminiſter Walther darré Wolfes in Berlin 
die „Grüne Woche“ 1939. 


Der Führer ernennt Staatsminiſter a. D. Hermann | 
Eifer zum Staatsſekretär im Reichsminifterium für 


Volksaufklärung und Propaganda. 


6. Jahrestag der Machtübernahme in Deutſchland. 

Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehr⸗ 
macht erläßt eine Verfügung, welche die vor⸗ und 
nachmilitäriſche Wehrer ziehung auf dem Gebiete des 
Motorweſens regelt und dem NSR. in engſter 
Juſammenarbeit mit dem Heer beſondere aufgeben 
zuweiſt. 

Der erſte Großdeutſche Reichstag tritt in Berlin 
zuſammen. Verlängerung des E rmächtigungs⸗ 
geſetzes bis zum 10. Mai 1948. 
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Der Führer ſpricht erſtmals zu den Männern des 
Großdeutſchen Reichstages. 

Gauleiter, Parteigenoſſe Joſef Bürdel, wird vom 
Sührer zum Gauleiter des Gaues Wien unter Beibe⸗ 
haltung ſeiner bisherigen Amter ernannt. 

Der Führer verleiht aus Anlaß der Wiederkehr 

des Tages der nationalſozialiſtiſchen Erhebung 233 
Parteigenoſſen im Hinblick auf ihre Verdienſte um 
Volk und Rei das Goldene Ehrenzeichen der NS⸗ 
D Ap. 
Dr. Ley, Baldur v. Schirach und Obergebietsfübrer 
Axmann eröffnen in einer Großkundgebung im Ber⸗ 
liner Sportpalaſt den KReichsberufs wettkampf 1939. 
Teilnehmerzahl: 3540735, darunter 1108627 Er⸗ 
wachſene. 

Der Führer verfügt, daß der Gau Kurmark der 
NSdaup. die Bezeichnung „Gau Mark 88 
der N SD Ap.“ führt. 


Sebruar 


.Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, voll⸗ 


zieht in Dortmund den erſten Spatenſtich zur größ: 


ten Arbeiterſiedlung Deutſchlands. 


Die karpato⸗ukrainiſche Regierung. gibt allen Ein; 
wohnern deutſcher Nationalität ohne Kückſicht auf 
ihre Staatszugehörigkeit die Ermächtigung, ſich in 
der Deutſchen⸗Partei nach national ſozialiſtiſchen Ges 
ſichtspunkten zu organiſieren und alle in der Partei 
üblichen Organiſationen zu ſchaffen. Auch — 
und Hakenkreuzfahnen find geſtattet. 

Papft Pius XI. geftorben. 


Gauleiter Miniſter Hubert Klausner ift in Wien 
verſchieden. 


. In Anweſenheit des Führers läuft in Hamburg das 


auf den Namen „Bismarck“ getaufte erſte 35 ooo⸗ 
een von Stapel. 


BUCHERSCHAU 


Das Dritte Reich im Aufbau. 
Herausgegeben von Paul Meier» 
Benneckenſtein, Präſident der 
Hochſchule für Politik, Berlin. Junker 
& Dünnhaupt, Verlag, Berlin. 459 S. 

Dieſer Band 2 des auf insgeſamt 
vier Bände berechneten Werkes führt 
den Untertitel „Der organiſatoriſche 
Aufbau“ und umfaßt die Überfichten 
und Leiſtungsberichte aus den Gebie⸗ 
ten: Schutz der Volksgeſundheit (Volks⸗ 
wohlfahrt, Geſundheitsweſen, Rotes 
Kreuz, Keichsluftſchutzbund), Aufbau 
der Wirtſchaft (Organiſation der ge⸗ 
werblichen Wirtſchaft, Ernährungs⸗ 
wirtſchaft), Deutſchtum und Ausland 


(Aus andsorganiſation, Neichstolonial⸗ 
bund) und die Stau im Dritten Reich 
(Frauenſchaft, BDm., Arbeitsdienft für 
die weibliche Jugend). 

Es muß hervorgehoben werden, daß 
dieſe hier genannten Gebiete nicht nur 
in ihrer organiſatoriſchen Geſtaltung 
aufgezeigt werden (wie man aus dem 
Titel entnehmen könnte), ſondern, was 
das Weſentliche iſt, auch beſonders 
ins einzelne gehend Sinn, Zweck und 
Aufgaben behandeln. Daß dieſe Aus⸗ 
führungen jeweils von führenden Män⸗ 
nern dieſer Sachgebiete ſtammen, gibt 
nicht nur die Gewähr für ihre Kich⸗ 
tigkeit, ſondern auch für eine genaue 


und umfaſſende Darſtellung. Nachdem 
ſich ſchon ſo manche unberufene Feder 
in ſolchen Fragen verſucht hat, iſt es 
nur zu begrüßen, daß hier endlich ein⸗ 
mal eine Arbeit erſcheint, die man nur 
empfehlen kann, weil ſie wirklich gut 
und brauchbar iſt. Sür die Kenntnis 
des Aufbaues der Bewegung und ihrer 
Organiſationen leiſtet dieſes Buch 
ſehr gute Dienſte. Sein beſonderer 
Wert iſt noch darin gegeben, daß es 
als lückenloſes Nachſchlage werk dienen 
kann. Für eintretende perſonelle oder 
organiſatoriſche Veränderungen dürfs 
ten wohl kleine Nachträge vorgeſehen 


| fein? 
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Reichspropagandaleiter Dr. J. Goebbels: 
Der Führer als Reöner 


Es gibt zwei Arten von Kednern, die ſich grund⸗ 
ſätzlich und im Weſen voneinander unterſcheiden: 
ſolche, die aus dem Verſtand, und ſolche, die aus dem 
Herzen ſprechen. Sie wenden ſich demgemäß auch an 
zwei Arten von Menſchen: ſolche, die aus dem Ver⸗ 
ſtand, und ſolche, die aus dem Herzen empfangen. 
Redner aus dem Verſtand bringt im allgemeinen das 
Parlament hervor; Redner aus dem Herzen gebiert 
das Volk. 

Der Redner aus dem Verſtand muß, wenn er wirk⸗ 
ſam ſprechen will, ſouverän über ein großes Material 
von Statiſtik und Wiſſen verfügen. Er muß die 
Dialektik, wie der Pianiſt die Alaviatur, beherrſchen. 
Mit der eiſigen Kälte einer unerbittlich entwickelnden 
Logik ſtellt er ſeine Gedankenreihen zuſammen und 
zieht aus ihnen ſeine unweigerlichen Schlüſſe. Er 
wirkt in der Hauptſache auf Menſchen, die vornehm⸗ 
lich oder ausſchließlich mit dem Verſtande zu arbeiten 
pflegen. Große und mitreißende Erfolge bleiben ihm 
verſagt. Er verſteht es nicht, die Maſſen im tiefſten 
aufzuwühlen und für große, himmelanſtrebende Ziele 
zu erwärmen. Er bleibt auf das rein Lehrhafte be⸗ 
ſchränkt. So wie er ſelbſt kalt iſt, ſo läßt er auch kalt. 
Beſtenfalls vermag er die Menſchen zu überzeugen, 
niemals aber Maſſen zu mobiliſieren und ſie unter 
intanſetzung ihres eigenen Vorteils oder gar unter 
Inkaufnahme von Gefahr und Tod in Marſch zu 
ſetzen. 

Anders beim Redner, der aus dem Herzen ſpricht. 
Es iſt nicht geſagt, daß er die Fertigkeiten nicht be⸗ 
herrſchte, deren Meiſter der Redner aus dem Verſtande 
iſt. Vielfach ſind ſie ihm nur Handwerkszeug, das er 
als wahrer Virtuoſe der Redekunſt je nach Belieben 
in Anſpruch nimmt. Darüber hinaus aber verfügt er 
über Fähigkeiten, die dem Verſtandesredner immer vers 
ſchloſſen bleiben werden: die Klarheit der Diktion vers 
bindet ſich bei ihm mit der wie ſelbſtverſtändlich 
wirkenden Einfachheit der Gedankenſetzung; er wittert 
aus dem Inſtinkt heraus, was geſagt werden muß 
und wie es zu ſagen notwendig iſt. Die Größe der 
dichteriſchen Schau vereint ſich in ihm mit der Monu⸗ 
mentalität der Ideengebung. Er kennt die geheimſten 
Salten und Veräſtelungen der Maſſenſeele und weiß 
ſie mit Meiſterhand bloßzulegen und anzurühren. Seine 
Reden find KAunſtwerke der Deklamation. In breit⸗ 
auslagernder Epik ftellt er Menſchen und Juſtände 
dar; mit ſcharfem Griffel ſchreibt er feine Theſen in 
die Tafeln der Jeit ein; mit hohem und edlem Pathos 
türmt er über ſeine Gedankenreihen die ragenden 


Unfer Wille und Weg / April 1959 


Säulen feiner Weltſchau. So wie feine Stimme aus 
der Tiefe des Blutes fpricht, fo dringt fie beim Zus 
hörer bis in die Tiefe des Blutes hinein. Die geheim⸗ 
ſten Saiten der menſchlichen Seele bringt ſie zum Er⸗ 
klingen. Die Trägen und Faulen rüttelt ſie auf, die 
Lauen und Zweifelnden richtet fie hoch, die eigen 
macht ſie zu Männern und die Schwächlinge zu 
Helden. 

Solche Töne vernimmt die Geſchichte nur ſelten. 
Dringen ſie aber mit ihrer Allgewalt durch ein träges 
Jahrhundert, dann werden Völker und Zuftände unter 
ihnen neu ausgerichtet. 

Dieſe rhetoriſchen Genies find die Trommelfchläger 
des Schickſals. Sie fangen als Einſame in ver⸗ 
worfenen und zuſammenbrechenden Geſchichtsepochen 
an und ſtehen plötzlich und unerwartet mitten im 
hellſten Schein werferlicht einer neuen Entwicklung. 
Das find Redner, die Völkergeſchichte geſtalten. 
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Wie jeder große Mann, fo hat auch der Redner 
von Sormat feinen ihm eigenen Stil. Er kann nur fo 
reden, wie er iſt. Ihm iſt ſein Wort auf den Leib 
geſchrieben. Er ſpricht, ob im Aufruf, im Plakat, im 
Brief und Aufſatz, in Anſprache und Rebe die Sprache, 
die ſeinem Weſen und ſeiner Art gemäß iſt. 

Es gibt dafür in der Geſchichte vielfältige Beiſpiele, 
die einwandfrei dartun, daß große Redner ſich nur in 
der Größe ihrer Wirkung ähneln und gleichen, daß 
aber die Art ihres Appells an die Völker und ihres 
Aufrufs an die Herzen immer nach Jeit, Nation und 
Charakter der Epoche grundverſchieden iſt. Cäſar ſprach 
anders zu feinen Legionen als Sriedrich der Große zu 
ſeinen Grenadieren, Napoleon anders zu ſeinen Gar⸗ 
den als Bismarck zu den Abgeordneten des Preußiſchen 
Landtags. Jeder von ihnen aber bediente ſich der 
Sprache, die die Menſchen vor ihm verſtanden, und 
er gebrauchte Worte und Gedanken, die in ihren 
Sinnen zündeten und in ihren Herzen einen Widerhall 
fanden. Dem tiefſten und rätſelhafteſten Dämon ihrer 
Jeit gaben ſie plaſtiſchen Ausdruck und wirkten da⸗ 
mit über die Jahrhunderte hinweg als die ewigen 
Ander großer Jeitideen, die Geſchichte machten und 
Völkerleben geſtalteten. 

Es ſcheint auch fo, als feien die Raſſen verſchieden 
zum Reden veranlagt, als gäbe es Völkerbegabungen, 
die zu ſpröde feien für dieſe mitreißende Kunſt und 
wieder andere, die geradezu dazu prädeftiniert wären. 
Man ſpricht nicht umſonſt von einer lateiniſchen 
Beredſamkeit. Die große Fülle der mittelmäßigen und 
bedeutenden Talente der Rhetorik gerade in romaniſchen 
Völkern gibt dieſem Wort eine gewiſſe Berechtigung. 
Und es liegt wohl im Sinn dieſer Tatſache, daß Rede⸗ 
begabungen hier auch auf jenes Publikum ſtoßen, das 
fie verſteht, fie trägt und ihnen weiteſte Aus wirkungs⸗ 
möglichkeiten gibt. 

Um unfer deutfches Volk iſt es, was das betrifft, in 
aller Vergangenheit ſchlecht beſtellt geweſen. Es brachte 
Staats mãnner und Soldaten, Philoſophen und Wiſ⸗ 
ſenſchaftler, Muſiker und Dichter, Baumeiſter und 
Ingenieure, Planungs⸗ und Organiſationsgenies in 
Hülle und Fulle hervor. Aber zu allen Zeiten mangelte 
es ihm an großen thetoriſchen Begabungen. Seit 
Sichte ſich mit ſeinen klaſſiſchen Reden an die deutſche 
Nation wandte, gab es keinen mehr, der das Herz des 
Volkes erwärmen konnte, bis Bis marck ſeine Jeit 
anrief. Als Bismarck die Rebnertribüne verließ, blieb 
ſie von wirklichen Talenten leer, bis aus dem Ju⸗ 
ſammenbruch des Weltkrieges ein neuer Künder völ⸗ 
kiſcher Not erſtand. Was fi) dazwiſchen betätigte, 
war im beſten Falle Mittelware, die zwar für den 
Hausgebrauch des Parlamentes oder der Aufſichts⸗ 
ratsſitzung ausreichte, die aber im Volke ſelbſt, das doch 
im Tiefſten angefaßt werden ſollte, nur auf eiſige 
Keſerve ftieß. 

Es lag dies wohl auch an der Zeit ſelbſt. Sie hatte 
keine großen Ideen und keine himmelſtürmenden Pro⸗ 
jekte; ſie verſank in einem öden Sättigkeitsgefühl. Die 
einzige Scheinauflehnung gegen ſie, der Marxismus, 
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war im geheimen mit ihr verbündet und ſeine Träger 
Repräfentanten des Materialismus, der niemals den 
Sunten wahren Genies entzünden kann. 

Revolutionen aber gebären wahre Redner, und von 
wahren Rednern werden Revolutionen gemacht! Man 
darf in ihrem Verlauf das geſchriebene oder gedruckte 
Wort nicht überſchätzen; das geſprochene aber ent⸗ 
facht mit der geheimen Magie ſeiner unmittelbaren 
Wirkung die Sinne und Herzen der Menſchen. Es 
wird mit Auge und Ohr vernommen, und die mit⸗ 
reißende Wucht von Menſchenmaſſen, die ſich durch 
den Klang einer menſchlichen Stimme ergreifen laſſen, 
zieht auch den noch Schwankenden und Zweifelnden 
unwiderſtehlich in ihren Bann. ö 

Wo bliebe das ſtaatsmänniſche Genie, das ein 
höheres und unergründliches Schickſal bei feinem Ans 
fang auf die Schattenſeite des Lebens geſtellt hat, 
wenn ihm nicht die Kraft der Rede und die exploſiwe 
Macht des Wortes zur Verfügung ſtände! Sie gibt 
ihm die Möglichkeit, aus Idealen Ideen und aus Ideen 
Realitäten zu machen. Mit ſeiner Hilfe ſammelt es 
Menſchen um ſeine Sahne, die bereit ſind, dafür zu 
kampfen; von ihm angetrieben, ſetzen Männer Ges 
ſundheit und Leben aufs Spiel, um eine neue Welt 
zum Siege zu führen. Aus der Propaganda des 
Wortes formt ſich die Organiſation, aus der Or⸗ 
ganiſation entwickelt ſich die Bewegung, und die Be⸗ 
wegung erobert den Staat. Es kommt nicht nur dar⸗ 
auf an, daß Ideen richtig ſind; entſcheidend iſt, daß 
man ſie richtig an die Maſſen heranbringt, daß die 
Maſſen ſelbſt ihre Träger werden. Theorien werden 
immer Theorien bleiben, wenn nicht lebendige Men⸗ 
ſchen ſie zur Geſtaltung führen. Lebendige Menſchen 
aber gehorchen in aufgewühlten Jeiten nur einem 
Appell, der in ihren Herzen zündet, weil er aus dem 
cherzen kommt. 

Es iſt ſchwer, den §ührer als Redner in dieſe 
Reihe hineinzuſtellen. Seine Runft der Maſſenfor⸗ 
mung iſt ſo einmalig und einzigartig, daß darauf kein 
Schema und kein Dogma paßt. Es wäre abſurd, zu 
denken, daß er je eine Redner⸗ oder Sprachſchule be⸗ 
ſucht hätte, er iſt ein Genie der Redekunſt, das ganz 
eingewachſen iſt, ohne Jutun von irgendeiner anderen, 
womöglich gar bewußten Seite. Man kann ſich gar 
nicht vorſtellen, daß der Führer einmal anders ges 
ſprochen hätte, als er jetzt ſpricht, oder daß er je ein⸗ 
mal anders ſprechen würde. Er ſagt das, was ihm 
aus dem Herzen kommt, und es geht deshalb auch 
unmittelbar in das Herz des Juhörers hinein. Er 
beſitzt die wunderbare Gabe, mit dem Inſtinkt zu 
wittern, was in der Luft liegt. Er hat die Fähigkeit, 
es ſo klar, logiſch und einſchränkungslos zum Aus⸗ 
druck zu bringen, daß der Juhörer in die Meinung 
verſetzt wird, es ſei ſeit je ſeine Anſicht geweſen, was 
da vorgetragen wird. Das iſt das eigentliche Geheim⸗ 
nis der magiſchen Wirkung einer Sitler⸗Rede. Denn 
der Führer iſt weder ausſchließlich ein Sprecher aus 
dem Verſtande noch aus dem Herzen. Er redet aus 
beiden heraus, je, wie es die Stunde gebietet. Die we⸗ 
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ſentlichſten Charakterzüge feiner Anſprachen an das 
Volk ſind: Klarheit des Aufbaus, Unerbittlichkeit der 
logiſchen Durchführung einer Gedankenreihe, Einfach⸗ 
heit und Allgemeinverſtändlichkeit des Ausdrucks, meſſer⸗ 
ſcharfe Dialektik, ein ausgeprägter und niemals trügen⸗ 
der Inſtinkt für die Maſſe und ihre Gefühle, ein faſzi⸗ 
nierendes Pathos, das mit äußerſter Sparſamkeit zur 


Anwendung kommt, und das Gnadentum eines An⸗ 


rufs der Seelen, der niemals im Volke unbeantwortet 
bleibt. | 
Der Führer ſprach einmal vor vielen Jahren, als er 
noch weit von der Macht entfernt ſtand, in einer Ver⸗ 
ſammlung, die zum größten Teil von politiſchen Geg⸗ 
nern beſucht war und in der er deshalb zu Anfang nur 
eiſiger Ablehnung begegnete. In einem zweiſtündigen 
Kingkampf mit der Widerſpenſtigkeit feiner Juhörer⸗ 
ſchaft legte er alle Hemmungen und Widerſprüche 
nieder und ſprach am Ende nur noch in ein brodeln⸗ 
des Meer von Juſtimmung, Jubel und Begeiſterung 


hinein. Als er geſchloſſen hatte, rief vom höchſten 


Rang eine Männerſtimme herunter: „Hitler iſt ein 
Kolumbus!“ | 

Darin war das Weſentliche erfaßt. Er hatte es 
fertiggebracht, das Ei auf die Spitze zu ſtellen. So 
verworren und geheimnisvoll die Zeit und ihre Sehn⸗ 
ſüchte waren, er hatte ſie entwirrt und ihnen ihre Ge⸗ 
heimniſſe entriſſen. Er zeigte fie feinen Juhörern wieder 
in einfachen und klaren Linien auf, ſo wie der Mann 
von der Straße ſie längſt empfunden, aber noch nicht 
zum Ausdruck zu bringen den Mut gehabt hatte. Was 
alle dachten und fühlten, Hitler ſagte es! Und nicht 
nur das: er hatte die Zivilcourage, gegen das Wider⸗ 
ſtreben faſt aller daraus die Nutzan wendung zu ziehen 
und in eherner Logik die Forderungen aufzuſtellen, die 
der Jeit und ihren Bedürfniſſen entſprangen. 

Der Führer iſt der erſte in der deutſchen Entwick⸗ 
lung, dem die Sprache als Werkzeug diente, um Ge⸗ 
ſchichte zu machen. Er hatte, als er anfing, nichts als 
fie. Nur auf die Kraft feines ſtarken Herzens und die 
Macht ſeines reinen Wortes geſtützt, begann er. Mit 
beiden faßte er die Seele des Volkes in ihren tiefſten 
Tiefen. Er ſprach nicht ſo wie die anderen. Er konnte 
mit ihnen überhaupt nicht verglichen werden. Nicht, 
als wenn er die Nöte und Sorgen, die den kleinen 
Mann bedrücken, nicht gekannt oder nicht von ihnen 
geredet hätte; aber ſie waren bei ihm nur Pinſel⸗ 
ſtriche auf dem grauſigen Gemälde, das er vom deut⸗ 
ſchen Juſammenbruch entwarf. Er gab mehr als bloße 
Darſtellung, er war kein tendenziöſer Milieuſchilderer 
wie die anderen. Er hob die Bedrängniſſe des Tages 
in ihren allgemeinen nationalen Sinn hinein und gab 
ihnen eine über die Stunde hinaus wirkende Bedeu⸗ 
tung. Er appellierte nicht an die ſchlechten, ſondern an 
die guten Inſtinkte der Maſſen. Seine Rede war ein 
Magnet, der alles an ſich zog, was im Volke noch 
Eiſen im Blute hatte. 

Dumme und überhebliche bürgerliche Hohlköpfe 
haben ſich eine Zeitlang darin gefallen, ihn als 
„Trommler“ abzutun. Sie fpotteten ihrer ſelbſt und 
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wußten nicht wie. Weil ihnen die Kraft der Rede fo 
vollkommen mangelte, deshalb ſahen ſie in ihr eine 
mindere Kunſt der Staatsgeſtaltung. Sie ſchielten 
nur nach der Macht, ohne ſich indes darüber klar zu 
ſein, daß der Marxismus ihnen die Macht mit Gewalt 
genommen hatte und ſie ihnen auch nur unter dem 
Druck der Gewalt wieder abgeben würde. Sie grüns 
deten Konventikel, wo eine Volksbewegung aufmar⸗ 
ſchieren mußte. Sie verſuchten ſich in Putſchen, wo 
eine Revolution in der Luft lag. Sie trugen Verach⸗ 
tung der Maſſe zur Schau, weil ſie der Maſſe nicht 
Herr zu werden vermochten. — Denn die Maſſe beugt 
ſich nur dem, der ſie unter ſein unerbittliches Gebot 
nimmt. Sie gehorcht nur, wenn einer zu befehlen ver⸗ 
ſteht. Sie hat einen zu feinen Inſtinkt, um nicht unter⸗ 
ſcheiden zu können, ob etwas gemeint oder bloß geſagt 
iſt. | 

Das iſt vielleicht der klaſſiſchſte Beweis für die 
innere Unverdorbenheit des deutſchen Volkes, daß es 
dem Appell eines Mannes ſein Ohr lieh, der gegen 
Staat und Geſellſchaft, gegen Preſſe und öffentliche 
Meinung, gegen ſcheinbare Vernunft und Nützlichkeit 
nur auf ſich ſelbſt und ſein Wort geſtellt war. Und 
das iſt andererſeits wiederum der klaſſiſchſte Beweis 
für die über alle Zeiten hinausragende redneriſche 
Genialität des Führers, daß ſein Wort allein eine 
ganze Zeit ins Wanken brachte, einen feſtgefügt ſchei⸗ 
nenden Staat ſtürzte und eine neue Jeit zum Anbruch 
rief. 

Eine geſchichtliche Rednerfigur, die ſolche Wirkun⸗ 
gen auslöſt, muß über alle Möglichkeiten des ge⸗ 
ſprochenen Wortes verfügen. Und das iſt auch beim 
Führer der Fall. Er ſpricht vor Arbeitern ebenſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich und fouperän wie vor Wiſſenſchaftlern. 
Sein Wort ſtößt ebenſo tief in das Herz des Bauern 
wie des Städters. Wenn er zu Kindern redet, ſo 
fühlen ſie ſich von ihm im Innerſten angeſprochen. 
Redet er zu Männern, fo dringt der Zauber feiner 
Stimme bis zu ihren geheimſten Regungen vor. Seine 
Anſprache iſt Geſchichtsphiloſophie, überſetzt in das 
Wort des Volkes. Er beſitzt die Gabe, große Epochen 
hiſtoriſcher Vergangenheit aus langer Vergeſſenheit 
emporzuheben und ſie, faſt wie altbekannt, vor das 
Auge deſſen hinzuſtellen, der nie vorher etwas davon 
gewußt oder vernommen hatte. Es fehlt ſeiner Rede 
vollkommen jener aufreizende Ton von Beſſerwiſſerei, 
der die ſogenannten Reben gelehrter Häupter auszu⸗ 
zeichnen pflegt. 

Immer wieder kreiſt ſein Wort um den zentralen 
Gedanken der Volk⸗ und Nation werdung unſerer Rajfe. 
Tauſendfältige Sormulierungen ſtehen ihm dafür zur 
Verfügung. Niemals hat der Juhörer das Empfin⸗ 
den, als ſei das ſchon geſagt worden. Immer aufs 
neue werden den Maſſen dieſelben großen, tragenden 
Gedanken unſerer völkiſchen Wiedergeburt in ewig 
wechſelnden Sormen eingehämmert. Dabei fehlt dieſer 
Art der Redekunſt jedes Doktrinäre. Wird eine Tat⸗ 
ſache als Behauptung vorweggenommen, ſo erſcheint 
ſie im weiteren Verlauf der Darlegung durch eine un⸗ 
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erſchöpfliche Sülle von Beispielen belegt. Dieſe Bei⸗ 
fpiele werden nicht dem Lebens⸗ und Geſellſchaftsgebiet 
einer beſtimmten Schicht entnommen, ſo daß die an⸗ 
deren Schichten von ihrer Beweiskraft unberührt 
bleiben. Sie ſtammen insgeſamt aus dem Leben des 
ganzen Volkes, das ſein eigenes Daſein in ihnen 
wiederfindet. Sie werden mit einer Stärke der Emp⸗ 
findung herangezogen, daß ſelbſt der blindwütigſte 
Gegner am Ende kapituliert in der Erkenntnis, daß 
dieſer Redner, im Gegenſatz zu allen Parlamentsjon⸗ 
gleuren, glaubt, was er ſagt. 

chier wird der Alltag lebendig, der alle Juhörer 
gefangenhält. Hier wird den Schäden der Zeit nicht 
nur mit dem ſchweren Handwerkzeug der Weltan⸗ 
ſchauung, ſondern auch mit Witz und beißender Lauge 
der Ironie zu Leibe gerückt. Hier feiert der Humor 
ſeine Triumphe, der mit dem einen Auge weint und mit 
dem andern lacht. Hier iſt jener Ton getroffen, der 
auch durch die Sorgen und Bedrängniſſe des täglichen 
Lebens klingt. 

Ein untrügliches Jeichen dafür, ob eine Rede letz⸗ 
ten Anſprüchen genügt, iſt die Tatſache, daß ſie ſich 
nicht nur gut anhört, ſondern auch gut lieſt. Die Reden 
des Führers ſind ſtiliſtiſche Meiſterwerke, ob er ſie aus 
dem Stegreif improviſiert, oder ob er ſie nach kurz 
bingeworfenen Stichwörtern entwickelt, oder ob er 
fie bei bedeutſamen internationalen Anläſſen von einem 
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genau fixierten Konzept zur Vorleſung bringt. Wer 
nicht in feiner unmittelbaren Nahe ſitzt, kann kaum unter: 
ſcheiden, ob die ſchriftlich formulierte, verleſene Rede 
frei gehalten wird, oder die frei gehaltene Rede ſchrift⸗ 
lich formuliert iſt. Denn beide ſind druckreif im beſten 
Sinne des Wortes. Dieſes Bild wäre nicht voll⸗ 
ftändig, wenn man des Führers nicht als überragen⸗ 
den Geſtalters und Meiſters der redneriſchen Diskuſ⸗ 
ſion hinreichend Erwähnung tun wollte. Das letzte⸗ 
mal hatte die breiteſte Öffentlichkeit Gelegenheit, ihn 
als ſolchen in feiner Auseinanderſetzung mit der So⸗ 
zialdemokratie im Reichstag des Jahres 1933 kennen⸗ 
zulernen, als er auf eine plumpe und dummdreiſte Jere⸗ 
miade des damaligen Reichstagsabgeordneten Wels 
Antwort gab. Man hatte das Gefühl, als wenn hier 
Katze und Maus geſpielt würde. Der Marxismus 
wurde von einer Ede in die andere getrieben. Und wo 
er auf Schonung hoffte, da gab es nur Vernichtung. 
Mit einer faſt atemberaubenden Genauigkeit fielen die 
redneriſchen Peitſchenhiebe auf ihn herunter. Ohne 
Manuſkript, ohne Stichwortaufzeichnung hielt der 
Sührer ſeine große, langerſehnte Abrechnung mit jenen 
ſozialdemokratiſchen Parlamentsroutiniers, die hier den 
Gnadenſtoß empfingen. Wie oft hatte er ſie vor Jahr 
und Tag in ſeinen Verſammlungen in die Enge getrie⸗ 
ben, wenn ſie ihm entgegenzutreten wagten. Damals 
hatten ſie immer noch die Möglichkeit, am anderen 
Tage in ihren Jeitungen ſchmachvolle Niederlagen in 
triumphale Siege umzulügen. Jetzt gerieten fie ibm 
vor den Augen des ganzen Volkes in ſeine Gewalt, 
und hier drohte ihnen das Debakel. 

Von dieſer Art unerbittlichen, redneriſchen Offenſiv⸗ 
geiſtes wußten alle jene Richter und Staatsanwälte 
ein Liedchen zu fingen, die den Angeklagten oder Zeus 
gen Hitler mit harmlos naiv ſcheinenden Fragen oder 
dummen und ſchimmerloſen Bemerkungen aufs Glatt⸗ 
eis führen wollten. Aus dem Volksgerichtsprozeß des 
Jahres 1924, der den Aufſtand vom 8. bis 9. Novem⸗ 
ber 1923 juriſtiſch bereinigen ſollte, wurde ein trium⸗ 
phaler Sieg für die Angeklagten, weil der Führer den 
Bergen von Akten, Bosheit und Verſtändnisloſigkeit 
die ſtrahlende Kraft ſeiner offenen Wahrhaftigkeit und 
die durchſchlagende Wirkung ſeiner hinreißenden Be⸗ 
redſamkeit entgegenſtellte. Und die Republik mag wohl 
nicht ohne Bedauern den Ausgang des Leipziger Reichs⸗ 
wehrprozeſſes vom Jahre 1950 zur Kenntnis genom⸗ 
men haben, der den Führer und ſeine Bewegung ver⸗ 
nichten ſollte, in Wirklichteit aber für ihn das Sprung⸗ 
brett wurde zu einer redneriſchen Wirkſamkeit, die in 
die ganze Welt hinausdrang. Man erinnert ſich heute 
nur noch mit Schaudern der Tatſache, daß ein jüdiſch⸗ 
kommuniſtiſcher Rechtsanwalt ihn als Zeugen vor 
einem Berliner Gericht neun Stunden lang ununter⸗ 
brochen vor das Schnellfeuer ſeiner Fragen ſtellen 
durfte, und regiſtriert mit ſtolzer Jufriedenheit, daß 
dem jüdiſchen Bolſchewismus hier ein Gegner gegen⸗ 
übertrat, der ihm unerbittlich mit Wort und Idee in 
die Parade fuhr und nicht von ihm abließ, bis er übers 
wältigt am Boden lag. 
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Wir ſahen und erlebten den Führer als Redner auf 
den Parteitagen. Bis zu fünfzehnmal hat er in einem 
Zeitraum von fieben Tagen zu den Maſſen geſprochen. 
Nicht ein einziges Mal wurde dabei derfelbe Gedanke 
vorgetragen oder dieſelbe Redewendung gebraucht. 
Alles wirkte immer wieder aufs neue friſch, jung, vital 
und eindringlich. Er ſprach anders vor den Amts wal⸗ 
tern als vor den SA.⸗ und Z4-Mlännern, anders vor 
der Jugend als vor den Frauen. Er, der in ſeiner 
großen Rulturrede die geheimſten Geheimniſſe künſt⸗ 
leriſchen Schaffens offenlegt, wendet ſich in ſeiner An⸗ 
ſprache an die Wehrmacht, an den letzten Soldaten im 
letzten Bataillon und wird von ihm verftanden. Hier 
iſt ein Bogen geſpannt, unter dem ſich das Leben des 
ganzen deutſchen Volkes bewegt und abſpielt. Ihm iſt 
ein Künder des Wortes geworden, der feinem tauſend⸗ 
fältigen Daſein mit der göttlichen Gnade der Sprache 
naherückt. 

Am größten aber iſt der Führer als Redner, wenn 
er im kleinſten Kreiſe ſpricht. Hier wendet er ſich in 
ewigem Wechſel an jeden einzelnen ſeiner Juhörer. 
Das gibt der Unterhaltung mit ihm den bewegten 
Sluß, die keinen Augenblick raſtende Solge, und er weckt 
in den Juhörern jenes Intereſſe, das niemals erlahmt, 
weil es ſich immer aufs neue angeſprochen fühlt. Sei 
es, daß er über ein zufällig aufgeworfenes Thema 
mit einem Fachwiſſen ſpricht, das alle frappiert und 
den Spezialiſten in ſtaunende Verwunderung verſetzt, 
ſei es, daß Dinge des Alltags nebenbei von irgend⸗ 
einem erwähnt und plötzlich von ihm in grundſätz⸗ 
liche Allgemeingültigkeit gehoben werden. 

Hier geht der Führer intimer und detaillierter, als 
es die öffentliche Rede erlaubt, auf den Kern der Dinge 


zu, um ihn mit unerbittlicher Logik bloßzulegen. Nur 


der, der ihn jo einmal von Mann zu Mann hörte, 
vermag die ganze Größe ſeiner redneriſchen Genialität 
zu erfaſſen. 

Man kann von ſeinen Anſprachen an das Volk und 


an die Welt in der Tat ſagen, daß es Worte ſind, die 


einen Juhörerkreis finden, wie ihn die Geſchichte noch 
niemals ſah. Aber auch Worte, die in den Herzen zün⸗ 
den und ununterbrochen ihre nachhaltige Wirkung 
ausüben auf die Geſtaltung einer neuen internatio⸗ 
nalen Jeitepoche. Es gibt heute in der ganzen Aultur⸗ 
welt wohl kaum noch einen Menſchen, der nicht ein⸗ 
mal den Klang feiner Stimme vernahm und, ob er 
ſeine Worte verſtand oder nicht, von dem Jauber 
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ihres Tones im Innerſten ſeines Herzens angeſprochen 
wurde. Unſer Volk kann ſich glücklich ſchätzen, über 
ſich eine Stimme zu wiſſen, auf die die Welt 
lauſcht, eine Stimme, die geſegnet iſt, Worte zu Ge⸗ 
danken zu formen und mit Gedanken eine Jeit in Be⸗ 
wegung zu ſetzen. Dieſer Mann gehört zu jenen Men⸗ 
ſchen, die den Mut beſitzen, ja und nein zu ſagen, ohne 
es im Nebenſatz durch ein wenn oder aber zu ver⸗ 
fälſchen. In einer Situation, in der in allen Ländern 
der Erde Millionen und Millionen Menſchen von 
bitterſtem Leid, ſchwerſter Trübſal und furchtbarſter 
Not geſchlagen ſind, in der ſich kaum ein Stern zeigt 
in dem dunklen Gewölk, das Europas Himmel über: 
ſchattet, in der die Völker von dumpfen Sehnſüchten 
erfüllt und getrieben ſind, die zum Ausdruck zu bringen 
ihnen die Gabe und Gnade fehlt, ſteht er über Deutſch⸗ 
land als einer unter den ungezählten Millionen, dem, 
wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, ein Gott 
gab, zu ſagen, was wir leiden! 
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Die Lage 


Die Monstsüberficht im März-Heft hatte mit der 
Seftftellung geſchloſſen, daß es angeſichts der Welt⸗ 
hetze um ſo mehr die Aufgabe Deutſchlands ſei, alles 
Notwendige zu ſeiner Sicherheit zu tun. 

Heute, wenige Wochen fpäter, feben wir dieſe Sors 
derung durch eine Tat des Führers erfüllt, die nur 
ein unerfüllbarer Wunſchtraum zu bleiben ſchien. Die 
uralten deutſchen Reichsländer Böhmen und mäh⸗ 
ren find durch den Sührer wieder in das Reich zurück⸗ 
gegliedert. Auf dem deutſchen Rönigsfchloß in Prag 
weht die deutſche Fkagge und die Jehntauſende unſerer 
Volksgenoſſen, die nach den September⸗ und Oktober⸗ 
tagen des Jahres 3958 weiterhin jenſeits unſerer 
Grenzen zu leben gezwungen waren, find heute Keichs⸗ 
bürger. Endlich aber iſt durch dieſe Tat des Führers 
der größte Beitrag zur Befriedung Mitteleuropas 
geleiſtet worden. Welche Gefahren in dieſer Ecke 
Europas auch nach dem Abkommen von München 
gegeben waren, haben die letzten Tage und Stunden 
vor dem Einmarſch unferer Truppen in Böhmen und 
Mähren gezeigt. Sie ſind nunmehr für alle Jeit aus⸗ 
geſchaltet. Dieſe dankbare Feſtſtellung kann nicht nur 
das deutſche Volk treffen, ſondern — das wird die 
Jukunft erweiſen — auch das tſchechiſche Volk hat 
nunmehr nach der zwanzigjaͤhrigen Epiſode ſeines 
„Vielvölkerſtaates“ zum erſten Male die Möglichkeit, 
ruhig in die kommende Jeit ſehen zu können, weil 
jenen Hetzern und Einpeitſchern, die es bewußt als 
Kanonenfutter für fremde Intereſſen gebrauchen woll⸗ 
ten, das Handwerk endgültig gelegt iſt. Für die gegen⸗ 
ſeitige Zuſammenarbeit iſt dabei die Tatſache weſent⸗ 
lich, daß es das tſchechiſche Volk bzw. die von ihm 
berufene Staats führung felbft waren, die durch Staats⸗ 
präſident Dr. Sacha ihr Schickſal vertrauensvoll in 
die Hände des Führers legten. 

Und bier ein intereſſanter Vergleich: Schon einmal 
legte in der Geſchichte ein Volk fein Schickſal mit dem 
gleichen Vertrauen in die Hände eines fremden und 
wie es ſchien, gerechten Staats mannes. Es war dies 
unſer eigenes Volk, als es im Jahre 1938 auf die 
Verheißungen und feierlichſt gegebenen Juſicherungen 
des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon hin die 
Waffen niederlegte. Welcher Unterſchied aber beſteht 
in dem Schickſal, das die heute ſich über den deutſchen 
Schritt ſo entrüſtenden Staaten damals Deutſchland 
bereiteten und jenem Schickſal, das das tſchechiſche 
Volk durch den Führer geſtaltet erhielt. 

Im Erlaß über das Keichsprotektorat Böhmen und 
Mähren iſt alles enthalten, was das kulturelle und 
völkiſche Eigenleben des tſchechiſchen Volkes gewähr⸗ 
leiſtet. Eine eigene Verwaltung, eine eigene Volks füh⸗ 
rung, eine eigene Partei, eigene Schulen, ein eigener 
kultureller Aufbau uſw. geben dem tſchechiſchen Volk 


im Rahmen des Großdeutfchen Reiches die Möglich⸗ 


keit, nach ſeinen eigenen völkiſchen Geſetzen zu leben 
und ſich dieſen Geſetzen gemäß zu entwickeln. Der 
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Führer hat hier nicht mit leeren Worten, fondern mit 
der Tat gehandelt. 1918 aber ſchämten ſich jene, die 
ſich heute ſo ſehr entrüſten, nicht, das Vertrauen 
Deutſchlands in der ſchmählichſten Sorm zu miß⸗ 
brauchen und mit brutaler Gewalt an dem damals 
wehrloſen Volk Rache zu üben, was ihnen, fo lange 
dieſes Volk das Schwert in der Sauft hatte, nicht 
gelungen war. 

Das Ergebnis dieſes Verhaltens der Siegermächte 
von damals war die Schaffung neuer Unruheherde; 
das Ergebnis des Verhaltens des Führers iſt die Be⸗ 
friedung Mitteleuropas und damit die weitere Seftigung 
des allgemeinen Friedens. Wenn heute durch den deut⸗ 
ſchen Schritt Unruhe in der Welt entſtanden iſt, dann 
einzig und allein durch das un verantwortliche Treiben 
der uns altbekannten Kriegsbetzer und Demagogen in 
einer Reihe von Staaten. 

Daß von gewiſſen Mächten des Auslandes zu dem 
neuen Schritt nicht eine begeifterte Juſtimmung zu er: 
warten war, ſtand feſt. Es handelt ſich dabei ja um 
jene Mächte, die es als ein ihnen vom lieben Gott 
perſönlich zugedachtes Recht betrachteten, allein die 
Welt geſtalten und verteilen zu können. Es mag ge⸗ 
wiſſen engliſchen Kreiſen nun einmal nicht ſo ſchnell 
eingehen, daß die Zeit, in der fie die Politik des „euro⸗ 
päifchen Gleichgewichts“ führen und, was dabei das 
weſentliche war, das Jünglein an der Waage dieſer 
Politik bilden konnten, vorbei iſt. Das hyſteriſche Ge⸗ 
ſchrei, mit dem der deutſche Schritt beantwortet wurde, 
iſt durch nichts berechtigt und zeigt uns nur, daß dieſe 
Breife und Länder aus der Vergangenheit, wie auch 
insbeſondere aus der Entwicklung der letzten Jahre 
nichts gelernt haben und heute noch glauben, daß ſie 
zwar die eigenen Intereſſen mit aller Brutalitãt durch⸗ 
führen können (fiebe 3. B. Paläſtina), andere Natio⸗ 
nen aber nicht das mindeſte Recht haben, den Erfor⸗ 


»derniſſen und Notwendigkeiten des eigenen Lebens 


Rechnung zu tragen. Daß dieſe Kreiſe das eigene Ge⸗ 
ſchrei ſelbſt als nicht zugkräftig genug erkennen, be: 
weiſt uns die Tatſache, daß ſie die angebliche Ent⸗ 
rüſtung mit einer Flut von Lügen und neuen Hetz⸗ 
meldungen umgeben, um damit den entſprechenden 
Eindruck zu erzielen. Es ſei hier nur auf die ungebeuere 
Lüge über ein angebliches deutſches Ultimatum an 
Rumänien hingewieſen. Die Auslandspreffe und die 
ausländiſchen Kundfunkſender entblödeten ſich dabei 
nicht, ihren Leſern und Hörern das Märchen aufzu⸗ 
tiſchen, Deutſchland habe an Rumänien die Forderung 
gerichtet, die geſamte Induſtrie ſofort ſtill zu legen 
und in der Zukunft nur mehr Landwirtſchaft zu be⸗ 
treiben. Die Erzeugniſſe dieſer land wirtſchaftlichen Bes 
tätigung des Landes müßten ausſchließlich nach 
Deutſchland geliefert werden, das ſeinerſeits den Indu⸗ 
ſtriebedarf des Landes decke. Nach Bekanntwerden 
dieſer ungeheueren Verleumdung hat die rumäniſche 
Regierung das Vorhandenſein einer ſolchen deutſchen 
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Forderung auf das entſchiedenſte dementiert und gleich» 
zeitig mitgeteilt, daß die zur gleichen Zeit ſtattfindenden 
deutſch⸗rumäniſchen Wirtſchaftsverhandlungen in der 
freundſchaftlichſten Sorm geführt würden. So ſehen 
die „gerechten Entrüſtungen“ und der Kampf der 
„Wahrheitsliebenden“ Demokratien aus. 

Den Gipfel der Gemeinheit dieſer Hetze aber bildet 
die Tatſache, daß ſie, was die Rede Chamberlains in 
Birmingham beweiſt, ausgeſprochen dazu dient, um 
innerpolitiſche Schwierigkeiten zu überdecken und 
die ungeheuere Rüſtungspropaganda in den breiten 
Maſſen des Volkes populär zu machen. 

Daß in dieſem Chor Amerikas Präſident Rooſe⸗ 
velt nicht fehlen darf, iſt uns ſchon ſelbſtverſtändlich. 
Er hat ſich ja ſelbſt zum patentierten Hüter und Vor⸗ 
kämpfer für die Religion, für die Freiheit und für den 
internationalen guten Glauben erklärt. Solche Parolen 
verfehlen insbeſondere bei bevorſtehenden Wahlkämp⸗ 
fen ihre Wirkung nicht und füllen großartig jene 
Lücken, die durch den Mangel an Leiſtungen beſtehen. 
Religion ift im Sprachgebrauch des Herrn Roofevelt 
gleichbedeutend mit Kaſſe, und zwar ausſchließlich mit 
jüdiſcher KRaſſe. Das wird dadurch erwieſen, daß 
Herr Rooſevelt gerade mit jenen Kreiſen die beſten Bes 
ziehungen unterhält, die als die geſchworenen Tod⸗ 
feinde der chriſtlichen Kirchen und chriſtlichen Religion 
bekannt find. Es blieb Herrn Rooſevelt als einzigem 
Staatsmann der Welt vorbehalten, Stalin zur roten 
Neujahrsfeier des Sieges der kommuniſtiſchen Revolu⸗ 
tion zu beglückwünſchen und ſich der roten Spanier 
beſonders anzunehmen bzw. ſich von dieſen Geſchenke 
in der Sorm geſtohlenen ſpaniſchen Gutes machen zu 
laſſen. Neueſten Meldungen zufolge wird dieſer Rooſe⸗ 
veltſche Kampf für die drei „vitalſten Grundſätze“ 
(Religion, Freiheit und internationalen guten Glauben) 
in der Jukunft in engſter Juſammenarbeit mit der 
Sowjet-Union geführt. Deutſchland bezweifelt nicht, 
daß ſich damit die Berufenſten zuſammengefunden ha⸗ 
ben, um ſo weniger, als auch die weſtlichen Demo⸗ 
kratien in dieſe Linie einrücken wollen. Deutſchland hat 
die fachgemäße Juſtändigkeit gerade dieſer Länder auf 
dem Gebiet Freiheit und internationaler guter Glaube 
in den Jahren ab 1918 am eigenen Schickſal genau 
feſtſtellen können. 

Im übrigen ſind die weſtlichen Demokratien und 
hier vor allem England dafür bekannt, daß ſie, je 
weniger ſie in der Lage ſind, im eigenen Gebiet 
Ordnung zu ſchaffen, um ſo mehr an andere gute 
Lehren und Mahnungen geben. Es liegt ihnen immer 
das Schickfal derer, die fie nichts angehen, am Her⸗ 
zen, nicht dagegen aber das Schickſal derjenigen, für 
die ſie verantwortlich ſind. Das zeigt uns die britiſche 
Haltung in Paläftina und das brutale Vorgehen der 
engliſchen Militärgerichte gegen die freiheitsliebenden 
Araber. Tauſende dieſer armen Menſchen gaben im 
offenen Kampf ihr Leben für ihr Ideal hin und 
Dutzende mußten bisher unter den Galgen treten, weil 
ſie an die Aufrichtigkeit der einſt gegebenen engliſchen 
Verſprechungen über die Schaffung eines arabiſchen 
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Paläſtinas glaubten. Mit dieſen Opfern ihrer Sreis 
heitsliebe hat Herr Chamberlain genau ſo wenig Mit⸗ 
leid, wie mit den Blutzeugen der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung Oſterreichs, die einſt vom Schuſchnigg⸗ 
Syſtem unſchuldig an den Würgegalgen gebracht 
wurden. Dafür aber kann ſich der engliſche Miniſter⸗ 
prãſident über das ſagen hafte Schickſal der politiſchen 
und jüdiſchen Häftlinge der Geſtapo nicht genug er⸗ 
eifern. Einen neuen Beweis der engliſchen Großmut 
und Ritterlichkeit ſtellt ferner die Tatſache dar, daß 
nunmehr, nach dem Scheitern der Londoner Paläãſtina⸗ 
Konferenz, die einſt auf die Sepychellen⸗Inſeln vers 
bannten Araberführer, die man auf die Sorderung des 
Mufti zur Konferenz freigelaſſen hatte, nun wieder 
dorthin zurückgebracht werden. Die Araberführer ha⸗ 
ben in London mit vollem Recht die Erfüllung des 
im Kriege gegebenen engliſchen Verſprechens gefordert. 
Nunmehr verlautet, daß England ein Machtwort 
über die künftige Geſtaltung Paläſtinas ſprechen wird. 
Dieſem Machtwort wird dann die uns aus den Bu⸗ 
renkriegen uſw. bekannte „Befriedung“ des Gebietes 
folgen. 

In der Spanien⸗Frage iſt nunmehr die ange⸗ 
kündigte Anerkennung General Srancos durch Eng⸗ 
land und Frankreich bedingungslos erfolgt. Die Res 
gierung General Francos iſt damit auch für dieſe bei⸗ 
den Staaten die alleinige und rechtmäßige Spaniens. 
Dies hindert aber die engliſche Regierung nicht, mit 
dem rotſpaniſchen Reſtgebiet weiterhin Geſchäfte zu 
machen und dieſes Gebiet mit Kriegs material zu vers 
ſorgen. Um dieſes auch in der Jukunft tun zu können, 
ſcheut die britiſche Regierung nicht vor der offenen 
Einmiſchung in innerſpaniſche Angelegenheiten zurück. 
Auf die Blockade⸗Erklärung General Francos erwi⸗ 
derte der engliſche Außenminiſter Lord Halifax, daß 
England dieſe Blockade nicht anerkennen und britiſche 
Kriegsſchiffe den Blockadebrechern ihren Schutz auch 
innerhalb der Drei⸗Meilen⸗ Grenze, alſo innerhalb 
ſpaniſchen Gebietes, gewähren würden. So etwas 
iſt nach engliſcher Meinung keine Einmiſchung in 
fremde Angelegenheiten und vermag auch nicht den 
engliſchen Blätterwald zum rauſchen zu bringen. 
Wenn aber Deutſchland etwas ähnliches tun würde, 
ſtände in England das Barometer auf Sturm. 

Nachdem man in den weſtlichen Demokratien nicht 
mehr um die Anerkennung General Stancos herum⸗ 
kommen konnte und dieſe ausſprechen mußte, wurde 
gleichzeitig ein neuer Dreh verſucht, um die Wirkung 
dieſer Anerkennung abzuſchwächen. Zweifellos begün⸗ 
ſtigt von dieſen Demokratien, wandelte ſich der Ober⸗ 
bolſchewiſt Miaja über Nacht zum „überzeugten Res 
publikaner“, der mit einer Reihe von Anhängern einen 
ſogenannten Verteidigungsausſchuß in Madrid ins 
Leben rief. Was ſich zwiſchen den Bolfchewiften und 
ihren „abgefallenen“ und im Verteidigungsausſchuß 
zuſammengefundenen Genoſſen abſpielte, war nach 
den Darſtellungen gewiſſer weſteuropäiſcher Blätter 
„Kampf“ zwiſchen „Bolſchewiſten“ und „gemäßigten 
Republikanern“, Es wurde General Franco immer 
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wieder empfohlen, mit den „neuen Männern“ zuſam⸗ 
menzugehen und mit ihrer Hilfe das neue Spanien zu 
errichten. Der Zweck dieſes Verſuches war zu deutlich 
und mußte deshalb mißlingen. Die weſtlichen Demo⸗ 
kratien verſuchten mit dieſem Schritt Einfluß auf die 
künftige ſpaniſche Entwicklung zu gewinnen. Nichts 
anderem dient auch die Maßnahme Frankreichs, den 
Marſchall Petain als Botſchafter zu Franco zu ent⸗ 
ſenden. Petain war einſtmals Lehrer des jungen Offi⸗ 
ziers Sranco. Durch die freundſchaftlichen Bande zwi⸗ 
ſchen den beiden Männern ſollten die diplomatiſchen 
Beziehungen und der Einfluß Srankreichs auf Spanien 
geſichert werden. General Franco wird feinen ehemali⸗ 
gen Lehrer mit allen Ehren empfangen. Er denkt aber 
nicht daran, ſich auf dem Wege über dieſe perſönliche 
Stemmöfchaft in die Netze der franzöſiſchen Diplomatie 
einfangen zu laſſen. 

So ſehr heute große Teile der Welt von diplo⸗ 
matiſchen Winkelzügen und von einer beiſpielloſen 


Hetze erfüllt fein mögen, kann uns dies, gerade nach 
der jüngften Tat des Führers, unberührt laſſen. Wir 
wiſſen um die Stärke, die uns der Führer gegeben 
hat, und wir wiſſen, was uns eine gütige Vor⸗ 
ſehung in dieſem Manne geſchenkt hat. Inmitten einer 
aufgewühlten und kochenden Welt wird das deutſche 
Volk im Vollgefühl ſeiner Kraft und damit ſorglos 
und frei am 20. April den 50. Geburtstag des Man⸗ 
nes feiern, dem es alles zu danken hat. Jahllos werden 
die Geſchenke und Liebesgaben ſein, die zu dieſem Tage 
aus dem ganzen großdeutſchen Raum und von den 
Deutſchen jenſeits der Grenzen in der Reichskanzlei 
zufammenftrömen. Uns Propagandiſten ſoll dieſer Tag 
Verpflichtung ſein, ſtets und überall das Letzte an 
Aönnen und Einſatzbereitſchaft aus uns herauszu⸗ 
holen, um die Arbeit Adolf Hitlers zu unterſtützen. 
Dieſer feſte Wille und dieſe nimmermüde Einſatzbereit⸗ 
ſchaft ſollen unſer Geburtstagsgeſchenk an unſeren 
Führer ſein. 


Kreispropagandaleiter Daebel, Güstrow: 
Propaganda, wie ich fie fehe! 


Immer da, wo die Partei auftritt, ſelbſt wenn nur 
der einzelne Parteigenoſſe als Vertreter einer Orts⸗ 
gruppe an einer Veranſtaltung irgendeines Vereins 
uſw. teilnimmt, treibt ſie, bewußt oder unbewußt von 
dem einzelnen Parteigenoſſen empfunden, Propaganda. 
Schon aus dieſem Grunde iſt es völlig unmöglich, 
eine Veranſtaltung, gleich welcher Art, einen Preſſe⸗ 
feldzug, eine Verſammlungswelle, einen Aufmarſch, 
oder, was es auch fei, durchzuführen, bei deren Vor⸗ 
bereitumgen nicht der Propagandaleiter herangezogen 
iſt. Nicht die Ausſchmückung eines Saales macht den 
Propagandiſten, obwohl er auch hierauf, gegebenen⸗ 
falls zuſammen mit dem Rulturwart, fein Augenmerk 
gerichtet haben muß, ſondern die Stimmung in der 
Bevölkerung zu beobachten, danach die Verſammlun⸗ 
gen und die Redner einzuſetzen, iſt ein Teilausſchnitt 
aus der Arbeit eines wirklichen Propagandiſten. Aber 
auch nur ein Teilausſchnitt, wie überhaupt die Arbeit 
des Propagandiſten, nicht, oder aber jedenfalls nur 
fehr ſchwer, abgeſteckt werden kann. Man erſieht wohl 
am beſten aus dem Aufbau eines Propagandaamtes, 
wie vielſeitig ſchließlich der für dieſes Amt verant⸗ 
wortliche Parteigenoſſe ſein muß, wenn er all den 
verſchiedenen Aufgaben und Entſcheidungen, die doch 
an ihn herangetragen werden, gerecht werden will. 

Liegt die Hauptaufgabe der aktiven Propaganda 
darin, das Volk durch Verſammlungen, Druckſchriften 
uſw. aufzuklären, jo iſt es die Aufgabe der Haupt⸗ 
ſtelle Kultur, nun das kulturelle Leben im Volke zu 
überwachen und in die unſerer weltanſchaulichen Kich⸗ 
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tung liegenden Bahnen zu lenken. Auch hier eine ſehr 
weſentliche, nicht zu unterſchätzende Aufgabe eines 
wirklichen Propagandiſten. 

Ich hatte es mir zur Aufgabe geſetzt, gerade in 
unſerer Kreisſtadt die Veranſtaltungen der Partei 
derart aufzuziehen, daß ſie als beiſpielweiſend für 
alle übrigen Ortsgruppen im Kreisgebiet gelten ſoll⸗ 
ten. Das kann aber nur etwas werden, wenn man 
ſich die hierzu nötigen Männer langſam aber unerbitt⸗ 
lich durch dauernde Juſammenkünfte erzieht. 

So „populär“ heute die beſtimmte Reihenfolge eines 
Vereinsvergnügens iſt (Konzert, Theater, Ball), jo 
unmöglich iſt dieſe Reihenfolge für Ver⸗ 
anſtaltungen der Parte i. Entweder wir machen 
eine wirkliche Feierſtunde, in der wir durch Lied, 
choriſches Wort und Muſik eine ſinngemäße Umrah⸗ 
mung für eine dem Zwed der Stunde entſprechende 
Rede geben, oder wir führen einen großen Ummarſch 
durch und zeigen durch dieſen die Verbundenheit un⸗ 
ſerer verſchiedenen Formationen, um dann ſchließlich 
abends bei einem fröhlichen, ungezwungenen Kame⸗ 
radſchaftsabend den Tag ausklingen zu laſſen, aber 
ein Zwitterding machen wir nicht. 

Denken wir an den 30. Januar, den Tag der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Revolution. Alles, was zur Be⸗ 
wegung gehört, angefangen bei der SA., 54, den 
Politiſchen Leitern, bis herunter zu den jüngſten Pimp⸗ 
fen, zieht ſingend durch die Straßen und zeigt dem 
Volke, hier iſt die Bewegung, ſie feiert ihren ſchönſten 
Erinnerungstag. Abſchließend folgen dann auf dem 
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Markte oder einem ſonſt günftig gelegenen Aufmarſch⸗ 
platz, hämmernde alte Rampflieder, ein kurzes chori⸗ 
ſches Bekenntnis zum Führer und Volk, eine ents 
ſprechend ausgerichtete Rede des Hoheitsträgers. Das 
iſt es, was wir an einem ſolchen Tage brauchen. 
Abends aber wollen wir fröhlich ſein, Lieder, ge⸗ 
meinſam geſungen, luſtige Soloeinlagen, eine ganz 
kurze Anſprache, das iſt der Aameradſchaftsabend. 
Wenn aber der Aameradſchafts abend das einzig Bes 
ſtaltende des Tages iſt, dann paßt kaum (jedenfalls 
nicht ohne einen ſehr großen Übergang) das „fo ſehr 
beliebte“ Wolgalied. 

Wir müſſen von der vereinsmäßigen Geſtaltung 
unſerer Seiern abkommen. Hier liegt m. E. eine ſehr 
weſentliche Aufgabe eines Propagandaleiters. Die Jeit⸗ 
ſchrift „Die neue Gemeinſchaft“ gibt ſo viele Vor⸗ 
ſchläge, daß bei gutem Willen und wirklicher Geſtal⸗ 
tungsfähigkeit vieles geſchaffen werden kann. Aber 
bitte, mit ſehr, ſehr großer Vorſicht. Die Gefahr, ins 
Ritfchige abzugleiten, iſt da, man ſehe fie richtig. Nicht 
jede Ortsgruppen verſammlung kann eine Feierſtunde 
ſein, ganz abgeſehen davon, daß die vorhandenen 
Räumlichkeiten ſehr häufig die beſten Abſichten zu 
ſchanden machen. Wenn aber ſchon Anlaß zu einer 
beſonderen Stunde gegeben iſt, dann müſſen auch 
alle propagandiſtiſchen Möglichkeiten ausgeſchöpft wer⸗ 
den. Hier ſind die vorhandenen Gelder beſtimmt nicht 
verkehrt angelegt, wenn es ſich darum handelt, den 
Parteiveranſtaltungen, die führend und richtung wei⸗ 
ſend in jeder Weiſe fein ſollen, den würdigen Rabs 
men zu geben. Immer wieder muß bei der Beſpre⸗ 
chung einer Veranſtaltung der Gedanke maßgebend 
ſein, daß ſich mit dieſer Veranſtaltung die Partei als 
tragende Stütze des Staates an die breite Offentlich⸗ 
keit wendet. Dieſe aber iſt, und das iſt wohl gut ſo, 
viel zu geſchult, um jede, gegebenenfalls in letzter 
Stunde und von X⸗Stellen organiſierte Veranſtaltung 
kritiklos hinzunehmen. 

So iſt jedes an⸗die⸗Offentlichkeit⸗treten der Partei 
ſchärfſte propagandiſtiſche Waffe im guten oder im 
ſchlechten Sinne. Man merkt es einer Kundgebung 
ſchon an, ob fie richtig organiſiert, d. h. durchdacht 
und im wahrſten Sinne des Wortes durchprobt und 
damit ſchließlich zum guten Abrollen gebracht iſt, oder 
aber, ob nur der Zwang, „wir müſſen ja ſchließlich 
eine Verſammlung machen“ ausſchlaggebend war. 


Seiern ſollen nicht am laufenden Band 
veranſtaltet werden, gerade durch ihre Sels 


tenheit ſollen ſie einmal die Möglichkeit 
einer gut durchdachten Geſtaltung geben und 
auf der anderen Seite, und dieſes iſt das Weſentliche, 
für den Teilnehmenden Stunden der Erbauung ſein. 
Stunden, in denen die tauſende Kleinigkeiten und auch 
Widerwärtigkeiten zurücktreten und er nur die großen 
Ziele und das Große der neuen Zeit erlebt; dieſe Stun⸗ 
den aber müſſen ſein. Dieſe Stunden aber ſind nicht 
zu geſtalten in Räumen, in denen noch der Bierdunſt 
des letzten Abends ſchwebt, ſie ſind auch nicht zu 
geſtalten von Männern, die nur den Terminkalender 
oder nur den Umſatz des Geſchäftskontos ſehen, ſon⸗ 
dern ſie ſind nur in dieſem Sinne zu geſtalten, wenn 
hierfür Idealiſten in des Wortes beſter Bedeutung 
zur Verfügung ſtehen. Männer, die mit heißem Her⸗ 
zen an die Sendung des Nationalſozialismus für 
unſer Volk glauben, müſſen dieſe Aufgaben löſen und 
nur dieſe Männer werden ſie löſen und dieſe werden 
damit auch nur die Propagandiſten ſein, die wir haben 
müſſen. 

Teillöfungen waren immer ſchädlich, hier können fie 
in ihren Auswirkungen erfchütternd fein. Darum kann 
bei den Vorbeſprechungen größerer Kundgebungen 
nicht genug durchdacht und beſprochen werden. 

Ich habe in meiner Praxis als Kreispropaganda⸗ 
leiter bewußt die Geſtaltung größerer Kundgebungen, 
Seierſtunden uſw. ſelbſt in die Hand genommen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich unter tätiger Mitarbeit der für unſere 
Kreisſtadt zuftändigen Ortsgruppen⸗Propagandaleiter. 
Der Erfolg hat mir die Kichtigkeit dieſes Handelns be⸗ 
ſtätigt. Einmal habe ich die Gewähr für das tatſäch⸗ 
liche Klappen der Veranſtaltung und zum anderen iſt 
dieſes die beſte Schulung für die Ortsgruppen⸗Propa⸗ 
ganda⸗Leiter. Unnötig zu ſagen, daß dieſe Beſprechun⸗ 
gen aber auch alles behandeln müſſen, was für die 
richtige und einwandfreie Durchführung einer Veran⸗ 
ſtaltung maßgebend iſt. Selbſt das Unweſentlichſte, 
nicht beſprochen und damit vielleicht zum Verſagen 
verurteilt, kann das programmgemäße Abrollen in 
Stage ſtellen. Das aber iſt das, was wir uns nicht 
leiſten können. Der Führer hat einmal auf dem Reichs» 
parteitag geſagt: „Der Führer ift die Partei und die 
Partei iſt der Führer.“ Das Wort iſt eine große Ver⸗ 
pflichtung für jeden Parteigenoſſen, ſobald er in das 
Blickfeld der Öffentlichkeit tritt. Um wievieles größer 
aber iſt die Verantwortung derjenigen, die ein ge⸗ 
ſchloſſenes Auftreten der Partei an die Offentlichkeit 
zu verantworten haben. Seien wir uns dieſer großen 
Verantwortung bewußt! 


Propagandilten in den Kreilen und Ortsgruppen] 


Sendet gute Bilder über Bühnengeltaltung zur Veröffentlichung in „Unler Wille 
und Weg“ an die Schriftleitung, München, Karlſtraße 6 
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Erlaß des Führers 
über das Protektorat Böhmen und Mähren 


Ma 


Lin Jahrtausend lang gehörten zum Lebensraum des deutſchen Dolkes die 
böhmiſch⸗ mährischen Länder. Gewalt und Unverſtand haben ſie aus ihrer alten 
hiſtoriſchen Umgebung willkürlich geriſſen und ſchließlich durch ihre Linfügung in das 
künſtliche Gebilde der Iſchecho⸗Slowakei den Herd einer ſtändigen Unruhe geſchaffen. 
Don Jahr zu Jahr vergrößerte ſich die Gefahr, daß aus dieſem Raume heraus — 
wie ſchon einmal in der Dergangenheit — eine neue ungeheuerliche Bedrohung 


des europäiſchen Sriedens kommen wird. denn dem tſchecho⸗jlowakiſchen Staat und 


jeinen Machthabern war es nicht gelungen, das Zuſammenleben der in ihm will⸗ 
kürlich vereinten Dölfergruppen vernünftig zu organiſieren und damit das Intereſſe 
aller Beteiligten an der Aufrechterhaltung ihres gemeinſamen Staates zu erwecken 
und zu erhalten. Er hat dadurch aber ſeine innere Lebensunfähigkeit erwieſen und 
iſt nunmehr auch der tatſächlichen Auflöſung verfallen. 

Das Deutſche Reich aber kann in dieſen für ſeine eigene Ruhe und Sicherheit 
ſowohl als für das allgemeine Wohlergehen und den allgemeinen Frieden jo ent⸗ 
ſcheidend wichtigen Gebieten keine andauernden Störungen dulden. Früher oder 
ſpäter müßte es als die durch die Geſchichte und geographische Lage am ſtärkſten 
intereſſierte und in Mitleidenſchaft gezogene Nacht die ſchwerſten Folgen zu tragen 
haben. Ls entſpricht daher dem Gebot der Selbſterhaltung, wenn das Deutſche 
eich entſchloſſen iſt, zur Wiederherſtellung der Grundlagen einer vernünjtigen 
mitteleuropäiſchen Ordnung entſcheidend einzugreifen und die ſich daraus ergeben: 
den Anordnungen zu treffen, denn es hat in ſeiner tausendjährigen geſchichtlichen 
Dergangenheit bereits bewieſen, daß es dank ſowohl der Größe als auch der Ligen⸗ 
ſchaften des deutſchen Volkes allein berufen iſt, dieſe Aufgaben zu löſen. 

Erfüllt von dem ernſten Wunſch, den wahren Intereſſen der in dieſem Lebens⸗ 
raum wohnenden Dölfer zu dienen, das nationale Ligenleben des deutschen und 
des tſchechiſchen Dolkes ſicherzuſtellen, dem Stieden und der jozialen Wohlfahrt 
aller zu nuten, ordne ich daher namens des Deutſchen Reiches als Grundlage 
für das künftige Juſammenleben der Bewohner diejer Gebiete das Folgende an: 
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Artikel 


1. Die von den deutſchen Truppen im März 1939 beſetzten Landesteile der ehemaligen Tſchecho⸗Slowaklſchen Nepublik 
gehören von jeht ab zum Gebiet des Großdeutſchen Reiches und treten als, Protektorat Böhmen und Mähren” unter deſſen Schutz. 
2. Soweit dle Verteidigung des Reiches es erfordert, trifft der Führer und Reichskanzler für einzelne Teile diejer 
Gebiete eine hiervon abweichende Regelung. N 
el 2 


1. Die volksdeutſchen Bewohner des Protektorats werden deutſche Staatsangehörige und nach den Dorſchriften des 
Neichsbürgergeſeges vom 15. September 1935 Neichsbürger. Für ſie gelten daher auch die Beſtimmungen zum Schuge des 
deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre. Sie unterſtehen deutſcher Gerichtsbarkeit. 

2. Die übrigen Bewohner von Böhmen und Mähren werden Staatsangehörige des Protektorats Böhmen und Mähren. 


Artikel 3 
1. Das Protektorat Böhmen und Mähren iſt autonom und verwaltet ſich ſelbſt. 
2. Es übt feine ihm im Rahmen des Proteftorats zuſtehenden Hoheitsrechte in Einklang mit den politischen, mili⸗ 
etäriihen und wirtſchaftlichen Belangen des Reiches aus. N 
3. Dieſe Hoheits rechte werden durch eigene Organe und eigene Behörden mit eigenen Beamten wahrgenommen. 


Artikel 4 


Das Oberhaupt der autonomen Derwaltung des Proteftorats Böhmen und Mähren genießt den Schub und die 
Ehrenrechte eines Staatsoberhauptes. Das Oberhaupt des Protektorates bedarf für die Ausübung jeines Amtes des 
Dertrauens des Führers und Neichskanzlers. Eu 

el 5 


1. Als Wahrer der Neichsintereſſen ernennt der Führer und Neichskanzler einen Neichsprotektor in Böhmen und 


Mähren. Sein Amtsſit iſt Prag. | | 

2. Der Neichsprotektor hat als Dertreter des Führers und Reichskanzlers und als Beauftragter der Reihsregierung 
die Aufgabe, für die Beachtung der polltiſchen Richtlinien des Führers und Reichskanzlers zu ſorgen. 

3. Die Mitglieder der Regierung des Protektorates werden vom Neichsprotektor beſtätigt. Die Beſtätigung lann 
zurückgenommen werden. | 

4. Der Neichsprotektor iſt befugt, ſich über alle Maßnahmen der Regierung des Protektorats unterrichten zu laſſen 
und ihr Natſchläge zu erteilen. Er kann gegen Maßnahmen, die das Reich zu ſchädigen geeignet ſind, Linſpruch einlegen 
und bei Gefahr im Derzuge die im gemeinsamen Intereſſe notwendigen Anordnungen treffen. 

5. Die Derkündung von Geſehen, Derordnungen und ſonſtigen Rechtsvorſchriften ſowle von Dollzugs⸗ und Derwal⸗ 
tungsmaßnahmen und rechtkräftigen gerichtlichen Urteilen iſt auszuſehen, wenn der Neichsprotektor Linſpruch einlegt. 


Artikel 6 


1. Die auswärtigen Angelegenheiten des Protektorats, insbeſondere den Schuß ſeiner Staats angehörigen im Aus⸗ 
lande, nimmt das Neich wahr. Das Reich wird die auswärtigen Angelegenheiten jo führen, wie es den gemeinſamen 
Intereſſen entſpricht. 

2. Das Protektorat erhält einen Dertreter bei der Reichsreglerung mit der Amtsbezeichnung „Geſandter“. 


Artikel 7 


1. Das Reich gewährt dem Protettor militärijhen Schug. | 

2. In Ausübung dieſes Schuhes unterhält das Reich im Protektorat Garniſonen und militäriſche Anlagen. 

3. Für die Aufrechterhaltung der inneren Sicherheit und Ordnung kann das Protektorat eigene Derbände aufftellen. 
Organisation, Stärke, Zahl und Bewaffnung beſtimmt die Reichsregierung. 


Artikel 8 
Das Reid) führt dle unmittelbare Aufſicht über das Derfehrswejen jowie das Poſt⸗ und Fernmeldeweſen. 


Artikel 9 
Das Protektorat gehört zum 3ollgebiet des Deutſchen Reiches und unterfteht feiner Jollhoheit. 


Artikel 10 
1. Geſetzliches Jahlungsmittel iſt neben der Reichsmark bis auf weiteres die Krone. 
2. Das Derhältnis beider Währungen zueinander beſtimmt die Neichsreglerung. 
Artikel 11 


5 5 = Reich tann Nechtsvorſchriften mit Gültigkeit für das Protektorat erlajjen, ſoweſt das gemeinſame Intereſſe 
es erjordert. 
2. Soweit ein gemeinſames Bedürfnis beſteht, kann das Reid) Derwaltungszweige in eigene Derwaltung übernehmen 
und die dafür erforderlichen reichseigenen Behörden einrichten. 
3. Die Reichsregierung kann die zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und Ordnung erforderlichen Maßnahmen treffen. 


Artikel 12 


Das zur Zeit in Böhmen und Mähren geltende Recht bleibt in Kraft, ſoweit es nicht dem Sinne der Übernahme des 
Schuges durch das Deutſche Reich widerſpricht. 
Artikel 13 


Der Reihsminifter des Innern erläßt im Einvernehmen mit den beteiligten Reiheminiftern die zur Durchführung und 
Ergänzung dieſes Erlaſſes erforderlichen Nechts⸗ und Derwaltungsvorſchriſten. 


Prag, den 16. März 1939 


Der Führer und Reichskanzler Der Reichsminifter des Innern 
gez. Adolf Hitler gez. Dr. Frick 
Der Reichsminifter des Ausmärtigen Der Reichsminifter und Chef der Reichshanzlei 
gez. von Ribbentrop gez. Dr. Lammers 
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Reichshauptamtsleiter Dr. H. Reildle: 


Die biologifchen Gefahren der Landflucht 


Neben den einſchneidenden wirtſchaftlichen Struk⸗ 
turänderungen der deutſchen Volks wirtſchaft, die durch 
die Landflucht in den letzten Jahren und Jahrzehnten 
hervorgerufen wurden, ſind ebenſo einſchneidende 
Wandlungen innerhalb unſeres Volkskörpers einge⸗ 
treten, die durch die Landflucht bedingt ſind und deren 
Solgen die biologiſchen Grundlagen unſeres Volkes 
bedrohen. Nach wie vor iſt die Landbevölkerung der 
geburtenfreudigſte Teil. Darüber können auch die in 
den letzten Jahren anſteigenden Geburtenzahlen un⸗ 
ſerer Großſtädte nicht hinwegtäuſchen. Vielmehr lie⸗ 
fern uns gerade deren in der letzten Jeit veröffentlichte 
Geburtenziffern erneut den Beweis, daß nach wie 
vor der Beſtand unſeres Volkes von der Lebenskraft 
unſerer ländlichen Bevölkerung abhängig iſt. Denn 
nur den Gemeinden unter 2000 Einwohnern iſt es 
bis jetzt gelungen, mit den Geburtenziffern die Be⸗ 
ſtanderhaltungsgrenze von 21 a. T. zu überſchreiten. 
Der Durchſchnitt der Großſtädte des Altreichs liegt 
1938 jedoch noch bei 15,8 a. T., der der Landgemeinden 
ſchätzungsweiſe aber bei 22 a. T. Das langſame Ans 
ſteigen der Geburtenzahlen unſerer Städte in den letz⸗ 
ten Jahren iſt zwar erfreulich, aber noch keineswegs 
ein Grund zur Beruhigung über das bisher Erreichte. 
Die Städte ſind auch heute noch, wie in früheren 
Jahrzehnten, auf den Juſtrom vom Lande angewieſen, 
wenn ſie lebens fähig bleiben wollen. 

Da nun aber auch auf dem Lande unter dem Ein⸗ 
fluß ſtädtiſchen Geiſtesgutes ſeit Jahrzehnten ein ähn⸗ 
lich ſtarkes ſtändiges Abſinken der Geburten zu beobach⸗ 
ten war, dürfen uns die heute verhältnismäßig günftigen 
Jahlen nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die heute 
arbeitsfähigen jungen Altersklaſſen der Landbevölke⸗ 
rung felbft zahlenmäßig ſtark vermindert find. Zwar 
lagen die Geburtenzahlen auf dem Lande ſtets über 
denen der Stadt, doch reichten ſie zum Teil ebenfalls 
nicht mehr aus, um die Beſtandserhaltung des Land⸗ 
volkes ſelbſt zu ſichern. Aus dieſem Grunde muß ſich 
heute die Landflucht beſonders hart auswirken, denn 
ſie nimmt nicht von einem vorhandenen Geburten⸗ 
überſchuß, ſondern zehrt an dem bloßen Beſtand. 
Günſtige Verhältniſſe werden ſich erſt dann wieder 
ergeben, wenn die nach 1933 Geborenen in das ara 
beitsfähige Alter einrücken. Die Urſachen für den 
heutigen Arbeitskräftemangel ſind alſo zum Teil in den 
ſchon in früherer Zeit abnehmenden Geburtenziffern 
der Landbevölkerung zu ſuchen, darüber hinaus aber in 
den noch weit niedrigeren Geburtenziffern der Groß⸗ 
ſtädte, die nicht ausreichen, um die heute auf Voll⸗ 
touren laufende gewerbliche Wirtſchaft mit genügen⸗ 
dem Menſchenmaterial zu verſorgen. Die Aufgaben, 
die ſich daher unſerer Bevölkerungspolitik ſtellen, ſind 
zweierlei Art: einmal muß mit allen Mitteln auch 
weiterhin verſucht werden, gegen die noch weit ver⸗ 
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breitete Geburtenfeindlichkeit in unſerem Volke anzu⸗ 
geben, damit die Städte dereinſt wieder aus eigener 
Kraft ihre freien Arbeitsſtellen beſetzen können; zum 
anderen iſt es notwendig, die Landflucht einzuſchrän⸗ 
ken, wenn nicht die Grundlage unſeres Volkes, das 
Bauerntum, dem Verfall ausgeliefert werden ſoll. Nur 
ſo wird es möglich ſein, auf die Dauer ein erträgliches 
Verhältnis auf unſerem Arbeits markt zwiſchen Stadt 
und Land herbeizuführen. Heute jedenfalls mehren ſich 
die Anzeichen, daß das Landvolk nicht mehr · überall in 
der Lage iſt, den geſtellten Anforderungen zu genügen. 
Der Mangel an Arbeitskräften führt nicht nur zwangs⸗ 
läufig zu einem Nachlaſſen der wirtſchaftlichen Er⸗ 
träge, ſondern richtet ſich gleichzeitig gegen die Quelle 
unſerer Volkskraft, die Bäuerin als Mutter der zu⸗ 
künftigen Geſchlechter. Ihre derzeitige übermäßige Ar⸗ 
beitsbeanſpruchung muß zwangsläufig ein Nachlaſſen 
des Willens zum Rind zur Solge haben. Denn man 
kann nur ſchwer von einer Frau verlangen, daß fie 
vier, fünf und mehr Kindern das Leben ſchenkt und 
außerdem noch die Arbeit jahraus, jahrein für zwei 
volle Arbeitskräfte in Haus und Feld leiſtet. Deshalb 
wird der Mangel an Arbeitskräften beſonders in un⸗ 
ſeren kinderreichen bäuerlichen Familien als hart und 
drückend empfunden. Diejenigen aber, die den Willen 
zum Rind haben, werden zurüdgefchredt, weil fie 
ihren Frauen ein Los erſparen wollen, das menſchen⸗ 
unwürdig und ſozial untragbar iſt. Vor kurzem hat 
der Leiter des Rafjenpolitifchen Amtes, Parteigenoſſe 
W. Groß, in „Wille und Macht“, Heft 8/1939 mit 
Nachdruck auf dieſe Entwicklung hinge wieſen, indem 
er ſagte: 

„Wenn in den jüngeren Ehen unſerer Bauern und 
Landarbeiter gegenüber früheren Jahrzehnten ein auf⸗ 
fälliger Rückgang der Kinderzahl einſetzt, dann iſt das 
nicht die Solge mangelnden Willens zum Rind, auch 
nicht das Ergebnis rechneriſcher Überlegungen über die 
künftigen Ausbildungs möglichkeiten der weichenden 
Erben, ſondern in allererſter Linie die natürliche 
Solge der arbeits mäßigen Uberbeanſpruchung der Baus 
erin. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Mangel an Ar⸗ 
beitskräften dazu zwingt, entweder Hof und Land 
verkommen zu laſſen, oder ſelbſt ſtärker als bisher zu⸗ 
zupacken. Es iſt aber ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß 
man von einer rau, die ohne oder nur mit unzulängs 
licher Hilfe Tag für Tag und Monat für Monat die 
notwendige Arbeit des Hofes ſelbſt in Gang halten 
muß, nicht Rinder erwarten kann.“ 

Man darf freilich nicht überſehen, daß die Urſachen 
für die KAinderbeſchränkung auch noch anderer Art 
ſind. In den letzten Jahren jedoch ſteht zweifellos die 
Uberbelaſtung der Landfrau und der Mangel an Ars 
beitskräften in unſeren land wirtſchaftlichen Betrieben 
im Vordergrund. 


Unfer Wille und Weg / April 1939 


Partei und Staat find ſich jedoch ihrer Verantwor⸗ 
tung gegenüber dieſer Entwicklung bewußt. Freilich 
iſt es nicht möglich, innerhalb kürzeſter Jeit all das 
ungeſchehen zu machen, was in Jahrzehnten unver⸗ 
antwortlicher Politik bereits an unſerem Volkskörper 
gefündigt worden iſt. Es muß deshalb langſam Baus 
ſtein zu Bauſtein gefügt werden, um die Schäden ab⸗ 
zuſtellen. Im Kampf gegen die Landflucht nehmen 
deshalb diejenigen Maßnahmen die er ſte Stelle ein, 
die die Beſchaffung von Arbeitskräften auf 
dem Lande zum Jiel haben. An erſter Stelle ſteht hier 
der Landdienſt der J., der den Verſuch gewagt hat, 
landwillige Stadtjugend in die Land wirtſchaft zu brin⸗ 
gen. Das weibliche Pflichtjahr hat zum Jiel, beſonders 
den Landfrauen Arbeitserleichterung zu verſchaffen. 
Landhilfe und Landjahr ſowie der freiwillige Einſatz 
des Arbeitsdienſtes, der Parteiformationen und der 
Wehrmacht während der Arbeitsſpitzen ſind weitere 
Hilfsmaßnahmen. Sie alle find heute im Kampf gegen 
die Le: flucht unentbehrlich. Man muß ſich jedoch 
darüber klar fein, daß es nur Notmaßnahmen find, 
ebenſo wie der Einſatz der ausländiſchen Wander⸗ 
arbeiter, die Jahr für Jahr hereingeholt werden müſ⸗ 
ſen. Die Hilfe, die, auf die Dauer geſehen, unſeren 
Betrieben wirkliche Entlaſtung bringen kann, ſind die 
ftändigen Arbeitskräfte, die im Sommer und Wins 
ter dem Bauern zur Verfügung ſtehen und ihm auch 
bei der vielfältigen Kleinarbeit in Hof und Stall hel⸗ 
fen können. Auch die Maſchine kann entlaſten. Aber 
da ein Bauernhof nicht in der gleichen Weiſe zu ratio⸗ 
naliſieren iſt, wie ein Sabrikunternehmen, wird der 
Bauer ſtets auf die ſtändigen Arbeitskräfte angewieſen 
ſein. 

Aus dieſem Grunde wurden im vorigen Jahre 
Maßnahmen getroffen, die das Seſthalten von ftäns 
digen betriebseigenen Arbeitskräften auf dem Lande 
zum Ziel haben. An erſter Stelle ſtehen die E he⸗ 
ſt ands darlehen für die Landbevölkerung, die ſich 
in vielen Punkten von den allgemeinen Eheſtandsdar⸗ 
lehen unterſcheiden. Jur Erlangung dieſer Darlehen 
iſt die fünfjährige ununterbrochene Arbeitstãtigkeit auf 
dem Lande mindeſtens eines Ehegatten erforderlich. 
Dabei braucht die zukünftige Ehefrau während ber letz: 
ten zwei Jahre vor ihrer Verheiratung nicht unbe⸗ 
dingt neun Monate lang in der Land⸗ oder Sorſtwirt⸗ 
ſchaft tãtig geweſen zu ſein. Auch braucht für die Ehe⸗ 
frau, wenn ſie bei Verwandten aufſteigender Linie in 
einem land⸗ oder forſtwirtſchaftlichen Betrieb tätig 
war, keine Erſatzkraft geſtellt zu werden. Unter Land⸗ 
bevölkerung ſind hierbei alle diejenigen zu verſtehen, 
die nicht nur felbftändige Lands und Sorftwirte und 
ländliche Handwerker ſind, ſondern auch land⸗ und 
forſtwirtſchaftliche Arbeiter oder ländliche ſelbſtändige 
SHandwerker, ſowie alle diejenigen, die in ländlichen 
Blumen⸗ und Gemüſegärtnereien und in ländlichen 
Baumſchulen tãtig ſind. Die von den allgemeinen Ehe⸗ 
ſtandsdarlehen abweichenden Beſtimmungen ſehen im 
beſonderen vor, daß bei ununterbrochener fünfjähriger 
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Tätigkeit des einen Ehegatten auf dem Lande vor der 
Eheſchließung die zu entrichtenden Tilgungsbeträge des 
Eheſtandsdarlehens ſo lange zinslos geſtundet werden, 
als mindeſtens einer der beiden Ehegatten in dieſen 
Berufen ununterbrochen weiter tãtig iſt, höchſtens 
jedoch zehn Jahre. Dieſe Vergünſtigung gilt für alle 
diejenigen Eheſtandsdarlehen, die vom . Auguſt 1938 
ab erteilt wurden. Der völlige Erlaß des Eheſtands⸗ 
darlehens wird nach Ablauf von zehn Jahren ge⸗ 
währt. Früher bewilligte ältere Darlehen, von denen 
noch ein Reſtbetrag zu zahlen wäre, werden dann 
ebenfalls erlaſſen. Wird die Tätigkeit auf dem Lande 
ſchon vor Ablauf der zehn Jahre nach der Verheira⸗ 
tung wieder aufgegeben, ſo ſetzt von dem folgenden 
Monat ab die Tilgung des Eheſtandsdarlehens mit 
10% ein, oder, wenn die Ehefrau mitarbeitet, mit 3 0% 
monatlich. Sind in der Zeit, in welcher die Tilgungs⸗ 
betrage geſtundet waren, Kinder geboren, dann tritt 
nachträglich für jedes Kind ein Erlaß von 25% des 
urſprünglichen Darlehensbetrages ein. Die Arbeits⸗, 
Militärs oder Rriegsdienftzeit wird auf die Landarbeit 
voll angerechnet. 

Neben und unabhängig von dieſen Eheſtandsdar⸗ 
leben können außerdem noch E inrichtungsdar⸗ 
leben und Einrichtungs zuſchüſſe gewährt wers 
den. Dieſe werden ſolchen Verheirateten gezahlt, die 
deutſche Staatsangehörige, deutſchen oder artver⸗ 
wandten Blutes find, die bürgerlichen Ehrenrechte be⸗ 
ſitzen und dem deutſchen Volk und Reich in Treue 
dienen. Die Einrichtungsdarlehen werden ſolchen Ver⸗ 
heirateten gegeben, die nach dem 30. Juni 1938 ges 
heiratet haben, wenn mindeſtens einer der beiden Ehe⸗ 
gatten in den letzten fünf Jahren vor der Verhei⸗ 
ratung ununterbrochen in der Land⸗ oder Forſtwirt⸗ 
ſchaft oder als ländlicher Handwerker tätig war und 
wenn einer von beiden erklärt, auch weiterhin in 
einem dieſer Berufe tätig ſein zu wollen. Die Höhe des 
E inrichtungsdarlehens beträgt 300 RM., wenn beide 
Ehegatten in den letzten fünf Jahren vor ihrer Ver⸗ 
heiratung ununterbrochen auf dem Lande beſchäftigt 
waren, und 400 RM., wenn nur einer der beiden 
Ehegatten während dieſes Jeitraumes die genannten 
Berufe ausübte. Dieſe Darlehen können durch länd⸗ 
liche Arbeit von beſtimmter Dauer getilgt werden, und 
zwar nach Ablauf von zehn Jahren um 500 RM. 
und nach Ablauf eines jeden weiteren Jahres um 
100 RM., wenn beide Ehegatten nach der Ehe⸗ 
ſchließung auf dem Lande ununterbrochen tätig blieben. 
War nur einer der beiden Ehegatten nach der Ehe⸗ 
ſchließung zehn Jahre ununterbrochen tätig, dann ver⸗ 
ringern ſich die Verminderungsſätze um die Hälfte. 
Die Einrichtungsdarlehen können alſo, wenn alle Be⸗ 
dingungen erfüllt ſind, nach 15 Jahren reſtlos getilgt 
fein, ohne daß irgendwelche Jinſen oder Kückzahlun⸗ 
gen zu leiſten wären. Geben jedoch die Ehegatten ihre 
ländliche Tätigkeit auf, dann ſetzt eine dreiprozentige 
monatliche Tilgung ein. 
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Die Einrichtungszuſchüſſe, die ebenfalls unabhängig 
von Eheſtandsdarlehen und Einrichtungsdarlehen ge⸗ 
geben werden, können nur Landarbeiter und ländliche 
Handwerker erhalten, die nach dem 33. Dezember 1933 
geheiratet haben. Als Landarbeiter gelten hierbei auch 
alle diejenigen, die im Betrieb ihrer Eltern als Land⸗ 
oder Sorftarbeiter oder als ländlicher Handwerker übers 
wiegend beſchäftigt wurden. Während alſo Einrich⸗ 
tungsdarlehen alle Perſonen erhalten können, die in 
der Land⸗ oder Forſtwirtſchaft oder als ländlicher 
chandwerker tätig ſind, und zwar auch die ſelbſtän⸗ 
digen Land⸗ und Forſtwirte, können Einrichtungs⸗ 
zuſchüſſe nur an land⸗ oder forſtwirtſchaftliche Arbeiter, 
Angeſtellte und ländliche Handwerker gezahlt werden. 
Ju beachten iſt dabei, daß die Bedürftigkeit der An⸗ 
tragſteller nicht ausſchlaggebend iſt, ſondern allein der 
Nachweis, daß mindeſtens einer der beiden Ehegatten 
in den letzten fünf Jahren ununterbrochen in den an⸗ 
gegebenen Berufen tätig war und die Eheſchließung 
nach dem 31. Dezember 1933 erfolgte. Außerdem muß 


die Verſicherung gegeben werden, daß die Tätigkeit 
auch weiterhin beibehalten wird. Der Einrichtungs⸗ 
zuſchuß beträgt dann 400 RM., wenn beide She⸗ 
gatten in den letzten fünf Jahren die vorgeſchriebenen 
Berufe ausübten, und 200 RM., wenn nur einer der 
beiden Ehegatten dieſe Bedingungen erfüllte. Sür jede 
weiteren fünf Jahre können erneut Einrichtungs zu⸗ 
ſchüſſe beantragt werden. Sie werden in bar aus⸗ 
gezahlt und brauchen nicht zurückgezahlt werden. Die 
Anträge auf Bewilligung von Einrichtungsdarlehen 
und Einrichtungszuſchüſſen ſind beim Sinanzamt zu 
ſtellen, in deſſen Bezirk der Antragſteller wohnt. 

Alle dieſe genannten Maßnahmen wollen den Willen 
zur Seßhaftigkeit auf dem Lande ſtärken und die mate⸗ 
riellen Grundlagen für den Lebenskampf erleichtern. 
Es find keine Fürſorgemaßnahmen, ſondern der erſte 
Anfang für einen großzügigen Ausgleich zwiſchen 
Stadt und Land, der notwendig iſt, wenn die Be⸗ 
ſtandserhaltung unſerer ländlichen Bevölkerung geſichert 
werden joll. 


Dr. Gerhard Baumann, Leiter der Propagandahauptstelle der Reichsdozententührung: 


Propaganda und Wilfenfchaft 


(Propagandiſtiſche Tätigkeit im NSd.⸗Dozentenbund) 


Jede propagandiſtiſche Arbeit bedarf eines ſcharf 
umriſſenen Zieles, auf das fie zuſteuern will, ſoll fie 
nicht von vornherein unwirkſam fein. Für den Pros 
pagandaleiter ergibt ſich dieſes Ziel aus den Aufgaben 
der Organiſation, der er angehört. Dieſe gilt es daher 
zuerſt herauszuſtellen als Grundlage für die Propa⸗ 
gandatätigkeit. 

Der N SD. ⸗Dozentenbund — gegründet am 
24. Juli 1935 durch den Stellvertreter des Führers, 
geführt durch den Reichsdozentenführer, 35⸗Brigade⸗ 
führer Prof. Dr. Walter Schultze, einem Haupt⸗ 
amt gleichgeſtellt am 5. Oktober 1958 — iſt als Glie⸗ 
derung der Partei und der Bewegung dafür verant⸗ 
wortlich, daß die Hochſchulen ſich organiſch 
in das Weltbild des Nationalſozialis mus 
einfügen. Aus der vom Volk abgewandten, allein 
auf ſich geſtellten Einrichtung ſoll die Hochſchule wie⸗ 
der zum Glied der Gemeinſchaft werden und ihre 
Aufgaben im Rahmen des Volksganzen ſuchen. In 
dieſes Programm eingeſchloſſen ſind alle übrigen Pro⸗ 
bleme, die zur Löſung der Aufgabe führen, hier jedoch 
nicht angeſchnitten werden können, wie: Freiheit der 
Wiſſenſchaft, Einheit von Sorſchung und Lehre, Idee 
der Univerſitas, Einſatz der Wiſſenſchaft für Politik 
und Volk, Weltanſchauung und Forſchung uſw. 

Es klingt heute banal, wenn feſtgeſtellt wird, daß 
die Wiſſenſchaft durch ihre Träger gebunden iſt an 
Vorausſetzungen, die ſich aus der Raſſe und der Welt⸗ 
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anſchauung ergeben, daß es alſo eine vorausſetzungs⸗ 
loſe und bindungsloſe Wiſſenſchaft nicht geben kann. 
Die Leugnung dieſer Grundſätze jedoch hat zu der 
tiefen Spaltung geführt, die zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Volk auch heute noch nicht völlig überwunden iſt. 
Die Wiſſenſchaft in der liberaliſtiſchen Ara hielt das 
völkiſch⸗politiſche Leben für einen ſtörenden Saktor in 
ihrer Tätigkeit, ſie glaubte völlig unabhängigen Ge⸗ 
ſetzen zu unterſtehen und jede Berührung mit dem 
Schickſal der Nation meiden zu müſſen. Die ſelbſt⸗ 
verſtändliche Reaktion war die Ablehnung 
der Wiſſenſchaft durch das Volk, die ſich im 
Laufe der Zeit zu Gleichgültigkeit, ja Seindſchaft ſtei⸗ 
gerte. Dieſer Zuftand, an dem natürlich noch eine 
Reihe anderer Faktoren mitwirkte, iſt im Rahmen 
einer Gemeinſchaft, die alle Glieder des Volkes um⸗ 
faßt, unhaltbar, da er eine lebensnotwendige Sunktion 
ausſchließt. 

Damit iſt das Ziel wiſſenſchaftlicher Pros 
pagandatätigkeit herausgeſtellt: Auf den Grund⸗ 
lagen der Aufgaben und der Leiſtungen des NSd.⸗ 
Dozentenbundes iſt die Öffentlichkeit mit dem wahren 
Weſen von Wiſſenſchaft und Hochſchule bekanntzu⸗ 
machen und es muß aufgezeigt werden, welche Wir⸗ 
kungen wiſſenſchaftliche Sorſchungsergebniſſe im Rah⸗ 
men des Volksganzen hatten, ſei es auf dem Gebiet 
des Rechts, der Weltanſchauung, der Kaſſenkunde, der 
Geſundheitspflege, der Technik, der Natur wiſſenſchaft 
uſw. 
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Zweifellos greifen wir bier bereits in das Gebiet 
der Volksaufklärung über, aber gerade in der Wiſſen⸗ 
ſchaft läßt ſich dieſe von der rein propagandiſtiſchen 
Arbeit überhaupt nicht trennen. Die reine Aufklärungs⸗ 
arbeit gehört daher mit zum Beſtandteil wiſſenſchaft⸗ 
licher Propaganda, die geradezu eine notwendige Vor⸗ 
ausſetzung für das Daſein unſerer Organiſation dar⸗ 
ſtellt. Denn aus dem Widerhall, den fie im Volke 
erfährt, ſchöpft fie eine neue große moraliſche Kraft, 
die imſtande iſt, ſie zu neuen Leiſtungen empor zutra⸗ 
gen. Sinden wir doch bier eine Brücke, die von der 
Wiſſenſchaft zum Volk führt und auf der das Volk 
den wiſſenſchaftlichen Aufgaben wieder näher gebracht 
werden kann. Erſt in der Verankerung der 
Wiſſenſchaft und Hochſchule im Volk iſt 
ihr Daſein für alle Zukunft geſichert. Die 
Kraft der völkiſchen Gemeinſchaft iſt heute ſchon ſo 
ſtark, daß man faſt behaupten kann: eine Organiſation, 
die nicht in der Offentlichkeit bekannt iſt und von ihr 
getragen wird, eriftiert nicht. Dieſe große Kraft, die 
jede Organiſation durch ihre propagandiſtiſche Tätig⸗ 
keit gewinnen kann, muß ſich jeder vor Augen halten, 
um zu wiſſen, daß für die Stärke einer Organiſation 
die Propaganda eine unerläßliche Vorausſetzung iſt. 

Das Wort Propaganda wird in der Offentlichkeit 
auch heute noch oft genug mißverſtanden. Es flößt 
all denen, die entweder nicht in der Lage ſind, poli⸗ 
tiſch zu denken, oder die unter Politik etwas anderes 
verſtehen als der Nationalſozialismus, einen gelinden 


Schrecken ein. Insbeſondere lehnt der Wiſſenſchaftler 


ſehr gerne jede propagandiſtiſche Tätigkeit für die 
Wiſſenſchaft, beſonders das Hervortreten des Wiſſen⸗ 
ſchaftlers, von vornherein ab. Propaganda iſt für ihn 
eine unliebſame Betriebſamkeit, die ihn aus der ſtillen 
Denkarbeit herausreißt und damit ſeine Tätigkeit ſtört. 
Zweifellos hat die weltanſchauliche und politiſche Ent⸗ 
wicklung vor 1933 ſehr viel zu dieſer unhaltbaren 
Einſtellung beigetragen, auf der anderen Seite aber 
lag es an den Wiſſenſchaftlern ſelbſt inſofern, als ſie 
es ſehr häufig grundſätzlich ablehnten, ihre Tätigkeit 
vor aller Offentlichkeit zu zeigen. Aus unſerer welt⸗ 
anſchaulichen Haltung heraus müſſen wir es jedoch 
ablehnen, daß der Wiſſenſchaftler ſich vollkommen 
vom Geſamtleben der Nation abkapſelt und ſich um 
das Schickſal ſeines Volkes weder perſönlich noch 
durch ſeine Arbeit intereſſiert. Die Wiſſenſchaft wie 
auch die Hochſchule find heute kein Selbſtzweck mehr, 
ſondern Glieder unſeres völkiſchen Gemeinſchafts⸗ 
lebens, in die ſie nicht hineingeſtellt ſind, ſondern de⸗ 
nen fie Rechenſchaft über ihre Arbeit abzu⸗ 
geben haben. Aber nicht nur aus dem Pflichtgedanken 
heraus ſind wir zu dieſer Haltung gekommen, ſondern 
wir nehmen ſie ein aus der Erkenntnis, daß erſt das 
Geſamtleben der Nation die Grundlage für eine frucht⸗ 
bare wiſſenſchaftliche Tätigkeit abgeben kann. 

Die propagandiſtiſchen Mittel zur Durch⸗ 
führung dieſer umfaſſenden Aufgabe ſind in der Haupt⸗ 
ſache folgende: 
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1. JAobihulwodhen: 

Sie find vielleicht das geeignetſte Mittel, den Hoch⸗ 
ſchulgedanken im Volke wieder lebendig zu machen, 
und zwar einmal dadurch, daß der Dozent angehalten 
ift, in allgemein verſtändlicher Weiſe allgemein intereſ⸗ 
ſierende Themen vorzutragen und zum anderen da⸗ 
durch, daß allen Volksgenoſſen Gelegenheit gegeben 
wird, ſich mit der inneren Struktur einer Hochſchule 
bekanntzumachen. Je nach Einſatzkräften und The⸗ 
menwahl dauern dieſe Veranſtaltungen, für die eine 
reichseinheitliche Norm nicht aufgeſtellt iſt, zwei bis 
ſechs Tage. Das Ziel, die Hochſchulen im Volke bes 
kanntzumachen, iſt nach den bisherigen Erfahrungen 
in faſt allen Sällen erreicht. Beſonders in den kleinen 
Univerfitätsftädten, in denen die Hochſchule nicht nur 
als Kulturzentrum, ſondern gleichzeitig auch als we⸗ 
ſentlicher Wirtſchaftsfaktor wirkſam iſt, beteiligt ſich 
die Bevölkerung in großer Jahl. 

Eingeleitet werden die Sochſchulwochen allgemein 
durch eine umfaſſende Kundgebung, die die gemein⸗ 
ſchaftliche Baſis aller Wiſſenſchaftszweige, ſowie das 
Ziel der Hochſchulwoche herausſtellt. In der Regel 
ſpricht hier neben dem begrüßenden Dozentenbunds⸗ 
führer bzw. Rektor ein höherer Parteiführer, 3. B. 
der Gauleiter, der Reichsdozentenführer uſw. Die dar⸗ 
auffolgenden Tage ſind ausgefüllt mit Vorträgen und 
Beſichtigungen verſchiedenſter Art. Manche Hoch⸗ 
ſchulen, beſonders die techniſchen und montaniſtiſchen, 
öffnen ihre Tore und zeigen dem Publikum nicht nur 
die Hörſäle, ſondern führen fie in die Laboratorien und 
Werkſtätten. Hier wird an einfachen Beiſpielen die 
Arbeits weiſe des Wiſſenſchaftlers gezeigt, und gleich⸗ 
zeitig werden Vorgänge aus dem alltäglichen Leben 
Hargelegt. (Über die Hochſchulwochen mag ein ſpã⸗ 
terer Aufſatz näher orientieren.) 


2. Vortragsreihen: 


In erſter Linie bietet das Winterſemeſter Gelegen⸗ 
heit zu erfolgreicher Durchführung derartiger Veran⸗ 
ſtaltungen. Die Vorträge ſtehen unter einem gemein⸗ 
ſamen Thema und behandeln in den meiſten Fällen 
aktuelle Themen. So liefen beiſpiels weiſe in dieſem 
und im letzten Semeſter Vortragsreihen über die Oſt⸗ 
mark, das Sudetenland, über Judentum und Wiſſen⸗ 
ſchaft uſw. Die Veranſtaltungen werden jedoch nicht 
allein vom NSd.⸗Dozentenbund durchgeführt, ſondern 
oft in Gemeinſchaft mit dem Sd. ⸗ Studentenbund 
und dem Deutſchen Volksbildungs werk. Mit letzterem 
ſchweben 3. It. Verhandlungen, um die Juſammenar⸗ 
beit reichseinheitlich zu regeln. 

3. Rundfunkarbeit: 

Daß das Intereſſe am Kampf und an der Arbeit der 
Hochſchulen immer lebendiger wird, zeigt das ſtändig 
wachſende Intereſſe des Rundfunks an dieſen Fragen. 
So brachte der Reichs ſender Stuttgart anläßlich der 
Tagung des Gaudozentenbundes Ausland eine Repors 
tage mit einer Unterredung mit dem Reichsdozentens 
führer als Kernſtück. Darüber hinaus traten verſchie⸗ 
dene Reichsfender an die Hochſchulen heran und brach: 
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ten einen Bericht über das Leben und Treiben an den 
Arbeitsſtätten des Wiſſenſchaftlers. Selbſtverſtändlich 
ſtehen daneben Einzelvorträge über Fragen der Hoch⸗ 
ſchule und Wiſſenſchaft oder Vorträge von Dozenten 
über aktuelle und allgemein intereſſierende Fragen. 


4. Ausſtellungen: 

Das Weſen der Hochſchule in einer Form darzu⸗ 
ſtellen, daß es jedem Betrachter klar vor Augen ſteht, 
bietet naturgemäß ungeheure Schwierigkeiten. Denn 
ihr Element iſt die Grundlagenforſchung, deren Er⸗ 
gebniſſe ſehr häufig erſt nach langer Jeit in der Offent⸗ 
lichkeit Geſtalt gewinnen, eine Tatſache, die beſonders 
für alle Gebiete der Geiſtes wiſſenſchaft gilt. Und doch 
iſt es nicht gänzlich ausgeſchloſſen, den Sochſchulge⸗ 
danken durch Ausſtellungen lebendig werden zu laſſen, 
wenn man ſich dabei etwa an folgende Themen hält: 
Die Entwicklung der Sochſchule ſelbſt, die Stellung 


der Sochſchule im jeweiligen Landſchaftsraum, der 
Anteil der Hochſchule an der Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, der Anteil der Hochſchule am Aufbau 
unſeres völkiſch⸗politiſchen Lebens uſw. 

Damit find die Hauptmöglichkeiten der Propaganda 
auf dem Gebiet der Wiſſenſchaft kurz angedeutet. 
Selbſtverſtändlich kommt noch hinzu die Preſſearbeit, 
die jedoch in dieſem Rahmen nicht näher behandelt 
werden konnte. Die ganze Propaganda⸗ und Aufklä⸗ 
rungstätigkeit des NSd.⸗Dozentenbundes kann letz: 
ten Endes nicht Selbſtzweck ſein, ſondern lediglich den 
Sinn haben durch Herausſtellen der Wiſ⸗ 
ſenſchafts aufgaben das Volk der Sochſchule 
wieder näher zubringen und auf der andes 
ren Seite dem SHochſchullehrer immer wies 
der zu zeigen, daß es letzten Endes das Volk 
iſt, dem ſein Einſatz und ſeine Arbeit gelten. 


Kreispropagandaleiter Kaiser, Mansfeld- See: 


Der feiertag des deutſchen Volkes 
im Mansfelder Kupferbergbaugebiet 


Seit Jahrhunderten glühen im Mansfelder Lande 
die Herdfeuer der Aupferhütten. Durch Tage und 
Nächte ſchwingt der nimmermüde Schlag der Arbeit. 
Hart und ſchwer find die Stunden der Arbeit unten 
vor Ort, vor den Schmelzöfen der Hütten. Der Lohn, 
den dieſe rohſtoffgewinnende Arbeit, die im Zeichen 
des Vierjahresplanes wichtig und notwendig für das 
ganze Volk iſt, iſt nicht hoch. Seierftunden im Mans⸗ 
felder Lande ſind aber deshalb nicht weniger fröhlich. 
Am Feiertage des deutſchen Volkes ſchwingt im ganzen 
Mansfelder Bergmannslande Freude und Anteilnahme 
mit. 

Die Dienſtſtellen der Partei ſind bemüht, dieſen Tag 
zu der ſchönſten Seier für die ſchaffenden Menſchen zu 
geſtalten. Umfangreiche Vorbereitungen ſind zu leiſten, 
um den Tag der nationalen Arbeit ſo zu geſtalten, 
daß er nicht zu einem Tag der Strapazen wird, ſon⸗ 
dern zu einem Tag der Freude. Bereits im Februar 
werden vom Rreispropagandaleiter zur Bewältigung 
dieſer Arbeiten acht Arbeitsgemeinſchaften gebildet: 
Organiſationsleitung, Aufmarſchleitung, Sinanzaus⸗ 
ſchuß, Ausſchmückungsausſchuß, Ausſchuß zur Feier⸗ 
geſtaltung am Vormittag, Ausſchuß zur Feiergeſtal⸗ 
tung am Abend, Sanitätsausſchuß, Muſikausſchuß. 

Die Organiſationsleitung befaßt ſich mit der Feſt⸗ 
ſtellung der Zahl der zu erwartenden Teilnehmer, 
nimmt die Einteilung in vier Marſchblöcke zum Stern⸗ 
aufmarſch vor, vereinbart mit den Betriebs führern 
Stellplätze und Abmarſchzeiten und legt den Marſch⸗ 
weg der einzelnen Marſchſäulen feſt. Die Vorarbeiten 
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werden in enger Verbindung mit der Aufmarſchleitung 
vorgenommen. Der Aufmarſchleitung gehören der 
SA.⸗Sührer als Aufmarſchleiter, der 75⸗Sührer als 
verantwortlicher Leiter für die Abſperrung, der Poli⸗ 
zeikommiſſar als Verantwortlicher für die notwen⸗ 
digen Verkehrsumleitungen und der NS AA. ⸗Iührer 
für die Verteilung der Parkplätze an. 

Eine weſentliche Bedeutung kommt der Arbeit des 
Sinanzausfchuffes zu, der aus dem Areiskaſſenleiter 
der NSDAP., dem Stadtkämmerer, dem Landrat, den 
Beauftragten der DAS. und einigen Betriebs führern 
beſteht. Der Beauftragte der DAS. hat die Verteilung 
der Plaketten vorzunehmen. 

Der Ausſchmückungsausſchuß arbeitet in enger Ver⸗ 
bindung mit den Ortsgruppenleitern, dem Haus⸗ und 
Grundbeſitzerverein, dem Stadtbaumeiſter und den 
Gärtnereien. Der Einkauf der Girlanden wird feſt⸗ 
gelegt, ein planmäßiges Schmücken der Häuſer vor⸗ 
bereitet und die Belieferung mit Schmuck in die Wege 
geleitet. Der Seftplag wird mit beſonderer Liebe und 
Sorgfalt ausgeſtaltet. Ein Mitarbeiter der Kreis» 
propagandaleitung (Baumeiſter) hat in mehreren Skiz⸗ 
zen Vorſchläge für die Platzgeſtaltung ausgearbeitet 
und der geeignetſte wird in Gemeinſchaftsarbeit von 
Handwerkern und ehrenamtlichen Mitarbeitern durch: 
geführt. Die Kednertribüne iſt der Mittelpunkt eines 
Scftaufbaues, der durch Fahnen und Stoffbeſpannun⸗ 
gen gebildet wird und das Zeichen der DAS. trägt. 

wie „Ehret die Arbeit“ und „Achtet den 
Arbeiter ziehen ſich an den Häuſerfronten entlang. 


Unfer Wille und Weg / Ape 1929 


Sämtliche Senfter erhalten Sabnen als Wandteppich, 
Girlanden werden von Senfter zu Senfter geſpannt. 
Der Feiergeſtaltungsausſchuß hat ſchon Monate vor⸗ 
her die Feſtfolge feſtgelegt. Die Feiergeſtaltung des 
Abends iſt in Verbindung mit „Kraft durch Freude“ 
feſtgelegt. 

Um bei etwaigen Unfällen, die bei ſolchen Maſſen⸗ 
aufmärſchen immer vorkommen, gerüftet zu fein, übers 
nimmt der Sanitätsausſchuß unter Sührung des 
Kreisamtsleiter für Volksgeſundheit an kenntlich ges 
machten Plätzen die etwaig notwendig werdende aärzt⸗ 
liche Betreuung. 

Der Muſikausſchuß regelt in Verbindung mit dem 
Beauftragten des Arbeitsamtes den Einſatz der Mu⸗ 
ſiker für das geſamte Kreisgebiet, eine Frage, die nur 
unter Einſatz aller verfügbaren Muſikanten, auch der 
Laienſpieler, zu löſen iſt. 

Der letzte Tag vor dem 1. Mai iſt gekommen. Um 
die Mittagszeit wird der Maibaum unter großer Be⸗ 
teiligung der Bevölkerung von der HJ. eingeholt und 
von Arbeitskameraden aufgerichtet. In bunter Keihen⸗ 
folge ſingt nunmehr die Sitlerjugend ihre Lieder und 
BDin.⸗Mädels tanzen unter den bunten Bändern 
des Maibaumes. Überall iſt man noch dabei, letzte 
chand an die Schmückung der Häuſer zu legen und 
die Hauptſtelle Rundfunk macht letzte Sprechprobe. 

mit der Jugendkundgebung beginnt auf dem Feſt⸗ 
platz der Tag aller Schaffenden. Von hohen, weißen 
Maſten flattern Fahnen, ein buntes, feſtliches Bild, 
das überragt wird vom hohen Stamm des Mai⸗ 
baumes, der die Jeichen der Arbeit und der Handwer⸗ 
ker trägt. Aurz nach Beendigung der Jugendkund⸗ 
gebung beginnt der Aufmarſch für die Hauptfeier. 

Auf den Stellplätzen ſammeln ſich die Bergleute in 
ihren Uniformen und die Handwerker, teilweiſe in 
Berufskleidung. Dann geht es im formierten Jug zum 
Seſtplatz. Schilder, die von der Malerinnung oder 
den Berufsſchülern koſtenlos beſchriftet ſind, werden 
den einzelnen Marſchblocks vorangetragen und kenn⸗ 
zeichnen die Betriebsgemeinſchaften und die Sachſchaf⸗ 
ten des Handwerks und der Bauernſchaft. 

Im Sternaufmarſch, bei dem alle Hauptſtraßen der 
Kreisſtadt berührt werden, geht es im kurzen Ans 
marſchweg (15 Minuten) zum Feſtplatz. Die Auf⸗ 
marſchleitung, die durch Melder über die Aufmarſch⸗ 
ſtärke der anrückenden Marſchblocks unterrichtet wor⸗ 
den iſt, hat genau die Aufſtellung der Marſchſäulen 


Propagandilten! 


vorgeſehen und leitet den geſamten Aufmarſch. Um 
den Maibaum ſteht die Jugend. Ein buntes Bild iſt 
geſchaffen. Neben dem feſtlichen Schwarz der Berg⸗ 
mannskleidung und der Arbeitstracht der Handwerker, 
leuchtet die weiße BOM.: Kleidung. 

Raum iſt der letzte Marſchtritt verhallt, künden 
Sanfarenftöße des DI. die Seier an. Marſchmuſik jetzt 
ein. Die Fahnen rücken auf ihren Standplatz vor die 
Rednertribüne. Von einem Maſſenchor dargeboten, 
erklingt das Lied: „Der deutſchen Arbeit Feiertag“. 
Ein Aufruf „Schaffendes Volk, Dein Feiertag“ weiſt 
auf die Bedeutung des Tages hin. 

Dann ſpricht der Kreisleiter. 

Bis zu Beginn der Übertragung wird nach Schluß 
der Anſprache des Soheitsträgers, die kurze Warte⸗ 
zeit durch Lieder der HJ. (Sing⸗ und Spielſchar) 
überbrückt. 

Die Übertragung der Führerrede als Höhepunkt der 
Seier wird mit dem Sührergruß und den Liedern der 
Nation beendet. Sanfarenrufe der Hitlerjugend künden 
den Schluß der Feier. Der Abmarſch erfolgt in kür⸗ 
zeſter Zeit. Seit dem Antreten am Stellplatz ſind höch⸗ 
ſtens 2½ Stunden vergangen. 

Einzelne Betriebe haben ſich am frühen Vormittag 
zu einem kurzen Betriebsappell verſammelt, deſſen 
Abſchluß das beliebte Frühſtück des Mansfelder Berg⸗ 
mannes, das „Anätzchen“ (Schweingehacktes mit 
Brötchen und Gurke), bildet. 

Nach Abſchluß der Seierftunde iſt es bei den meiſten 
chandwerksbetrieben üblich, gemeinſam das Mittags 
eſſen einzunehmen. 

Bereits um 16 Uhr beginnen in den Sälen Kon⸗ 
zerte der einzelnen Werkskapellen. 

Ab zs Uhr iſt in allen Sälen Tanz. „Kraft durch 
Sreude“ bringt luſtige Einlagen zur Unterhaltung. 
Ein fröhliches Treiben herrſcht, die Schießſtände wer⸗ 
den umlagert, das Tanzbein wird geſchwungen und 
die einzigen, für die dieſer Tag kein Feiertag iſt, die 
Kellner, ſchwitzen, aber am nächſten Tag holen fie 
es nach, dann iſt ihr Seiertag. 

Spät erſt geht es nach Hauſe und ſo mancher wird 
im ſtillen an frühere Jeiten denken, wo an dieſem 
Tage der Gummiknüppel regierte, und wird dem 
Sührer dankbar ſein, daß er dem ſchaffenden Menſchen 
ſeinen Feiertag ſchenkte, an welchem nur eine Parole 
gilt: Freut euch des Lebens. 


In den näclten Folgen lollen das Plakat und die Plakai- Propaganda 
behandelt werden. Sendet gute Text- und Bildplakate (von Gau- und 
Kreistagen, Kundgebungen, Aktionen ulw.) an die Schriltleitung, München, 


Karlitraße 6, ein. 


Unfer Wille und Weg / April 1939 
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Ortsgruppenleiter Robert Reichling, Hannover: 
Eine Ortsgruppe entrümpelt! 


Ende November erhielt ich vom Breisbeauftragten 
für Altmaterialerfaſſung den Auftrag, in meiner Orts⸗ 
gruppe eine Sonderaktion zur Erfaſſung von Altſtof⸗ 
fen durchzuführen. Es ſollte dabei feſtgeſtellt werden, 
wieviel Altſtoffe trotz der vorhergegangenen SA.⸗ 
Sammlung noch in einer der 89 ſtadthannoverſchen 
Ortsgruppen bei Einſatz aller propagandiſtiſchen 
Kräfte herauszuholen ſeien. 

Ich begann die Propaganda für die Sonderaktion 
zuerſt mit kleinen roten Handzetteln in der Größe 
20x20 (ſiehe Abbildung), in denen ich einige Jahlen 
aus unſerer Einfuhr an Altſtoffen brachte und daran 
die Frage knüpfte, ob es nicht etwa beſſer wäre, die für 
Lumpen, Anochen und Altmetalle bisher ausgegebenen 
Deviſen für andere Jwecke frei zu haben. Dieſe kleinen 
chandzettel ließ ich an jede Haushaltung verteilen. 
Darüber hinaus wurden dieſe Zettel bei allen Kauf⸗ 
leuten — immer 3 und 3 — an die Schaufenfter ge⸗ 
klebt und nebenbei noch an ſämtliche Haustafeln und 
an die Aellertüren aller Häuſer. 


volksgenoſſen! 
Deutschlands Einfuhr 1936 an 


Altpapier betrug 
Altmetallen „ 
Lumpen » 
Abfall⸗Ceder „ 
Rnochen PR 


Hausfrauen! 


1918 o00.— Rm. 
12 173 o0.— „ 
30 480 oo00.— „ 

652 o00.— „ 

2500 oo0.— „ 


Alo für 57 Millionen RM. haben wie eingefühet! 


So viel müſſen wir jährlich an Deviſen für Altſtoffe uusg⸗ ben! 


Das iſt notwendig für den Vierjahresplan. Aber meint Ihr 
nicht, daß wir wenigſtens für einen Teil dieſer 57 Millionen RM. 
Deviſen lieber etwas anderes kaufen ſollten?? 
Sicherlich 1! 
Das geht aber erſt dann, wenn auch der letzte Volksgenoſſe hier 
ſeine Pflicht tut. 
Wie Ihr das macht, erfahrt Ihr nächſte Woche l 


11. Dezember 1938 


In einer erften gemeinſamen Beſprechung mit Ders 
tretern des DJ., J., Frauenſchaft, RLB., SA., 
TN., DAS., NS. und ſämtlichen Zellenleitern wur⸗ 
den der geſamte Propagandaplan und der Einſatz der 
Gliederungen beſprochen. 

Das DJ. wurde mit Sanfarenzug und Sprechchor 
in den Dienſt der Sache geſtellt; ebenfalls die J. 
Die Zeiten wurden dabei jo eingeteilt, daß ſich beide 
Sor mationen nicht gegenſeitig um die Wirkung ihrer 
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Arbeit brachten. Mittwochs und Sonnabends von 

7 bis 38, 30 machte das ortszuſtändige Fähnlein 

Propagandamärſche mit folgenden Sprechchören: 

Sanfaren⸗Jug: Fanfarenmarſch. 

3. Sprech⸗Chor: „Volksgenoſſen, hört uns an. 

Wir ſammeln für den Vierjahres⸗ 
plan.“ 

Fanfarenmarſch. 


„Lumpen, Eiſen, Knochen, Papier, 

Das ſammeln wir, 

Am 11. Dezember!“ 

Sanfaren⸗Jug: Fanfarenmarſch. 

3. Sprech⸗Chor: „Volksgenoſſen denkt daran, 

Was Hermann Göring brauchen 
kann! 


Wurden anfangs die Sprechchöre auf den Straßen 
eingeſetzt, ſo war ſpäter feftzuftellen, daß die Wirkung 
in den Höfen der Wohnblocks noch beſſer und nach⸗ 
haltiger war. Am Dienstag, Sreitag und Sonntag 
wurde die HJ. mit denſelben Sprechchören eingeſetzt, 
nur wirkte ſtatt des Sanfarenzuges ein Spielmanns⸗ 
zug mit. | 

In der Zwifchenzeit hatte ich neue rote, diesmal 
ausführliche Handzettel drucken laſſen (ſiehe Abbildung), 
in denen ganz deutlich erklärt wurde, was, wann 
und von wem geſammelt werden ſollte und wo das 
Sammelgut und die Altſtoffe noch überall in Küche, 
Boden und Keller zu finden ſeien. Dieſe aus führlichen 
Kundſchreiben wurden durch die Politiſchen Leiter in 
allen Saushaltungen verteilt. Der RE B. führte in 
der gleichen Zeit zwei Boden⸗ und Kellerkontrollen 
durch und ſtellte dabei feſt, wo große, nur mit meh⸗ 
reren Männern wegzuſchaffende Gegenſtände auf Bõ⸗ 
den und in Kellern herumſtanden. Mit den Beſitzern 
wurde vereinbart, daß dieſe Gegenſtände am Sam⸗ 
melſonntag fortgeſchafft werden ſollten. 

Gleich zu Beginn der Propaganda⸗ Aktion hatte 
ich mit meinen Fellenleitern die Frage der eiſernen 
Vorgärtenzäune beſprochen und einen beſonderen Bes 
arbeiter für dieſe Frage eingelegt. Das Ziel war, mög⸗ 
lichſt alle Gitter zu entfernen, unter Umſtänden aber 
wenigſtens eine Straße ganz zu entgittern. Dies ging 
in der Weiſe vor ſich, daß zuerſt der zuſtändige Block⸗ 
leiter mit dem Haus wirt verhandelte. Das hatte kei⸗ 
nerlei Erfolg. Danach kam der Beſuch des Fellenlei⸗ 
ters, und dabei erwies ſich nun, daß zwei Zellenleiter 
für die Behandlung dieſer Frage eine ganz beſondere 
Eignung hatten. Der Erfolg war, daß eine Straße bis 
auf ein Haus reſtlos entgittert werden konntel Nun 
wird fie die Muſterſtraße der OG. mit Grünfläche 
und Liguſterhecke. 


Sanfaren⸗Jug: 
2. Sprech⸗Chor: 


Unfer Wille und Weg / April 1939 


Das Stadtbauamt gab eine Geſamtgenehmigung 
zum Entfernen der Gitter in dieſer Straße. Nachdem 
ſich aber am Sammeltage herausſtellte, daß einige 
Hausbeſitzer in ihrem Entſchluß wieder wankend ges 
worden waren und nun doch das Gitter nicht ab⸗ 
geben wollten, hat es ſich erwieſen, daß es beſſer ge⸗ 
weſen wäre, wenn die Baupolizei jedem Hausbeſitzer 
geſondert eine baupolizeiliche Genehmigung zugeſtellt 
hätte. Die Leute wären dann nicht ſo überraſcht ge⸗ 
weſen, als fie es waren, als die TN. ohne viel Sedera 
leſens mit ihren ſprühenden und blitzenden Schneid⸗ 
brennern an die Arbeit ging. Juletzt gaben aber doch 
alle ihr Gitter zur Verſchönerung des Straßenbildes 
ber, und die TN. machte reinen Tiſch. 

Jum Transport wurden von der Wehrmacht zehn 
Wagen zur Verfügung geſtellt, bereits zu Anfang 
konnte aber feſtgeſtellt werden, daß dieſe nicht aus⸗ 
reichen würden, das Sammelgut fortzuſchaffen. Es 
mußte deshalb die Händlerfirma, die alles Sammelgut 
übernehmen ſollte, ihre vier Tempowagen zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. Darüber hinaus wurden noch drei 
geoße Laſtwagen beſchafft, und ich muß ſagen, es 
roar kein Sahrzeug zuviel! 

Dem Kaſſenleiter meiner Ortsgruppe fiel die Auf⸗ 
gabe zu, erſtens mit einer Handlerfirma über günftige 
Preiſe und die Art und Weiſe der Abnahme der Alt⸗ 
ſtoffe zu verhandeln und zweitens dafür zu ſorgen, 
daß das Ver wiegen ohne Schwierigkeiten ſchnell und 
reibungslos vonſtatten ging. Die verabredeten Preiſe 
wurden vom Breisbeauftragten für Altmaterialerfaſ⸗ 
ſung vorher genehmigt. 

Am Sonntagmorgen waren zur Sammelaktion an⸗ 
getreten: 73 Jungen des DJ., 65 Jungen der J., 
37 Mann des RE B., 48 Mann der SA., 61 Politiſche 
Leiter, 27 Mann der T., ferner 10 Geſpanne der 
Wehrmacht, 4 Tempowagen und 3 Eintonnerlaſt⸗ 
wagen. 

5J. und DJ. hatten den Propagandamarſch und 
die Sprechchöre durchzuführen, die TN. beſorgte das 
Gitterſchneiden und die SA., RB. und die Polis 
tiſchen Leiter das Be⸗ und Entladen der Fahrzeuge. 

Nach vierftündiger Arbeit war die Arbeit beendet. 
Es waren geſammelt worden: 

4,7 t Papier, 15,25 t Schmelzeiſen, 7,1 t Induſtrie⸗ 
eifen, 0,45 t Lumpen, 0,091 t Kupfer. 

Bei dieſer Sonderaktion war feftzuftellen, daß bei 
reſtloſem Einſatz aller Männer und der vorgenannten 
Propagandamittel eine ſehr beachtliche Leiſtung erzielt 
werden kann. Das Ergebnis war tadellos. Das kommt 
ganz deutlich zum Ausdruck, wenn man ſich vor 
Augen hält, daß die Ortsgruppe, die 3060 Haushal⸗ 
tungen mit 9510 Einwohnern und 451 Parteigenoſſen 
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enthalt, zu einem ſtarken Drittel aus Neubauten aus 
dem Jahre 1937/38 beſteht. Da war ſelbſtverſtändlich 
nicht viel zu entrümpeln, und Eiſengitter waren faſt 
nicht vorhanden. 


Au alle Volksgenoſſen und volksgenofſinnenl 


es eder von uns kennt 5 zen auf die 3 „Ber it 
5 — Deutſch r ſagen lachend: „Natür⸗ 


n, wo wir nachdenken follten! Es legt ein tiefer Ern 


> rg 5 rd baren — eden ee. . nur ae 


m ollen an es ‚onen en?“ wird dieſer oder 98 fragen. 
—. 5 ia 5 Handwagen und S ech aus; 
gas 5 — . und auszuru „Lumpen, 
nochen, € Jen 


— 180 Laien es: 5 5 nicht zu ſein! Wir Tönnen auf andere 
Belle mann Görings am Bierjahresplan mitarbeiten. Es 
ft Wirtiic ſchr einfach: 


alt, jeder Betrieb iſt eine 
. Und De and braucht dl. en 
werben. Bergeſſen wir das niemals!! 
Zettun 5 Zeitſchriften, die längſt keiner En left, Pack⸗ 


Altpapier 5 
’ 2e * 
— mit Der wegen ng de ber Bohrung oder Wechtätie, wi 
burdflöbern ni 3 Keller = 
Nachdem ſich davon ein großer Stapel aufgehäuft hat, durchſuchen wir: 
> engl ächer, alt 
8 unfere chr 8 9 aber ſich Bel, a * — de 


bie Boltswtriſchaft ett te Kleiber, Hüte, Seinenreſte, Binde 
und ⸗endchen, Ficken, die niemals welche werden, und fo 
ort. Auch das wird aufgeſtapelt, und wir freuen uns im ftillen, 
rdnung u Platz zu bekommen. Wie aber freut ſich Hermann 
Söring 11? 
Nun m 
nach we 


rube an Alt- 
ich un⸗ 
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uns das Sammeln ſchon B le und wir beginnen, uns 
ren Altſtoffen umzuſehen. Da ſind 


3. Altmetalle ſehe wichtig. haben wir noch irgendwo €ifen, 
Blei, Zinn, Lampen, Kronleuchter aus grauer Vorzeit, 
Ei „Wannen, RNochtspfe und Deckel, Eiſen⸗ 


— Draht (aber richtigen l), krumme Nägel, 5 
dofen, Aluminiumgegenſtände, leere Tuben (Sahnpaſta 
Sautcreme ufw.), Cnmnlelsaplr. vielleicht finden wir auch 


4 alte Schuhe, die keiner mehr anziehen kann, oder altes Leder. 


Alles müljen wir ſammeln! 
Ferner iſt es ungeheuer wichtig, wo für die Hausfrau 
als auch für Keiſchereien, Pun 
5. zu beachten: Darunter fallen nn die für viele Induſtrie⸗ 
zweige von größter Wichtigkeit ſind. Sie müſſen aufge⸗ 
hoben werden! 
Wenn nun alle Hausfrauen 66. B. beim Hausputz) und Gewerbe⸗ 
treibenden ihre Wohnungen und Werkſtätten von dieſen Altſtoffen befreit 
2 bringen ſie alles in eine große Kiſte oder einen Behälter, den 
Hausluftſchu im Borteller — alſo für jeden erreichbar — auf- 
Be bet. In d 5 „Bierjahresplan⸗Sammelbüchſe“ werden alle künf⸗ 
tigen Abfälle — wie fie vorſtehend aufgezählt ſind — ſofort untergebracht, 
bis ſie von der 8 für Altmaterial durch deren e 
* werden. (Um Sonntag, dem 11. Dezember 1938, 8 Uhr.) 


Ten es ift gar nicht ſchwer, volkswirtſchaftlich wertvolle Mit- 
ee zu leiſten drr 


Unſere SR. und die Kameraden vom Luftſchutz und der 
TO. kommen am 


Sonntag, dem 11. Dezember 1938, morgens 8 Ahe 


an jede Haustür, und holen alles ab, was Sie dert bereitge- 
ſtellt haben. Schwere ſtänòde holen die Kameraden anf 
Wunſch auch ſelbſt heraus. 
an ge helft alle ein bißchen mit, dann wird die Sache 
en Heil Hitler! 
Reichling 
Drisgruppentleiter 
m. d. W. d. S. b. 


Zum Thema Richtige Bühnengeftaltung 


(3um nebenftebenden Aufſatz) 


Bild; 
Eröffnung 
des Winterhilfswerkes 


Bild 2 
Zum Keichsberufs wettkampf 


Bild 3 
g. November 
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Ortsgruppenleiter A. Bojes, Lohne i. O.: 


Bühnengeftaltung 


Im Aufſatz „Schluß mit dem Pappendeckelzauber!“ 
(Heft 2) ſtand unter einem Bild: „Das iſt ein Altar 
für eine Maiandacht!“ Richtig! Leider iſt es fo, daß 
man dieſe „Maiandachtsaltäre“ noch ſehr, ſehr häufig 
antrifft; Blumen und nochmals Blumen müſſen es 


machen. Das Führerbild, umſtellt mit Blumen und 


Palmen, iſt ſeit Jahren die Bühnendekoration für jede 
Verſammlung. Man trifft ſogar Ortsgruppen an, in 
denen ſich dieſes Bild ſelten oder nie ändert. 

Aus dem ganzen Bühnenaufbau erſieht man aber, 
daß die Männer beſtimmt keine Mühe und keine Geld⸗ 
ausgabe geſcheut haben, um auch wirklich ein gutes 
und vorbereitetes Bühnenbild zu ſchaffen. 

Es hat nun aber keinen Zwed, noch länger die 
negative Seite zu beleuchten, denn es iſt an der Zeit, 
daß wir durch poſitive Vorſchläge möglichft fofortige 
Abhilfe ſchaffen. 

Wir Propagandiſten benötigen Erlebniſſe und Bild⸗ 
material aus der Praxis, damit wir auf dieſe Art und 
Weiſe auf den richtigen Weg gebracht werden. Der 
gute Wille iſt beſtimmt da. 

Ich will nun den Reigen beginnen und kurz aus 
unſerer Ortsgruppentätigkeit berichten, 


In der erſten Jeit ſtanden wir auch allein EN 


ohne Aenntniſſe in der Bühnenausftattung da. Wie 


alle, ſo fingen auch wir mit dem Aufbau eines „Mai⸗ 
andachtsaltars“ an. Nur hatten wir Glück, daß wir 
nicht allzuſehr in dieſes Sahrwaſſer gerieten, denn 
der Gärtner hatte nut einige Palm und foft keine 
Blumen. 

Zu Woehw.⸗ Eröffnungstundgebung wurde die 

Bühne wie auf Bild 1 und zur Eröffnung des dies: 
jährigen Reicheberufswettkampfes, wie u Bild 2 zu 
ſehen, ausgeſtaltet. 
Am 9. November follte ein Anderes Bühnenbild 
geftellt werden. Nach kurzer Zeit war ein neuer Ent⸗ 
wurf fertig (ſiehe Bild 3). An beiden Seiten der 
Bühne ſtanden je drei Fahnenträger. Während der 
Feier brannte Feuer in den Schalen. 

Unſer Beſtreben war und iſt, möglichſt jedesmal 
etwas Neues zu geſtalten. Dieſes iſt aber ſicherlich 
nicht ſo einfach. Wir haben es verſucht und bitten 
nun um eine „offene Kritik“, denn nur ſo iſt es mög⸗ 
lich, daß wir den richtigen Weg finden — und das 
iſt doch unſer Ziel. Vorausſchicken möchte ich noch, 
daß wir auch mit Pappe arbeiten mußten, aber das 
war und wird auch in Jukunft nicht ganz zu umgehen 
ſein. Bei dem Bühnenbild vom 9. November wurde 
jedoch ein ziemlich kantiges Holzgeſtell gezimmert und 
dann mit Sackleinen überzogen. Der Adler, der Kranz 
und das Hakenkreuz find aus dicker Pappe. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


a8. debruar mit 18. März 1939) 
Sebruar 


17. Der Sührer eröffnet zum 7. Male die Internationale 
Automobil- und Motorradausſtellung in Berlin. 
Schließung der Aatholiſch⸗Theologiſchen Fakultät 
der Univerſität München. 

36. Der Führer beim Staatsbegräbnis für Gauleiter 
Klausner in Klagenfurt. Klausner war der erſte 
Gauleiter des Gaues Kärnten und zugleich letzter 
illegaler Landesleiter der N SD Ap. in Gſterreich vor 
der Machtübernahme. 

20. Das vom Führer vor Jahresfriſt geſchaffene 
„ Deutſche Motorſportabzeichen wird von RKorps⸗ 
führer Hühnlein erſtmals verliehen. Unter den erſten 
Trägern dieſes Ehrenzeichens befinden ſich u. a. 
Brauchitſch, Caracciola, Henne, Soenius, Stuck, 
Winkler, Lotte Bahr, Chriſtel Meinecke und Elſe 
Thouret. 

21. Der Reichejugendführer eröffnet in Garmiſch⸗Par⸗ 
tenkirchen die 4. Winterſportſpiele der HJ. und die 
deutſchen Jugendmeiſterſchaften im Ski⸗ und Eislauf. 

Der Reichs verkehrsminiſter erläßt eine Verordnung, 
die eine umfaſſende Regelung des gewerblichen Per⸗ 
ſonenkraftverkehrs enthält und zur Bekämpfung der 
vielen Verkehrsunfälle einen eigenen Omnibus führer⸗ 


ſchein einführt. 
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33. Der Reichsinnenminifter ordnet an, daß jedem Deuts 
ſchen, der ſich für den Dienſt in der franzöfifchen 
Fremdenlegion verpflichtet oder feine Verpflichtungs⸗ 
zeit verlängert, die deutſche Staatsangehörigkeit abs 
erkannt wird. 

Im Memelland wird nach dem Aufbau des Ord⸗ 
nungsdienſtes und der Sicherheitsabteilungen die Auf⸗ 
ſtellung einer I. und Bm. ⸗Organiſation in 
Angriff genommen. Zum Führer der memeldeutſchen 
93. iſt Ernſt Lapins ernannt worden. Den Stamm 
der Organiſation werden zunächſt die Jugendabtei⸗ 
lungen des Memeler Deutſchen Sportbundes ſtellen. 
Das Memelgebiet iſt in drei 5J.⸗Kreiſe aufgeteilt. 

24. 19 Jahre Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpar⸗ 
tei. Der Führer ſpricht zu feinen erſten Mitkämpfern 
im hiſtoriſchen ofbräuhausſaal in München. 

Die Vertreter von Ungarn und Mandſchukuo un⸗ 
terzeichnen in Budapeſt und in SHſingking in einem 
feierlichen Akt die Beitrittsprotokolle zum Antikomin⸗ 
ternpakt. 


20. Die Thüringer Evangeliſche Kirche hat ein Geſetz 


beſchloſſen, nach dem Juden nicht mehr Mitglied der 
Thüringer Evangeliſchen Kirche werden können. 
März f 
. Ein Erlaß des Sührers beſtimmt den 9. November, 
den Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung, 
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zum ſtaatlichen Feiertag. Gleichzeitig wird beſtimmt, 
daß der „Heldengedenktag“, als Tag der Wehrfrei⸗ 
heit, künftig am 30. März, und wenn diefer Tag ein 
Wochentag iſt, am e Sonntag begangen 
wird. 

Generalfeldmarſchall Hermann Göring ſpricht zum 
„Tag der Deutſchen Luftwaffe“ über alle deutſchen 
Sender und gibt der Luftwaffe die Parole für 1939. 

Die im Auftrag des Generalfeldmarſchalls Göring 
von der DAs. durchgeführte Entſchrottungsaktion 
hat im Altreich ein Geſamtergebnis von insge ſamt 
255 459 880,30 Rilogramm erbracht. 


3. Der bisherige Kardinalſtaatsſekretãr Eugen pacelli zum 
Papſt gewählt. Er nimmt den Namen Pius XII. an. 
8. Reichsminifter Dr. Goebbels eröffnet die Leipziger 
Frühjahrsmeſſe. 

Silmvolkstag 1939. 


6. Die memeldeutſche Bevölkerung entſcheidet ſich in 


einer Abſtimmung mit 99,9 v. H. aller Stimmen 
für die deutſche Sprache in allen Schulfächern. 


10. Dr. Goebbels ſpricht auf der 3. Jahrestagung der 


14. 


18. 


Reichs filmkammer in Berlin zu den Filmſchaffenden 
in der Arolloper. 

Im Propagandaminiſterium iſt eine Abteilung 13 
„Fremdenverkehr“ neu gebildet worden. 

Die Reichsleiter Dr. Ley und v. Schirach unterze ich⸗ 

nen eine Verfügung, die beſagt, daß in den Adolf⸗ 
Hitler⸗Schulen der Unterricht in der italieniſchen 
Sprache als Pflichtfach eingeführt wird. 
Der tſchechiſche Staatspräſident Dr. Hacha trifft in 
Begleitung des tſchechiſchen Außenminiſters Chval⸗ 
kovſty zu einer Beſprechung mit dem Führer in Ber⸗ 
lin ein. 

Der ſlowakiſche Landtag hat einſtimmig die Un⸗ 

abhängigkeit des ſlowakiſchen Staates beſchloſſen und 
verkündet die Bildung der Regierung Tiſo. 
Hacha legt das Schickſal des tſchechiſchen Volkes und 
Landes in die Hände des Führers. Die Tſchecho⸗ 
Slowakei hat damit aufgehört zu beſtehen. Truppen 
des deutſchen Heeres und der Z4:Derbande überſchrei⸗ 
ten die deutſch⸗tſchechiſche Grenze und beſetzen Bobs 
men und Mähren. | 


BUCHERSCHAU 


Movembertöpfe Von Alfred 
Rofenberg. Zentralverlag der NIS: 
DAp., München. 334 S. 

Alfred Roſenber | läßt die in ſeiner 
1927 erſchienenen Schrift veröffentlich⸗ 
ten Syſtemgrößen noch einmal aufer⸗ 
ſtehen. Es ſoll aufzeigen, wie tief einſt 
Deutſchland gefallen war und welche 
Leute in Deutſchland „regieren“ oder 
ſonſt ſeine Geſchicke beſtimmen durften. 
Und in der Tat, man hätte ſie beinahe 
ſchon zum großen Teil vergeſſen und 
es ſind doch erſt ſechs Jahre, ſeit ſie 
uns „beglückten“. Ein Dokument mit 
geſchichtlichem Wert. 


Kampf um Coburg. Don Sang 
Sch wede⸗Coburg. Zentralverlag 


der N SD Ap., München. 204 S. Preis 


Rm. 4,50. 
„Mit Coburg habe ich politit ge⸗ 


macht“ erklärte der Sührer einſt. Uber 


das Schickſal und den Aufbau dieſer 
Stadt unter nationalſozialiſtiſcher Füh⸗ 
rung gibt nunmehr ihr ehemaliges 
Oberhaupt, der heutige 
Pommerns, einen Bericht. Welche Fe⸗ 
der könnte dafür berufener ſein, als 
jener Mann, der vom Führer das Recht 
erhielt, den Namen dieſer Stadt als 
ehrenden Beinamen zu führen. Heute 
ſehen wir in dieſer Schilderung über 
Coburg ein Stück der 8 der 
Partei ſelbſt. 


Revolution der Erziehung. 


Von Baldur von Schirach. Jen⸗ 
tralverlag der SD Ap., München. 
200 S. Preis Rm. 8, 0. N 


Gauleiter 


Eine Sammlung von Reden aus 
den Jahren des Aufbaues. Sie geben 
nicht nur Jeugnis von der Arbeit die⸗ 
fer Zeit, fondern fie find ein Stück 
Parteigeſchichte. 

Der Arbeiter in der Sowjet⸗ 
union. Von Hans Rauenſtein. 
Erſchienen in der Schriftenreihe Bol⸗ 
ſchtwismus, Herausgeber Georg Leib⸗ 
brandt. Jentralverlag der NSDAp., 
München. 60 S. Preis RM. —,7o. 

Wie bereits die vorangegangenen 
Schriften dieſer Reihe, behandelt auch 
das vorliegende Heft das geſtellte 
Thema in der ausführlichſten Form. 
Es kommt alles zu Wort, was mit 
Arbeits⸗ und Sozialpolitik zuſammen⸗ 
hängt. Für den Propagandiften und 


vor allem für den Redner iſt zahl⸗ 


reiches brauchbares Material gegeben. 


Der Führer vor dem erſten 


Reichstag Großdeutſchlands. 
Reichstagsrede vom 30. Januar 
1959. Jentralverlag der N SD Ap., 
München. 62 S. Preis RM. —, 20. 

National ſozialiſtiſche Straf⸗ 
rechtspolitik. Von Dr. Hans 
Frank. Jentralverlag der NSDAP. 7 
München. 50 S. Preis Rm. 2,40. 

Eine Uberſicht über den Stand der 
deutſchen Strafrechtserneuerung, die 
dieſes ſchwierige Gebiet in einer volks⸗ 
nahen und gemein verſtändlichen Sprache 
darſtellt. 

Auſtralien. von Wilbelm Ho» 
wad Wilhelm Goldmann, ea 
Leipzig. 344 S. Preis: Rm. 2,5 


Die Geſchichte des jüngſten Erdteils 
von ſeiner Entwicklung bis zur Gegen⸗ 
wart unter beſonderer Berückſichtigung 
ſeiner politiſchen und wirtſchaftlichen 
Stagen. Wie die ſchon beſprochenen 
Werke über Südamerika und Irland 
vermittelt auch dieſes Buch tiefe Ein⸗ 
blicke und gute Kenntniſſe von dieſem 
„Kontinent der Gegenſätze“. In feinen 
geſchichtlichen Schilderungen über die 
Entwicklung und die erſte Zeit der 
Siedlung iſt es lebendig geſchrieben 
und auch der übrige Inhalt über den 
wirtſchaftlichen Aufbau uſw. wird in 
einer intereſſanten Darſtellung ge⸗ 
bracht. f „ 


Geſchichte des deutſchen Vol⸗ 
kes, Von Friedrich Stie ve. Verlag 
von R. Oldenbourg, München. 520 b. 
Preis: Am. o, do. 


Dieſes in der 6. Auflage cb en 
Werk hat überall nur gute Beurtei⸗ 
lungen erfahren. Und das mit Recht. 
Es gehört in der Sülle von Geſchichts⸗ 
büchern zu den wenigen, die in Sprache 
wie in Geſtaltung auch den anſpruchs⸗ 


vollen Leſer zu befriedigen vermögen. 


Es vermeidet trockene Beſchreibungen 
und nüchterne Jahlen. In einer er⸗ 
zählenden Kückſchau wird das We⸗ 
ſentliche aus zwei Jahrtauſenden dar⸗ 


geſtellt, einprägſam und überſichtlich. 


Wer ein gutes Geſchichtsbuch ſucht, 
ſoll nach dieſem greifen, es wird ihm 
Freude bereiten. 


gentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf. München. — Bezug nur durch die Dienſtſtellen der NSDAP. 
Aufklärungs- und Redner - Informations material“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Hugo Ringler. 
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Weg zurück nicht mehr finden würde. So: 
wjetrußland würde ſich dann beſtimmt daran erinnern, 
daß dieſes Gebiet bis zu der durch Deutſchland erfolgten 
Befreiung Polens in ruſſiſchem Beſitz war. 

Ein weiteres Loch erlitt die engliſch⸗franzöſiſche Ein⸗ 
kreiſungspolitik an der Adria, oder genauer ausge⸗ 
drückt, an der ſtrategiſch hochwichtigen Straße von 
Otranto durch die endgültige italieniſche Beſitznahme 
von Albanien. Dieſes Land war wohl während des 
Weltkrieges, als von der damaligen Entente Verbün⸗ 
dete ſehr geſucht waren, Italien als Intereſſengebiet 
zuerkannt worden. Das günſtige Kriegsende ließ ſo⸗ 
wohl England als auch Frankreich über dieſe Juſiche⸗ 
rungen an Italien hinweggehen. Deſſen ungeachtet 
unterſtützte Italien das kleine albaniſche Land in jeder 
Sorm und auch deſſen ſpäteren Herrſcher, König Jogu. 
Dieſe Unterſtützungen liefen auch weiter, als Zogu den 
abgelaufenen Freundſchaftsvertrag mit Italien nicht 
mehr erneuerte und damit deutlich zu erkennen gab, daß 
ſich nun auch andere Mächte für Albanien intereſſierten. 
Wie jetzt erwieſen, war auch Albanien in der Einkrei⸗ 
ſungspolitik gegen die Achſenmächte mit in Rechnung 
geſetzt. Der italieniſche Einmarſch in Albanien beendete 
dieſes verräterifche Spiel ſchnell und gründlich. Wenn 
man in gewiſſen Hauptſtädten Europas gehofft hatte, 
Albanien einmal gegen Italien als wirkſamen Stütz⸗ 
punkt und als Sperrkette für die Adria verwenden zu 
können, jo hat man ſich in der Zwijchenzeit davon 
überzeugen müſſen, daß derartige Verſuche heute keine 
Ausſicht auf Erfolg mehr haben. 

Sehr zum Leidweſen Englands ließen ſich durch die⸗ 
ſen Schritt Italiens die beiden unmittelbaren Nach⸗ 
bern Albaniens, Jugoſla wien und Griechen⸗ 
land nicht zu einer gegen die Achſenmächte gerichteten 
Srontſtellung mißbrauchen. Jugoflawien verwies gegen⸗ 
über den engliſchen Vorſtellungen auf ſeinen Freund⸗ 
ſchaftspakt mit Italien, und Griechenland lehnte unter 
dem Hinweis auf die von Italien gegebenen Juſiche⸗ 
rungen der Sreundſchaft jedweden Schritt ab. Damit 
war wieder eine Möglichkeit entſchwunden, dieſe beiden 
Länder, vor allem aber Griechenland mit ſeinen der 
britiſchen Flotte jo „ſympathiſchen“ Häfen, als Vor⸗ 
ſpann vor den Karren der engliſchen Intereſſenpolitik 
zu gewinnen. Nachdem Verſuche nach dieſer Richtung 
fehlgeſchlagen waren, wurde es nunmehr anders her⸗ 
um probiert. Hatten Griechenland und andere 
Staaten nicht um den ſo dringlich angetra⸗ 
genen engliſchen Beiſtand gebeten, ſo gab 
eben England feinerfeits ſolche Beiſtands⸗ 
verſprechen unverlangt ab. Am 15. April er: 
Härte der engliſche Premierminiſter Chamberlain 
vor dem Unterhaus, daß England den beiden Staaten 
Griechenland und Rumänien beiſtehen werde, wenn 
dieſe Staaten angegriffen würden. Dabei hatte, wie 
ſchon bemerkt, keiner dieſer Staaten eine irgendwie ge⸗ 
artete Bitte nach einem ſolchen Beiſtand geäußert. 
Der Zwed iſt klar. Die fehlgeſchlagene Einkreiſungs⸗ 
politik ſoll nun dadurch weitergeführt werden, daß man 
ſich die Staaten, auf die es ankommt, und die man in 
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diefe Einkreiſungspolitik einſpannen will, „verpflich⸗ 
tet. Es braucht niemand zu wundern, wenn in der 
nächſten Jeit England von dieſen beiden Staaten 
irgendwelche Jugeſtändniſſe verlangt, deren Notwen⸗ 
digkeit es mit der gegebenen Beiſtands verpflichtung be⸗ 
gründet. | 

Damit iſt aber die Kette der Enttäuſchungen, die 
gewiſſe Staaten für ihre Einpeitſcherpolitik gerade in 
den vergangenen Wochen einſtecken mußten, noch nicht 
abgeſchloſſen. Die ſiegreiche, und zwar von keinen 
Klauſeln irgendwelcher Art eingeſchränkte ſiegreiche Be⸗ 
endigung des ſpaniſchen Krieges iſt in London 
und Paris nicht ſehr begeiftert aufgenommen worden. 
Dieſe Staaten ſprechen zwar immer vom Frieden und 
von den Opfern, die gerade ſie zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens angeblich bringen; ſie meinen damit aber nur den 
Frieden, ſo wie ſie ihn ſich wünſchen: nämlich jenen 
Srieden, der ihnen alle Macht und alle Vorrechte 
und die Vorherrſchaft gibt. Daß in Spanien der 
Krieg nun in dem Sinn entſchieden iſt, wie es ſich die 
übergroße Mehrheit des ſpaniſchen Volkes immer 
gewünſcht hat, paßt den patentierten Hütern und Be⸗ 
wahrern des Selbſtbeſtimmungsrechtes nicht in den 
Kram. Sie ſtanden ja bis zuletzt auf ſeiten ihrer roten 
Schützlinge. Daß dieſe ihre Schreckensherrſchaft gegen 
den Willen des ſpaniſchen Volkes errichtet hatten, 
machte in London nichts aus; das Weſentliche war, 
daß England dabei ſeine Intereſſen nicht 
gefährdet ſah. Die kühle Aufnahme, die ſowohl der 
franzöſiſche als auch der engliſche Botſchafter in Burgos 
fanden, und die Beitrittserklärung Spaniens 
zum Antikominternpakt haben in London und 
Paris ſelbſtverſtändlich keine Ovationen ausgelöft. 
Wie kann ſich auch General Franco erlauben, in feinem 
Land und für ſein Land das zu tun, was für dieſes 
nützlich und richtig iſt, ohne dabei Englands „Mit⸗ 
hilfe“ zu erbitten! 

Dieſe fortgeſetzten Abfuhren, welche die Bevormun⸗ 
dungspolitik der weſtlichen Demokratien einzuſtecken 
hat, hindern dieſe aber nicht, ſich immer aufs neue 
und immer anmaßender zu äußern. Den Gipfelpunkt 
frechſter Herausforderung in den letzten Wochen ſtellt 
die „Botſchaft“ dar, mit welcher der amerikaniſche 
Präſident Roo ſe velt die beiden Sührer der autoritären 
Staaten, Adolf Hitler und Muſſolini, beläſtigte. Dieſer 
Schritt zeigt jo richtig wieder, daß Fingerſpitzengefühl 


und Einfühlungs vermögen in Amerika abſolut unbe⸗ 


kannte Dinge zu ſein ſcheinen; denn ſonſt hätte ſich 
gerade Herr Rooſevelt ſagen müſſen, daß er die un⸗ 
geeignetſte Perſönlichkeit iſt, die überhaupt für einen 
ſolchen Schritt in Frage kommt. Herr Roofevelt ſcheint 
von den gleichen Meſſias⸗Ideen beſeſſen zu ſein, mit 
denen ſchon einer ſeiner Vorgänger, Herr Woodrow 
Wilſon, belaſtet war. Wie dieſer ſeinerzeit ſich der 
Welt und vor allem Deutſchland als der gerechte und 
unparteiiſche Friedensapoſtel präſentierte, ſo verſucht 
dies heute mit dem gleichen Größenwahn Herr Rooſe⸗ 
velt. Dieſer ſcheint die Überzeugung zu haben, daß das 
deutſche Volk an Gedächtnisſchwäche leidet und ſich 
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nicht mehr daran erinnert, daß bereits im Jahre 1918 
von jenfeits des Ozeans eine „Friedensbotſchaft“ her⸗ 
übergeklungen war, die ſich ſpäter als das verbreche⸗ 
riſchſte Werkzeug zur Unterdrückung und reſtloſen Aus⸗ 
preſſung des gutgläubig darauf eingegangenen deutfchen 
Volkes erwieſen hatte. Wieweit jene Botſchaft des 
Jahres 1918 derjenigen des Jahres 1939 gleicht, ergibt 
ſich ſchon aus der kurzen folgenden Gegenüberſtellung: 

1918 wurde die deutſche Abrüſtung als die Vor⸗ 
ausſetzung für eine allgemeine Welt abrüſtung be⸗ 
zeichnet. 

1959 wagt es wiederum ein amerikaniſcher Präſi⸗ 
dent, von Deutſchland beſtimmte Juſicherungen zur 
Weiterleitung an eine Reihe von Nationen zu ver⸗ 
langen und gleichzeitig hinzuzufügen, daß, wie er 
annehme, dieſe Nationen auch ihrerſeits dann 
Deutſchland entſprechende Juſicherungen geben würden. 
Deutſchland ſoll ſomit irgendeine Garantie abgeben, 
wie im Jahre 1938 die Garantie der Waffennieder⸗ 
legung, und dann darauf warten, daß jene Stellen, an 
die es dieſe Garantie gegeben hat, vielleicht gnädig auch 
ihrerſeits Deutſchland etwas mitteilen. Der Erfolg 
dieſes Verfahrens würde ſich wohl nicht ſehr von jenen 
Erfahrungen unterſcheiden, die Deutſchland hinſichtlich 
der Weltabrüſtung gemacht hat. 

Im übrigen ſtellt dieſe ganze Botſchaft eine Ans 
maßung ungeheuerlichſter Art dar, die der 
Sührer in feiner Rede vor dem Keichstag am 28. April 
entſprechend beantwortet hat. Herr Rooſevelt und 
feine amerikaniſchen und europäifchen Trabanten wer: 
den ſich nach dieſer Rede darüber im klaren ſein, daß 
jene Jeit, in der man Deutſchland in einem Wort⸗ 
ſchwall erſticken, mit Verſprechungen ködern oder mit 
brutalen Mitteln niederzwingen und niederhalten 
konnte, ein für allemal vorbei ift. Herr Rooſevelt 
möge ſich um ſeine 12 Millionen Arbeitsloſen und 
Hungernden kümmern, die täglich den erhebenden An⸗ 
blick genießen, wie infolge der außerordentlichen Sähig⸗ 
keiten ihres Präſidenten jene Nahrungsmittel, die ſie 
zum Stillen ihres Hungers bräuchten, verbrannt, ver⸗ 
fentt oder ſonſt vernichtet werden. Herr Rooſevelt 
möge ſich um den brutalen Terror auf der Inſel Por⸗ 
torico kümmern und ebenſo um die mehr als dunkle 
Jukunft feiner Sarmer uſw. Er möge es aber unters 


laſſen, mit billigen und ganz untauglichen Mitteln auf 
Koſten anderer Nationen feine entſchwindende Popu⸗ 
laritãt neu aufzupulvern. Deutſchland wäre auf Grund 
ſeiner eindeutigen und nicht ableugbaren Erfolge in der 
Lage, Herrn Rooſevelt Vorſchläge zu machen, wie er 
der millionenfachen Not in ſeinem Lande begegnen und 
Millionen von Menſchen wieder ein menſchen würdiges 
Daſein geben könnte, wie er verzweifelten Sarmern 
und Bauern wieder eine geſunde Exiſtenzgrundlage 
ſchaffen und dem ganzen Volk den Weg in eine beſſere 
Zukunft geftalten könnte; nicht aber Herr Rooſevelt iſt 
in der Lage, Deutſchland irgendwelche Ratichläge zu er⸗ 
teilen oder gar Anweiſungen zu geben. Wie Deutſchland 
ſich nicht um Amerika kümmert, ſo möge Herr Rooſevelt 
ſich nicht um Deutſchland kümmern, um ſo mehr, als 
er allen Grund hätte, ſich um feine eigenen Angelegen⸗ 
beiten beſſer zu ſorgen. Das deutſche Volk hat ſich 
einmal von ſogenannten Führern fo weit irrefuhren 
laſſen, daß es ſein Heil aus Amerika erwartete. Die da⸗ 
bei erlittene Enttäuſchung hat es abſolut immun ge⸗ 
macht gegen neue derartige und ahnliche Verſuche. 
cherr Roofevelt will heute gnädig Deutſchland „am 
Welthandel teilnehmen laſſen“, votausgeſetzt, daß es 
die in ſeiner Botſchaft aufgeſtellten Bedingungen er⸗ 


füllt. Abgeſehen davon, daß Deutſchland ſich fein Recht, 


am Welthandel teilzunehmen, nicht von Herrn Rooſe⸗ 
velt geben läßt, ſondern daß es ſtark genug ift, fein 
Recht ſelbſt zu fordern, zeigt auch dieſe Stelle die ganze 
innere Verlogenheit der Rooſeveltſchen Hetzbotſchaft. 
Denn Herr Rooſevelt iſt es, der feit Jahren feine 
Baumwollfarmer daran hindert, mit Deutfchland Han⸗ 
del zu treiben, der lieber dieſe Baumwolle auf den Fel⸗ 
dern verkommen und umpflügen läßt, als ſie den von 
ihm gehaßten autoritären Staaten zu geben. Deutſch⸗ 
land braucht dieſe Baumwolle heute und auch in der 
Jukunft nicht. Den Schaden trägt ſomit nicht Deutſch⸗ 
land, ſondern ausſchließlich der amerikaniſche Farmer. 

Aufgabe des Propagandiſten wird es in den nächſten 
Wochen und Monaten fein, die Antwort des Sührers 
vom 28. April dem deutſchen Volke immer wieder vor 
Augen zu ſtellen; denn ſie wird jenes Material enthal⸗ 
ten, mit dem die innere Verlogenheit und Schlechtigkeit 
jener Cliqde aufgezeigt wird, deren ganzes Streben da⸗ 
bin gebt, die Welt in einen neuen Arieg zu verſtricken. 


Propagandisten! 


Die erste Seite dieses Heltes enthält eine Abbildung des Kreistagplakates der Hauptstadt 
der Bewegung. Sendet soldie und Plakate anderer Veranstaltungen (Text- und Bild- 
plakate) ein. Sie geben anderen Mitarbeitern der Propaganda Anregungen. 
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Gerhard Bartsch, 
Leiter der Rednerorganisation und -vermittlung der Reichspropagandaleitung der NSDAP. 


Ein Wort zum Verfammlungsmefen 


Es dürfte jedem klar fein, daß zur Durchdringung 
des deutſchen Volkes mit dem nationalſozialiſtiſchen 
Gedankengut alle greifbaren Propagandamittel einzu⸗ 
ſetzen ſind, und wir müſſen uns der zur Verfügung 
ſtehenden Einrichtungen auch weiterhin bedienen, um 
jedem Volksgenoſſen die Erkenntnis der Erfolge des 
Aufbaues im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu ver⸗ 
mitteln. 

Neben Preſſe, Film und Kundfunk, die der parteis 
politiſchen Aufklärungsarbeit nutzbar gemacht werden 
konnten, hat ſich heute ebenſo wie vor der Machtüber⸗ 
nahme als hervorragendſtes Propagandamittel die 
politiſche Verſammlung bewährt. Heute wie 
damals ſtehen unſere Redner Abend für Abend in Ver⸗ 
ſammlungen als Mittler zwiſchen dem Wollen der 
Sührung und dem Sorgen und Hoffen des deutſchen 
Volkes. 

Wiederholt iſt in „Wille und Weg“ auf die Be⸗ 
deutung der politiſchen Kundgebungen hingewieſen 
worden. Es zeigt ſich aber immer wieder, daß die für 


die Vorbereitung und die Durchführung einer öffent⸗ 


lichen Verſammlung verantwortlichen Parteigenoſſen 
vielfach nicht die nötige Sorgfalt verwen⸗ 
den, die nun einmal für das reſtloſe Gelingen und die 
propagandiſtiſche Wirkung einer ſolchen Veranſtaltung 
erforderlich iſt. Es gibt z. B. Ortsgruppenpropaganda⸗ 
leiter, die auf die unerläßliche Aleinarbeit, 
die eine Vor propaganda bedingt, keinen großen 
Wert legen und glauben, es genüge, wenn einen oder 
zwei Tage vor der Verſammlung in der Parteipreſſe 
eine kurze Notiz erſcheint, die der Offentlichkeit von 
der Abſicht der Ortsgruppe, einen Redner ſprechen zu 
laſſen, Kenntnis gibt. Dieſe Mitteilungsart 
bat in der Kampfzeit nicht genügt und ge: 
nügt heute erſt recht nicht. 

Wir wollen in einer öffentlichen Verſammlung alle 
Volksgenoſſen erfaſſen, auch diejenigen, die ſtets den 
Verſuch unternehmen, ſich zu drücken. Meiſtens iſt es 
doch ſo, daß gerade dieſe Art von Menſchen es noch 
am nötigſten hat, aufgeklärt zu werden. 

Der Propagandaleiter muß wiſſen, daß ſich ſeine 
Fähigkeiten nicht allein dadurch beweiſen, daß alles 
„organiſatoriſch“ in Ordnung geht, ſondern daß ſeine 
Tätigkeit höchſtperſönliches Ver antwortungs⸗ 
be wußtſein und feinſtes Gefühl für die Dinge, 
um die es geht, erfordert. 

Mit Geſchick und Fähigkeit vorbereitete Veranſtal⸗ 
tungen werden immer ein Erfolg für die Bewegung 
ſein, abgeſehen davon, daß ſie dem dafür Verantwort⸗ 
lichen eine gewiſſe Befriedigung ſind und die weitere 
Arbeitsfreudigkeit ſteigern. 
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Oft hört man die Bemerkung: „Das Volk iſt ver⸗ 
ſammlungs müde. Wenn Verſammlungen unter einem 
ſchlechten Beſuch leiden, ſo iſt das weniger auf die an⸗ 
gebliche Verſammlungsmüdigkeit zurückzuführen, als 
vielmehr auf eine mangelhafte Vor propaganda. 
Ich habe wiederholt in Propagandatagungen, ſowie 
auch in „Wille und Weg“ betont, daß die Methoden, 
deren man ſich in der Jeit vor der Machtübernahme zur 
Vorbereitung einer Verſammlung bediente, heute 
genau ſo angewendet werden müſſen, wie 
damals. | 

Ich denke dabei an Preſſe, §lugblatt, Plakat, öffent⸗ 
lichen Anſchlag, Werbung von Mund zu Mund. Einige 
Tage vor der Verſammlung muß eine längere, auf die 
Verſammlung hinweifende Notiz erſcheinen. An den 
letzten beiden Tagen iſt es zu empfehlen, noch einmal 
in allen Zeitungen an ſtark hervortretender Stelle einen 
Hinweis zu veröffentlichen, in dem Thema und Aeds 
ner wirkſam herausgeſtellt werden. Neben ſolchen 
Preſſenotizen und einem Plakat, das eine knappe An⸗ 
kündigung von Ort, Lokal, Jeit, Redner und Thema 
enthalten muß, wird ein Slugblatt, das wie früher von 
Haus zu Haus getragen werden muß, ſeine Wirkung 
keineswegs verfehlen. Es muß einen kurzen eindring« 
lichen Text, den man eventuell auch den örtlichen Vera 
hältniſſen anpaſſen kann, enthalten. 

Die wichtigſte und erfolgreichſte Propaganda iſt je⸗ 
doch die Merbung von Mund zu Mund. Durch 
ſie kann dei planmäßigem Einſatz auch der letzte Volks⸗ 
genoſſe erfaßt werden. 

Abgeſehen von der richtigen Anwendung der richti⸗ 
gen Propagandamittel iſt der Propagandaleiter einer 
Ortsgruppe oder eines Areiſes verpflichtet, dafür zu 
ſorgen, daß einige Tage vor und nach der Verſamm⸗ 
lung keinerlei andere Veranſtaltungen öffentlicher Art, 
bei denen größere Teile der Bevölkerung erfaßt werden, 
ftattfinden. Oft wird dem Redner bedeutet, daß der 
mangelnde Beſuch auf viele, am gleichen Abend ange⸗ 
ſetzte Appelle, Tagungen oder Sitzungen zurückzufüh⸗ 
ren ſei, oder es wird ihm erklärt: „Ja, wenn wir ge⸗ 
wußt hätten, daß Sie ein fo guter Redner find, wären 
beſtimmt doppelt fo viele Partei⸗ und Volksgenoſſen 
dageweſen. Aber wenn Sie wieder einmal kommen, 
wird es mit dem Beſuch beſtimmt ganz anders ſein.“ 

Dieſe Auslaſſung iſt nicht nur eine bequeme Ausrede 
für eine ſchlechte Propaganda, ſie beweiſt ſogar, daß 
man ſich heute in vielen Ortsgruppen über die Quali⸗ 
tät eines nationalſozialiſtiſchen Redners noch gar nicht 
im klaren ift. Die Reichspropagandaleitung iſt beſtrebt, 
nur die allerbefähigſten Redner zum Einſatz zu bringen. 
Ob es ſich um einen Kreis⸗, Baus, Stoßtrupp⸗ oder 
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Reichsredner handelt, ſpielt keine Rolle. Es ift die Pflicht 
einer jeden Ortsgruppe, jede Verſammlung fo zu pro⸗ 
pagieren, daß von vornherein ein guter Beſuch ge⸗ 
ſichert iſt. Es fei zugegeben, daß hier oder da ein Ked— 
ner verſagt; das gibt aber noch lange nicht die Berechti⸗ 
gung, die Bemühungen um eine anſtändige Vorberei⸗ 
tung einer Verſammlung abzuſchwächen oder gar ganz 
einzuſtellen, ſondern das Gegenteil iſt notwendig! 

Ein bedauerliches Kapitel, das eng mit der nach⸗ 
laͤſſigen Vorarbeit zuſammenhängt, iſt die Aus geſtal⸗ 
tung der Verſammlungsräume. 


Eine mangelhafte Ausſchmückung bzw. Ausgeſtal⸗ 
tung kann nicht immer damit entſchuldigt werden, daß 
es an den erforderlichen finanziellen Mitteln fehlt; denn 
die Aus ſchmückung iſt in den meiſten Fällen weniger 
eine Geldfrage als vielmehr eine Sache der Reg ſam⸗ 
keit, des Taktes und des Geſchmacks des verant⸗ 
wortlichen Veranſtalters. Erfahrungsgemäß kann mit 
den beſcheidenſten Mitteln aber etwas Geſchmack eine 
gute Ausſchmückung erzielt werden. Dabei iſt natürlich 
zu beachten, daß Übertreibungen zu vermeiden ſind. Es 
iſt unter anderem nicht angebracht, auf der Bühne oder 


Eine zweifellos mit viel gutem Willen aufgebaute Bühnendekoration — aber falſch. Der ganze Aufbau geicht dem eines Vinddenla des 
Das Sührerbild verſchwindet faſt ganz und wird reſtlos erdrückt von dieſer blühenden Fülle. 


rund um das Podium, auf dem der Redner ſprechen 
ſoll, ganze Blumenläden anzubringen, wie etwa auf 
dem beigegebenen Bild. In dieſem Juſammenhang ver: 
weiſe ich auf einen Artikel in „Wille und Weg“ (9. 2) 
des Reichs hauptſtellenleiters Hannes Kremer von der 
Keichspropagandaleitung, „Schluß mit dem Papp— 
deckelzauber“. 

Nun zur Durchführung der Verſammlung ſelbſt. 

Zur ordnungsmäßigen Durchführung gehört vor 
allem der pünktliche Beginn. Die Verſammlun⸗— 
gen werden vielfach für 20 Uhr feſtgeſetzt. Wenn der 


Redner nun pünktlich beginnen will, wird er darauf 


hingewieſen, daß die örtliche Pünktlichkeit ſehr zu wün— 
ſchen übrig laſſe und man mit einer guten halben 
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Stunde Verſpätung rechnen müſſe. Wenn der Propa⸗ 
gandaleiter weiß, daß es der Geſchäftswelt oder der 
Landbevölkerung nicht möglich iſt, früher zu kommen, 
alſo ein ſpäterer Verſammlungsbeginn günſtiger ift, jo 
dürfte es zweckmäßig ſein, die Verſammlung eben von 
vornherein auf einen paſſenderen Jeitpunkt zu verlegen. 
Im übrigen wird es nicht ſchwer fallen, die Bevölke⸗ 
rung entſprechend zu erziehen. 

Nach erfolgtem §ahneneinmarſch, der manchmal unter 
dramatiſchen Begleitumſtänden vor ſich geht, kann man 
häufig mehr oder weniger unwürdige Bilder erleben. 
Abgeſehen von Ohnmachtsanfällen der Fahnenträger 
wird vielfach mit viel Getöſe die Ablöſung vorgenom⸗ 
men; laute Kommandos, Hakenſchlagen, Parademarſch 
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uſw., jo daß die Beſucher außerordentlich intereſſiert 
auf das Ablöſungsmanöver blicken und der Redner ers 
heblich geſtört und aus der Stimmung gebracht wird. 
Das aber nicht einmal, ſondern oft zwei⸗ oder dreimal. 
Daß auch mitunter die Fahnen nach erfolgtem Ein⸗ 
marſch in irgendeine Ecke gelehnt werden, ſei nur am 
Rande vermerkt. 

Die beſte Art, derartige Vorkommniſſe zu vermeiden, 
iſt die Anbringung eines Sabnenftänders. Die §ahnen 
werden in beſonders dafür ausgearbeitete Ständer ge⸗ 
ftellt, jo daß einmal der Fahnenträger ſitzen kann, zum 
andern durch Ohnmachtsanfälle und auch Ablöſung 
keine Störung einzutreten braucht. 

Dem Anſehen der Bewegung darf auch im kleinſten 
Ort nicht durch die Nachläſſigkeit eines einzelnen ges 
ſchadet werden. 

Wieweit die Entartung gehen kann, iſt daraus zu 
erſehen, daß in den Verſammlungen oft ſehr ſtark ge⸗ 
raucht wird. Selbſt dienſtlich tätige Politiſche Leiter 
machen hierin keine Ausnahme. Es wird oft ſo ſtark 
geraucht, daß der Redner das Publikum nur noch durch 
einen Dunſtſchleier ſieht. „Was dem einen recht iſt, 
iſt dem anderen billig“, denken viele Volksgenoſſinnen 
und beginnen Strümpfe zu ſtricken oder Häkelarbeiten 
anzufertigen. Dazu iſt es doch wirklich „amüſant“, 
wenn dienſtbare Geiſter möglichſt laut klappernd mit 
Biergläſern oder ähnlichen Trinkutenſilien durch den 
Raum laufen. Es ſoll ſogar vorgekommen ſein, daß ein 
Ortsgruppenleiter nach ſeinen Begrüßungsworten eine 
Pauſe einlegte, um den Juhörern Gelegenheit zu geben, 
Getränke zu beſtellen. Dieſes Milieu paßt ſo „recht“ 
für die Entwicklung weltanſchaulicher und politiſcher 
Probleme. | 

Jeder Deranftalter, der einen derartigen Zuftand dul⸗ 
det, iſt untauglich und hat den Sinn einer Verſamm⸗ 
lung in keiner Weiſe erfaßt. Man ſtelle ſich einmal eine 
kirchliche Meſſe unter den geſchilderten Umſtänden vor. 
Und es wird auch jeder zugeben müſſen, daß eine Ver⸗ 


ſammlung der NSD Ap., der Trägerin des Staats⸗ 
gedankens, für den deutſchen Menſchen nicht eine Bier⸗ 


tiſchangelegenheit, ſondern ein Erlebnis ſein ſoll. 

Abſchließend noch ein Wort zur Behandlung der 
Redner. Auch darüber iſt ſchon mehr als genug geſchrie⸗ 
ben worden, doch der Erfolg läßt ſehr zu wünſchen 
übrig. 

Reichs⸗ und Stoßtruppredner haben mich in letzter 
Jeit wiederholt darauf hingewieſen, daß ſie in kleinen 
und kleinſten Orten ſowie in Mitglieder verſammlun⸗ 
gen, ſtatt in öffentlichen Kundgebungen zum Einſatz 
kommen. Wenn auch zugegeben werden muß, daß der 
Volksgenoſſe auf dem Lande das Recht hat, einmal 
einen beſonders guten Redner zu hören, fo darf es nicht 


zur Methode werden, gau⸗ und kreiseigene Redner in 
den größten und Reichs⸗ und Stoßtruppredner in den 
kleinſten Orten einzuſetzen. Noch viel weniger darf es 
geduldet werden, daß Reichs» und Stoßtruppredner, die 
immerhin durch ihre weitentfernten Strecken die Reichs⸗ 
propagandaleitung finanziell ſtark belaſten, während 
des Winterfeldzuges in Mitgliederverſammlungen, die 
nach Möglichkeit die Beſucher zahl 100 nicht überſteigen, 
eingeſetzt werden. Die Aufgabe des politiſchen Redners 
iſt es, nicht am laufenden Bande den Parteigenoſſen, 
ſondern vor allem Volksgenoſſen, die der Partei nicht 
zugehören, zu erfaſſen und aufzuklären. Ein Redner 
mußte 700 Kilometer fahren um in einem Ort von 
300 Einwohnern zu ſprechen. Als er den Hoheitsträger 
auf das Un verantwortliche des Einſatzes hinwies, ent⸗ 
gegnete ihm derſelbe „das mache ich, wie ich will“. 
Dieſer Parteigenoſſe ſchien ſich aber nicht darüber klar 
zu fein, daß 1400 Kilometer Sahrt, um vor 30 Men⸗ 
ſchen zu ſprechen, eine geradezu untragbare finanzielle 
und geſundheitliche Belaſtung darſtellen. 

Aber nicht genug damit. Wie iſt manchmal der Emp⸗ 
fang der Redner. Ein Propagandaleiter ſchreibt an 
einen bekannten Redner, um den ſich die Ortsgruppen 
förmlich reißen: „Sie ſprechen im Dorf X. Die Bahn⸗ 
ſtation iſt ſechs Kilometer von dem Ort entfernt. Mit 
dem Fahrrad iſt der Ort alſo in einer guten Viertel⸗ 
ſtunde zu erreichen.! In Ermangelung eines Sahrrades 
war der Redner gezwungen, mit einem ziemlich ſchwe⸗ 
ren Koffer bei ſchlechteſtem Wetter ſechs Kilometer zu 
laufen. Er tat es, weil er als Redner mehr Pflicht: 
bewußtſein hatte als der Propagandaleiter. 

Daß der Redner oftmals nicht vom Bahnhof abge⸗ 


bolt wird, dann gezwungen ift, ſich hundertmal durch⸗ 


zufragen, um den Verſammlungsraum zu finden, und 
endlich bis fünf Minuten vor der Verſammlung ſich 
mit den im Lokal vorhandenen Zeitfchriften beſchäftigen 
muß, iſt keine Seltenheit. Die Redner ſind angewieſen, 
nach Möglichkeit ein oder zwei Stunden vor Beginn 
der Verſammlung am Ort anweſend zu ſein, um ſich 


über die politiſche Situation innerhalb des Ortsgrup⸗ 


penbereiches zu orientieren. Es muß daher von den 
Veranſtaltern verlangt werden, daß ſie ſich ihrer Be⸗ 
treuungspflicht bewußt ſind und rechtzeitig mit dem 
Redner zuſammenkommen und nicht erſt, wenn es 
höchſte Zeit iſt, die Verſammlung zu beginnen. 

So könnte man unzählige Beiſpiele anführen. Aber 
das hier Geſagte mag genügen. Ich hoffe, daß es dazu 
beiträgt, Mängel und Schaden zu beſeitigen, um 
endlich einmal im ganzen Reichsgebiet die Verſamm⸗ 
lungen zu dem zu machen, was ſie ſein ſollen: 


ein Erlebnis für jeden deutſchen Menſchen ! 


Sendet Bilder über die Gestaltung von Kundgebungsplätzen und Versammlungen ein! 
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Wie es nicht fein Toll 


(Ein Beitrag eines Stoßtruppredners zu dem Aufſatz „Ein Wort zum 
Verſammlungsweſen“.) 


Ein Kreisleiter und Stoßtruppredner aus dem ſüd⸗ 
lichen Bayern ſendet der Schriftleitung den folgenden 
Bericht über eine Verſammlung ein, die er in einem 
Gau an der Waſſerkante erlebte: 

Ich ſtand am 18. März 1939 abends acht Uhr der Orts⸗ 
gruppe X, Kreis Y, Gau 3 als Redner zur Verfügung. 
Der Örtsgruppenleiter, der mich von der Bahn abholte, 
erklärte bereits, daß die Verſammlung heute wohl einen 
ſehr ſchlechten Beſuch haben werde und daß höchſtens mit 
zo bis 50 Verſammlungsbeſuchern zu rechnen ſei. Ich war 
ſehr erſtaunt, daß eine Ortsgruppe mit 3400 Einwohnern 
nach all den gewaltigen Ereigniſſen des Monats März nur 
einen ſo beſcheidenen Verſammlungsbeſuch erhalten ſollte. 
Die Entſchuldigung des Ortsgruppenleiters ſah folgender⸗ 
maßen aus: 

„Wiſſen Sie, Rreisleiter, wir haben am anderen Tag 
Konfirmation und da geht bei uns am Vorabend niemand 
mebr fort und zum anderen war ich in der letzten Woche 
in der Gauſchule und mein Propagandaleiter hat ver⸗ 
geſſen, ein Inſerat in der Jeitung zu bringen, ſo daß 
wahrſcheinlich nur fehr wenige Menſchen wiſſen, daß dieſe 
Verſammlung heute ftattfindet.“ 

Ich ſetzte dem Ortsgruppenleiter auseinander, ob er ſich 
denn darüber nicht klar fei, welcher Preſtigeverluſt für 
die Partei darin. liege, wenn ein von der Keichspropa⸗ 
gandaleitung eingeſetzter Redner vor einem vollkommen 
leeren Saal ſprechen müſſe, und was es andererſeits für 
einen Verluſt von Arbeitskraft und finanziellen Mitteln 
bedeute, wenn die Ortsgruppe nicht alles daranſetzen würde, 
um noch in letzter Stunde die Verſammlung zu retten. 

Ich ſchlug dem Ortsgruppenleiter vor, doch noch mit 
Sprechchören der HJ. die Verſammlung anzukündigen. 
Unmöglich — die J. fei fo ſchnell nicht mehr zuſammen⸗ 
zubringen. Als ich ihm dann davon erzählte, daß wir in 
der Kampfzeit in ähnlicher Situation, Redner und Ver⸗ 
ſammlungsleiter zuſammen, oft in den Dörfern von Haus 
zu Haus gegangen ſind, um wenigſtens einen Tiſch voll 
Leute zuſammenzubringen, faßte der Ortsgruppenleiter 
auch wieder Mut. Man hatte es ja heute auch viel leichter 


als früher. Man geht ans Telephon und erreicht ſo und ſo 
viele Gliederungsführer, Block⸗ und Zellenleiter. 


Der Ortsgruppenleiter verſtand es, in eindringlichen 
Worten auf den Verſammlungsbeſuch hinzuweiſen und 
einzelne Politiſche Leiter und Gliederungsführer anzu⸗ 
halten, auch aus ihrer nächſten Nachbarſchaft noch einige 
Beſucher zur Verſammlung mitzubringen. Mit einer ge⸗ 
wiſſen Spannung gingen wir dann ſelbſt zur Verſamm⸗ 
lung. Wird der Saal jetzt voll ſein, oder werden wir eine 
Enttãuſchung erleben? Welche Freude hatten wir, als tat⸗ 
ſächlich der Saal gefüllt war. 

Der Ortsgruppenleiter hat beſtimmt aus dieſer Situa⸗ 
tion gelernt. Nicht nachlaſſen, ſich in keiner Minute ge⸗ 
ſchlagen geben, auch in der letzten Stunde kann eine Ver⸗ 
ſammlung noch gerettet werden. 

Im allgemeinen ſagt man uns, daß die menſchen an 
der Waſſerkante oben „ſehr ſteif“ ſeien. Ich hatte als 
Redner den gegenteiligen Eindruck. Die Leute gingen mit 
und es wird keiner in der Verſammlung geweſen ſein, 
der bedauert hat, daß wir ihn in ſeiner Samstagsruhe 
aufgeſtört haben. 

Der Ver ſammlungsbeſuch mißglückt nur dann, wenn 
nicht bis zur letzten Stunde alles getan wird, um einen 
guten Beſuch zu garantieren. Ungünftige Termine und 
ſonſtige Verhältniſſe können nie ſtärker ſein als unſer 
Wille. Mögen andere Ortsgruppenleiter und Propaganda⸗ 
leiter aus dem Beiſpiel lernen. Der Verſammlungsbeſuch 
mißglückt nur dann, wenn man in der Propaganda zu 
bequem war und nicht den Mut hatte, ſelbſt das letzte zu 
verſuchen. 


Anmerkung der Schriftleitung: Mit Kückſicht darauf, 
daß dieſer Ortsgruppenleiter durch ſeine Abweſenheit ſelbſt un⸗ 
mittelbar keine Schuld an der mangelhaften Vorbereitung der 
Verſammlung hatte und ſich im ferneren dann alle Mühe gab, 
noch gut zu machen, was möglich wat, wurde davon abgeſeben, 
Namen bzw. Orte zu nennen. In Jukunft iſt jedoch bei groben 
DVerftößen gegen die immer wieder herausgeſtellten Grundfäge für 
die Durchführung von Verſammlungen in Ausſicht genommen, die 
Namen der betreffenden Ortsgruppen zu nennen. 


H auptbannführer Dr. Karl Lapper, 
Leiter des Presse- und Propagandaamtes der Reichsjugendführung, Berlin: 


Der Propagandaeinfat in der Hitlerjugend 


Jede Juſammenfaſſung von Menſchen bedarf, wenn 
ſie den Charakter einer politiſch zu wertenden Gemein⸗ 
ſchaft tragen will, einer im Sinne dieſer politiſchen 
Jielſetzung verlaufenden Ausrichtung, Lenkung 
und Erziehung. Dieſe Ausrichtung, Lenkung und 
Erziehung kann aber nur durch eine alle Glieder dieſer 
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politiſchen Gemeinſchaft umfaſſende Aufklärung, 
d. h. Propaganda, vor ſich gehen. Es gehört heute zu 
den bereits Geſchichte gewordenen Tatſachen, daß der 
beiſpielloſe Siegeszug der nationalſozialiſtiſchen Sreis 
heitsbewegung nicht zuletzt dem Einſatz und der ge⸗ 
nialen Leitung der nationalſozialiſtiſchen Propaganda 
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durch ihren verantwortlichen Träger, Reichspropa⸗ 
gandaleiter Reichsminiſter Dr. Goebbels, zu ver⸗ 
danken iſt. Denn, wenn man die Machtmittel der Par⸗ 
tei zur Durchſetzung ihrer Jiele und die Machtmittel 
unſerer einſtigen innenpolitiſchen Gegner und Feinde 
miteinander abwägt, jo vermag jeder mühelos zu er⸗ 
kennen, daß auf unſerer Seite auch nicht annähernd 
jene Juſammenballung von Machtmitteln techniſcher 


Art vorhanden war als bei unſeren Gegnern. Man 


mag daraus erkennen, daß im entſcheidenden Ringen 
nicht die Machtmittel techniſcher und organiſatoriſcher 
Art ausſchlaggebend ſind, ſondern die Perſönlichkeit 
und der Geiſt, von dem dieſe Machtmittel durchdrun⸗ 
gen ſind und durch den ſie dirigiert werden. 

So hat ſich aus einem jahrelangen, mühevollen, 
zähen aber erfolgreichen Ringen in der Partei ein 
propagandaapparat herausentwickelt, haben ſich Män⸗ 
ner herausgeſchält, die es verſtehen, die politiſche Ziels 
ſetzung der Partei und der Staatsführung dem deut⸗ 
ſchen Volke nahezubringen, die breiten Maſſen des 
Volkes über alle politiſch, kulturell und wirtſchaftlich 
entſcheidenden Vorgänge aufzuklären und in jedem ein⸗ 
zelnen das Gefühl, ja, die Uberzeugung erwachſen zu 
laſſen, daß er Mitträger eines größeren Wollens iſt. 

Es leuchtet ohne weiteres ein, daß die J. als die 
größte Gliederung der Partei einen Propagandaapparat 
beſitzt, dem die Aufgabe zukommt, die Angehörigen 
dieſer größten Jugendorganiſation der Welt — neben⸗ 
bei erwähnt, zählt nach der Eingliederung der Oſt⸗ 
mark und des Sudetenlandes die HI. über s Millionen 
Mitglieder — zu Nationalſozialiſten zu formen und 
zu erziehen. Dieſe für das Weiterleben unſeres Volkes 
und unſerer Partei unerhörte politiſche Aufgabe der 
5J. wäre ohne den Einſatz der Propaganda einfach 
nicht denkbar. Somit iſt die Aufgabe der Propagan⸗ 
diſten in der HI. — es ſei an dieſer Stelle bemerkt, 
daß in jedem Gebiet bzw. in jedem Gau Propagan⸗ 
diſten in der Jugendarbeit ſtehen — in zwei großen 
Sektoren zu ſehen: einmal die Aufklärung in der HJ. 
und zum 2. die Aufklärung für die J. Aufgabe der 
Propaganda, d. h. der Aufklärung in der 53. 
iſt es, die Millionen deutſchen Jungen und Mädel mit 
dem politiſchen, kulturellen, ſozialen, völkiſchen Wol⸗ 
len unſerer Partei vertraut zu machen, ſie zu begei⸗ 
ſterten, bedingungsloſen und treuen Nationalfozialiſten 
und Nationalſozialiſtinnen zu erziehen. Aufgabe der 
Aufklärung für die H J. iſt es, die Propaganda 
nach außen zu wenden, um die außerhalb der Jugend⸗ 
bewegung ſtehenden Volksgenoſſen mit dem Wollen 
unſerer Jugendbewegung vertraut zu machen. Vor⸗ 
nehmlichſtes Ziel dieſer Aufklärung aber iſt es, dauernd 
einen innigen Kontakt zwiſchen Elternſchaft 
und Jugend herzuſtellen, dauernd und fortlaufend 
die Elternſchaft über unſer Leben und Treiben zu in⸗ 
formieren, damit ſie immer das beruhigende Gefühl 
in ſich trägt, ihr köſtlichſtes Gut, nämlich ihre Kinder, 
in richtigen und verantwortungsbewußten Händen zu 
wiſſen. Uber dieſen Rahmen hinaus wendet die Pro⸗ 
paganda der HJ. ihr Augenmerk auch noch dem Aus: 
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lande zu, um dort in allen jenen Kreiſen, die guten 
Willens ſind, wahrheitsgetreue Vorſtellungen über 
die Jugend des Führers im neuen Reich berzuftellen. 

Mit welchen Hilfsmitteln, mit welchen Inſtrumen⸗ 
ten vermag nun die Aufklärungsarbeit der J. ihre 
Aufgabe zu meiſtern? Es ſei nur eine kleine Jahl von 
propagandiſtiſchen Mitteln angeführt und hierzu be⸗ 
merkt, daß die Mittel im Dienſte der Propaganda nie 
erſchöpfend zu erfaſſen ſind, da ſie, wie die Propa⸗ 
ganda ſelbſt, dauernd ſich erneuern, verbeſſern und er⸗ 
ganzen. So kommen, in groben Umriſſen geſehen, als 
Mittel der Aufklärungsarbeit, alſo der Propaganda in 
der 5 J., in Betracht: Preſſe, Silm, Soto, Bild⸗ 
band, Buchſchaffen, Rundfunk, Plakatweſen, 
Schaukäſten und Rednerweſen. Von dieſen will 
ich nur einige herausgreifen und an ihnen ihren Ein⸗ 
fat in der Aufklärung der J. erläutern. 

Als wichtigſtes Inſtrument der Propaganda er⸗ 
ſcheint die Preſſe. Die 5J. vermag heute über eine 
gewaltige Auflage ihrer Preſſeerzeugniſſe und über eine 
imponierende Jahl von Preſſeorganen zu blicken, die 
dauernd im Dienſte der Aufklärung der jungen Gene⸗ 
ration ſtehen. Es ſeien hier die in jedem Gebiet er⸗ 
ſcheinenden Führer⸗ und Führerinnendienſte der J. 
und des BDm., die Heimabendmappen der Reichs⸗ 
jugendführung, das Führerorgan der HJ. „Wille und 
Macht“, das ſozialpolitiſche Organ der Hitlerjugend, 
„Das junge Deutſchland“, die Reichszeitung „Die 
65 J.“, die Jeitſchrift unſerer Pimpfe, „Der Pimpf“, 
die täglich erſcheinende Korreſpondenz des Jugendfüh⸗ 
rers des Deutſchen Reiche, der Reichs⸗Jugend⸗Preſſe⸗ 
dienſt, erwähnt. Wieweit die J. beſtrebt iſt, alle 
jugendlichen Angehörigen unſeres Volkes anzuſprechen 
und ſie weltanſchaulich zu formen, erſieht man am 
beſten daraus, daß es ſogar Preſſeorgane der HJ. für 
die Gehörloſen und die Blinden gibt. Soweit die 
Aufklärung und Preſſearbeit in der HJ. I Es ergibt 
ſich von ſelbſt, daß die Propagandiſten der J., die 
faſt ausſchließlich Journaliſten ſind, ebenfalls die Aus⸗ 
wertung der Arbeiten und der Leiſtungen der HJ. 


der Tagespreſſe vermitteln. Auch für die Jukunft 


leiſtet die HI. auf dem Abſchnitt der Preſſe eine ziel: 
bewußte und verantwortliche Arbeit. In den ver⸗ 
gangenen Wochen war in der ganzen deutſchen Preſſe 
von dem „Sederwettftreit der 5 J.“ die Rede. 
Dieſer Sederwettftreit, der in dieſem Jahr zum zwei⸗ 
tenmal reichseinheitlich durchgeführt wird, hat es ſich 
zum Ziel geſetzt, jene jungen Talente aus der Jugend 
herauszufinden, die auf dem Gebiet des Schrifttums 
und der Preſſe als ausgeſprochen ſchöpferiſche Kräfte 
anzuſehen find. Der Federwettſtreit im vergangenen 
Jahr war ein äußerſt erfolgverſprechender Anfang, 
und wir konnten bei der Auswertung der Keichs⸗ 
ergebniſſe eine Reihe von Kameraden entdecken, die 
durch unſere Vermittlung der deutſchen Preſſe als 
Nachwuchs und Jungſchriftleiter in Vorſchlag ge⸗ 
bracht wurden. 

Ein weiteres Aufgabengebiet, das in der Aufklä⸗ 
rungsarbeit der JJ. eine ſehr beachtliche Rolle ſpielt, 
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iſt das Buchſchaffen der jungen Generation. Dieſet 
Hinweis wäre unvollftändig, wenn ich das zu Weih⸗ 
nachten 19358 erſtmalig erſchienene „Weihnachts⸗ 
buch der deutſchen Jugend“ nicht erwähnen 
würde. Das „Weihnachtsbuch der deutſchen Jugend“ 
ſoll künftig alljährlich erſcheinen und das beſte 
Schrifttum der jungen Gemeinſchaft repräſentieren. 
Im vergangenen Jahr konnte zum Auftakt die ſer neuen 
Inſtitution wohl kein Thema hierzu geeigneter ſein, 
als das Leben des Sührers, geſchrieben von einem 
der namhafteſten Schriftſteller und Dichter des jungen 
Deutſchland: von Eberhard Wolfgang Möller. 
In wenigen Wochen wird der Reichsjugendführer 
Baldur von Schirach das „Preisausſchreiben für das 
Weihnachtsbuch der deutſchen Jugend 1959“ ver⸗ 
künden. 

Eine immer mehr ſteigende Bedeutung in der Auf⸗ 
klärungs⸗ und Erziehungsarbeit der HJ. nimmt der 
Silm ein. Gerade in den letzten zwei Jahren hat 
die J. ihre politiſche Aufmerkſamkeit dem Film zus 
gewandt, in dem ſie den künſtleriſchen Ausdruck der 
modernen Jeit erblickt. Die zwei Reichsfilmtage 
der HJ. in Wien ſind noch in zu friſcher Erinne⸗ 
rung, als daß man hier ſich über den Film beſonders 
verbreitern müßte. Es ſoll lediglich feſtgeſtellt werden, 
daß die RIS. nunmehr in der Filmprüfſtelle des 
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda vertreten iſt, daß weiter beſondere für die 
Jugend und deren Erziehung wertvolle Filme ein 
eigenes Prädikat „jugend wert“ erhalten können — 
welche Anerkennung erſtmalig für den Karl⸗Ritter⸗ 
Siim „Pour le Mérite“ ausgeſprochen wurde. Die 
I. erſchöpft ſich jedoch nicht in organiſatoriſchen 
Maßnahmen und Fragen, ſondern als das Sammel⸗ 
becken der ſchöpferiſchen Kräfte der Jugend wendet 
ſie dem eigenen Silmſchaffen in immer höherem Maße 
ihre Aufmerkſamkeit zu. So iſt gegenwärtig ein Groß⸗ 
film „Marſchtritt Deutſchland“ in Arbeit, der wohl 
erſtmalig das Leben und die Ideale der J. feſthält 
in einem Marſch, der als das Symbol der deutſchen 
Jugend anzuſprechen iſt, dem „Adolf⸗Hitler⸗ 
Marſch“. Weiter werden in dieſem Jahr mehrere 
Beiprogrammfilme und ein Großfilm in Angriff ge⸗ 
nommen, ſowie das Maͤrchenfilmſchaffen in den Als 
tionskreis der Jugend einbezogen. 

Abſchließend wollen wir uns einem wichtigen Ar⸗ 
beitsgebiet der Partei und der HJ. zuwenden, näms 
lich dem Redner weſen. Dank der überaus kamerad⸗ 
ſchaftlichen Zufammenarbeit zwiſchen der Reichs⸗ 
propagandaleitung und dem Preſſe⸗ und 
Propagandaamt der X JS. iſt es 1938 gelungen, 
auch das Rednerweien der HJ. ſinnvoll in den Ar: 
beitsraum der NS D Ap. einzubauen. So haben im 
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vergangenen Jahr im ganzen Reich Verſammlungen 
von Trägern des Ehrenzeichens der NSDd Ap. und 
des Blutordens in den Jeltlagern der 5 J. unter 
der Parole „Alte Kämpfer ſprechen zur 53.“ 
ſtattgefunden; in dieſem Winter rollen in jedem Mo⸗ 
nat 40 Großverfammlungen ab, die unter dem Motto 
„Derfammlungen der Jugend“ Jugendliche ums 
faſſen und zu denen bewährte Kampfredner der NS⸗ 
DAP. ſprechen. In dieſen Verſammlungen ſoll die 
65 J. den propagandiſtiſchen Wert der Verſammlung 
kennenlernen und erleben, und die jungen Redner 
der J. ſollen im Rahmen des Verſammlungsweſens 
der Partei eingeſetzt werden, um ſich auf dem Exer⸗ 
zierfeld der politiſchen Verſammlung als Redner zu ers 
proben und eines Tages als Kreis⸗, Baus, Stoßtrupps 
und Reichsredner der Partei den Rednerftamm ber 
politiſchen Gemeinſchaft unſeres Volkes darzuſtellen. 
Es wurde verſucht, im großen Rahmen einen Ein⸗ 
blick in die Propaganda, d. h. in die wichtigſten Aus⸗ 
ſchnitte unſerer Propagandaarbeit zu gewähren. Dieſe 
Aufklärungs⸗, Erziehungs⸗ und Propagandaarbeit in 


der J. wird ununterbrochen und fortwährend, ſich 


immer wieder erneuernd, aus den Kreifen unſerer 
jungen Generation geleiſtet. Stand das vergangene 
Jahr unter dem Leitſtern der Auslands arbeit der 
65 J., fo hat am 1. Januar d. J. der Jugendführer 
des Deutſchen Reiches, Baldur von Schirach, das 
„Jahr der Geſundheitspflicht der I.“ ver⸗ 
kündet. Aufgabe der Propagandiſten der J. iſt es, 
an entſcheidender Stelle mitzuwirken, die Parole des 
Keichsjugendführers „Ihr habt die pflicht ges 
fund zu fein“ zu einem vollen Erfolg unſerer Arbeit 
werden zu laſſen. Die Aufklärungsarbeit im Kampf 
gegen die für die Entwicklung unſerer Jugend ſchäd⸗ 
lichen Gifte wie Nikotin und Alkohol wird auf brei⸗ 
teſter Baſis von der Propaganda vorwärtsgetragen; 
es werden alle Mittel unſerer Propaganda zum Ein⸗ 
ſatz gelangen, wie Plakate, Schaukaſtendienſte, Bild⸗ 
bänder, Kurzfilme, Hörſpiele und Millionen von Bros 
ſchüren. Mit Hilfe dieſer Aufklärungsmittel wird es 
uns ohne Zweifel gelingen, in der Jugend von ſich 
aus das nötige Verſtändnis für die Geſundheits aktion 
herbeizuführen. Wir glauben, daß in der deutſchen 
Öffentlichkeit und vor allem bei den Eltern gerade die 
Parole der J. für 1939 „Ihr habt die Pflicht geſund 
zu ſein“ auf Verſtändnis und auf volle Unterſtützung 
ſtoßen wird. So wollen wir denn im kommenden 
Jahr die Beſtrebungen der deutſchen Eltern, ihre Jun⸗ 
gen und Mädel geſund zu wiſſen und geſund zu er⸗ 
halten, von uns aus tatkräftigſt mit unterftügen und 
eine Jugend heranformen und in Ehrfurcht und Stolz 
erziehen, die würdig iſt des Mannes, deſſen Namen 
fie tragen darf: unſeres geliebten Führers Adolf Hitler! 
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Rudolſ Schauft, Referent im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda: 


Die Macht der Lüge 


Für die geſamte moderne Welt iſt das Wort Propa⸗ 
ganda zu einem Begriff geworden, der aus dem politi⸗ 
ſchen Geſchehen dieſer Jeit einfach nicht mehr wegzu⸗ 
denken iſt. Die Propaganda — wie wir ſie verſtehen — 
bat das ideenmäßige Ringen der Kampfzeit gewiſſer⸗ 
maßen auf die Weltbühne übertragen. Sie wirbt in 
aller Welt um Verſtändnis für die Vorgänge und das 
Geſchehen in unſerem Lebensraum, verſucht ihr klar zu 
machen, daß dieſer Wandel, den eben dieſe Welt ſtau⸗ 
nend ſieht und kaum begreift, zwangsläufig kommen 
mußte und mit der dem Deutſchen eigenen Gründlich⸗ 
keit vor ſich geht. Obwohl dieſe Propaganda eine reine 
Aufklärungs propaganda ohne jede Angriffsten⸗ 
denz gegen Dritte iſt, findet ſie den fanatiſchen Haß 
gerade derer, denen ſie zu dienen berufen iſt. Unterſucht 
man die Gründe hierfür, ſo findet man zunächſt eine 
gewiſſe Verärgerung der Gegenſeite, die die Propa⸗ 
ganda als Monopol gepachtet zu haben glaubte und 
es einfach nicht verſtehen kann, daß die deutſche Tat⸗ 
ſache n propaganda letzten Endes doch über die fo 
bewußt und zielſicher betriebene Lügen propaganda 
triumphiert. n 

Sie denken an die Zeiten des Weltkrieges zurück, wo 
ihre Propaganda den unvergleichlichen deutſchen Sie⸗ 
geszug mit der Waffe brach, die der Deutſche bisher 
nicht kannte, eben der Propaganda. Durch eine ſyſtema⸗ 
tiſche Lügenbetze, angefangen bei den albernen Märchen 
über angebliche Grauſamkeiten deutſcher Soldaten, 
denen man den auch nicht in einem einzigen Fall be⸗ 
wieſenen Vorwurf machte, fie hätten den Rindern des 
Gegners die Hände abgehackt und die Augen ausge⸗ 
ſtochen, über die ebenſo perfiden wie infamen Verleum⸗ 
dungen, die die rückſichtsloſe Verſenkung von Hoſpital⸗ 
ſchiffen, die Bombardierung von Lazaretten, die Schäns 
dung wehrloſer Frauen, die Solterung und Erſchießung 
von Gefangenen, ja ſelbſt die Konſervierung der Leichen 
der Gefallenen zu Genußzwecken behaupteten, verſtand 
man es, eine Einheitsfront gegen den Dreibund zu 
ſchaffen. Die Propagandazentrale der Entente hatte 
dank dieſer Greuellügen das geſamte neutrale Ausland, 
das ſeinerzeit ſchon auf den plumpen Schwindel der 
angeblichen Torpedierung des Dampfers Louſitania 
hereingefallen war, durch ſtändige Variation ſeiner Be⸗ 
hauptungen gegen die deutſchen „Barbaren“ eingenom⸗ 
men. Ja, ſo geſchickt operierte es dabei, daß der brave 
Spießbürger ſchon erſchauderte, wenn er das Wort 
Deutſchland hörte und Sammlungen für die nur in 
der Wahnvorſtellung vorhandenen bedauernswerten 
„Opfer“ dieſer modernen „Hunnen“ veranſtaltete. 
Dieſer Einheitsfront der Lüge, der Verleumdung und 
des Haſſes mußte Deutſchland zwangsläufig unter- 
liegen, ſtand es doch dieſen Propagandamethoden völlig 
hilflos gegenüber. Man verſtand zwar Schlachten zu 
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entſcheiden, war trotz aller Siege letzten Endes aber 
doch der Verlierer, weil das Armeekorps Propaganda 
nicht mit in Rechnung gezogen, ja auf die bewußte und 
bedachte Ablehnung der feinerzeitigen Führerſchicht ges 
ſtoßen war, die den Wert einer Jurückweiſung der geg⸗ 
neriſchen Methoden durch Gegenüberſtellung der Tat⸗ 
ſachen nicht erkannte. 

Um ſo erſtaunter war nun das Ausland, daß Deutſch⸗ 
land nach der Machtergreifung unverzüglich einen Pro⸗ 
pagandaapparat ſchuf, der unter Leitung des Keichs⸗ 
miniſters Dr. Goebbels zu einem Präziſions werk wurde, 
das den ſtets gleichgebliebenen Methoden des Gegners 
wirkſam zu begegnen wußte. | 

chatten fie bis dahin die Bewegung und den aus ihr 
hervorgegangenen Staat mit Hohn und Zynismus 
überſchüttet und den wirtſchaftlichen Juſammenbruch 
des neugegründeten Staatsgebildes prophezeit, weil das 
neue Deutſchland zwar Trommler, aber keine Köpfe 
habe, ſo änderte ſich die Taktik ſchon bald, als das ſo 
oft totgeſagte Aind einen ebenſo zähen wie ſtarken 
Lebens willen zeigte. Man erinnerte ſich ſchnell der fo 
bewährten Methoden des Weltkrieges und ſetzte an die 
Stelle der Ironie die nicht minder gefährliche, dafür 
aber um fo meiſterhafter beherrſchte, ja zum Syſtem 
erhobene Waffe der Lüge. In dieſem Kampf der Lüge 
gegen die Wahrheit und das Recht erfuhr das Ausland 
eine Blutauffriſchung durch die jüdiſchen und marxi⸗ 
ſtiſchen Emigranten, denen infolge des Machtum⸗ 
ſchwungs in Deutſchland der Boden zu heiß geworden 
war. Von nun an überſchlagen ſich die Lügen und Ver⸗ 
leumdungen, wobei ſich die im Haß vereinten Gegner 
gegenſeitig den Rang abzulaufen verſuchen. Nach einem 
raffiniert ausgeklügelten Syſtem ſpielt man ſich gegen⸗ 
ſeitig die Bälle zu, um damit in der Weltöffentlichkeit 
eine vermeintliche Sachlichkeit vorzutäufchen und die 
Durchſchlagskraft der Meldungen, die man nach vor⸗ 
bedachtem Plan erſt ausſtreut und dann zitiert, zu er⸗ 
höhen. Es ſei in dieſem Juſammenhang nur auf einen 
gewiſſen Teil der Auslandspreſſe verwieſen, die in 
„News Chronicle“, dem „Oeuvre“, der Lügentante 
Madame Tabouis, der „Humanité“, dem „Mans 
cheſter Guardian“, der „Times“, dem „Petit Pariſien“, 
dem „Paris Midi“, dem „Daily Herald“, dem „Sun⸗ 
day Referee“, dem „Amſterdamer Handelsblad“ u. a. 
ihre Repräſentanten finden. Ein koſtſpieliger Nachrich⸗ 
tenapparat in allen Städten der Erde ſorgt dafür, daß 
alles das, was Deutſchland abträglich iſt, ſchnellſtens 
den ſenſationsgierigen Heimatredaktionen vermittelt 
wird. Dieſer Apparat hat einzig und allein die Auf⸗ 
gabe, gegen höchſte Gagen durch Ausſtreuen und 
Weitergaben von Gerüchten, durch Aufbauſchen klein⸗ 
ſter und harmloſeſter Vorgänge und durch Entſtellung 
wahrer Tatſachen der Welt die Gefährlichkeit Nazi⸗ 
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hetzte und log England im 
Weltkrieg gegen das um 
feine Exiftenz ringende 
deutſche Volk 


(Veröffentlichungen in engliſchen Zeitungen) 


(4 Weltbild) 
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Das nebenſtehende Hetzbild wurde nach dem Untergang der „Lou 
ſitania“, den die Vereinigten Staaten zum Vorwand für den ins 


tritt in den Krieg nahmen, veröffentlicht. 
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deutfchlands vor Augen zu führen. Riefige Schlag: 
zeilen und bombaſtiſche Aufmachung tun das übrige, 
um das deutſche Volk zu diffamieren und zum Kreuz: 
zug der ſogenannten Demokratien gegen die autoritären 
Staaten aufzurufen. Wieweit dieſe bewußte Lügens 
kampagne von der vorgegebenen Wahrheit entfernt iſt, 
erhellt aus der Tatſache, daß manche Auslandsjour⸗ 
naliſten, die an Hand eigener Erkenntnis das neue 
Deutſchland kennen lernten, über die tatſächlichen Ju⸗ 
ſtände erſtaunt waren. Gefragt, ob ſie bei ihrer Leſer⸗ 
ſchaft der Wahrheit die Ehre geben würden, antwor⸗ 
teten ſie bejahend, gaben aber gleichzeitig zu verſtehen, 
daß dieſe Berichte trotzdem nicht veröffentlicht würden, 
weil ihre Verleger ſchon aus Geſchäftsintereſſe 
und aus Gründen der Konkurrenz dieſe Ver⸗ 
öffentlichung nicht zuließen. Damit nicht ges 
nug! Erlaubt ſich ein einzelner Verleger, der außer⸗ 
halb der mächtigen Finanzkartelle ſteht, eine eigene 
Meinung, ſo droht ihm geſellſchaftliche Achtung, wenn 
nicht perfönlicher und wirtſchaftlicher Boykott. Der 
jüdiſche Einfluß, der bei faſt allen franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen und amerikaniſchen Nachrichtenagenturen ein⸗ 
ſchließlich dem Reuterbüro und der Agence Havas feſt⸗ 
zuſtellen iſt, tut ein übriges und unterbindet dieſen Jei⸗ 
tungen die ſo lebenswichtige Aktualität, indem man 
ihnen Nachrichten vorenthält oder zurüͤckhält. 

Mit dieſer ſyſtematiſchen Vergiftung der öffentlichen 
Meinung, die die internationale Spannung latent hal⸗ 
ten ſoll, geht parallel die noch viel gefährlichere Lügen⸗ 
propaganda der politiſchen Büros. Sind bei den erſte⸗ 


ren die Journaliſten federführend, ſo ſind es hier ſo⸗ 


genannte Politiker und Staatsmänner, die ihrem trau⸗ 
rigen Handwerk in Juſammenarbeit mit ebenſo ſchmut⸗ 
zigen wie anonymen Juträgern obliegen. Wie dieſe 
Politiker arbeiten, ſei an einigen Beiſpielen erläutert. 
Die älteſte ihrer Lügen iſt das Märchen vom Pan⸗ 
germanismus. Man kennt zwar den klaren und wahren 
Sinn der deutſchen Staatsführung, das hindert ſie 
jedoch nicht, die Behauptung über die angebliche deut⸗ 
ſche Gefahr immer wieder aufzuwärmen. Noch in 
jüngſter Jeit konnte man erleben, daß dieſe lügenhaften 
Behauptungen der angeblichen Bedrohung der deut⸗ 
ſchen Nachbarn ihre Neuauflage erlebten. Je nach 
Wahl war es die bevorſtehende Beſetzung von Hol⸗ 
land, der Schweiz, Jugoſlawiens oder ſelbſt des Sürs 
ſtentums Liechtenſtein. Obwohl Adolf Hitler in 
ſeiner letzten Januarrede dieſes gefährliche Geſchwätz 
mit der Bemerkung abtat, Deutſchland wolle Nord⸗ 
und Südamerika, Auſtralien und China ebenſowenig 
okkupieren wie Holland und den Vollmond, taucht 
dieſe Propagandalüge faſt all wöchentlich in der ges 
kauften Lügenpreſſe des Auslandes wieder auf. 

Oder denken wir an die Marokkolüge, die im Juſam⸗ 
menhang mit dem ſpaniſchen Konflikt einen deutſchen 
Putſch in Marokko behauptete. Dieſe Lüge entſtammte 
dem Büro des famoſen Monſieur Pertinar alias 
Grünbaum, der Anfang Januar 1937 im „Petit Pas 
riſien“ die Meldung von der Landung deutſcher Trup⸗ 
pen in Marokko in die Welt ſetzte, um damit militä⸗ 
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riſche Gegenmaßnahmen Englands und Frankreichs zu 
erzwingen. Das „Echo de Paris“ ſekundierte fleißig und 
konnte bereits die Beſetzung von Ceuta und Melilla 
durch deutſche Truppen berichten. „Oeuvre“, „Sigaro“, 
„Populaire“ und „Journal“ waren wie immer eine 
Elle voraus und lieferten Einzelheiten über die Tätig: 
keit deutſcher Ingenieure und Meßtrupps, die in Zu: 
ſammenarbeit mit deutſchen Militärs die nötige Vor⸗ 
arbeit für die militäriſche Beherrſchung Gibraltars 
leiſteten. Obwohl der Führer dieſer Lügenhetze ent⸗ 
gegentrat und der damalige franzöſiſche Botſchafter in 
Berlin, Srancois⸗Poncet, dieſen angeblichen 
deutſchen Schritt ſofort dementierte, brachte es der 
Preſſebearbeiter des Quai d' Orſap, Comert, fertig, 
dieſer auf Geheiß der Volksfront und der Komintern 
angezettelten Lügenhetze Vorſchub zu leiſten, indem er 
die Dementidepeſchen verſchwinden ließ, um ſie durch 
fingierte Londoner Depeſchen zu erſetzen. Es war der 
gleiche Brandſtifter Comert, der trotz der ihm bekann⸗ 
ten Spannungen im Juſammenhang mit der Tſchechen⸗ 
kriſe die §alſchnachricht von der angeblichen Mobil⸗ 
machung des 21. Mai 1958 verbreitete und dann vom 
franzöfifchen Außenamt fallengelaſſen werden mußte. 

Denken wir an die angeblichen Truppenkonzentra⸗ 
tionen im Somali⸗Land, die das amtliche Reuterbüro 
trotz der Gefährlichkeit eines ſolchen Unternehmens 
ausſtreute, um ſie ſpäter ſelbſt wieder zu dementieren. 
Denken wir an die Lüge über die angebliche Bombar⸗ 
dierung der ſpaniſchen Stadt Guernica durch deutſche 
Slugzeuggeſchwander. Mit rieſigen Schlagzeilen ent⸗ 
rüftete ſich damals die engliſche Preſſe über die „Greuel⸗ 
tat! und gab mit bombaſtiſchen Uberſchriften der Welt 
davon Kunde, daß die deutſchen Barbaren Guernica 
dem Erdboden gleichgemacht und hierbei durch ein er⸗ 
barmungsloſes Maſchinengewehrfeuer auf die wehr⸗ 
loſe Zivilbevölkerung unter den Srauen und Kindern 
der Stadt ein furchtbares Blutbad angerichtet hätten. 
Dummerweiſe hatte man es jedoch überſehen, dieſe 
ſtory mit der roten Jentrale in Madrid abzuſtimmen. 
Denn zur Zeit, als in London die Schlagzeilen von 
dem angeblichen deutſchen Uberfall ausgerufen wurden, 
gaben die roten Sender von Madrid und Bilbao amt⸗ 
lich bekannt, daß von allen Fronten nichts Neues zu 
berichten ſei. Erſt 24 Stunden ſpäter griffen dieſe 
Sender die ſtory von dem deutſchen Uberfall auf Guer⸗ 
nica auf, um damit die von dem roten Kommando ans 
befohlene und bereits zugegebene Brandſtiftung der 
Stadt zu verſchleiern. Wie dilettantenhaft die engliſche 
Preſſe gerade bei dieſer ſtorp verfuhr, erhellt daraus, 
daß die „Times“, „Daily Expreß“ und Reuter ſich in 
ihren Augenzeugenberichten des Bombardements ge⸗ 
radezu grotesk widerſprachen. Ja Miſter Monks von 
„Daily Expreß“ war gewiſſermaßen ein Berichterſtat⸗ 
terphänomen, gibt er doch in ſeinem Augenzeugen⸗ 
bericht des angeblichen Bombardements zu, daß er eine 
Stunde nach dem Angriff an Ort und Stelle ge⸗ 
weſen ſei. 

Dieſes Ammenmärchen von Guernica ſollte der Sors 
cierung der engliſch⸗franzöſiſchen Militärbeſprechungen 
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dienen. Es war die gleiche Methode, die die Lüge von 
einem angeblichen deutſchen Slottenüber fall auf Eng⸗ 
land erfand, eine Lüge, die trotz des deutſch⸗engliſchen 
Slottenabkommens einzig und allein zu dem Zwed aus⸗ 
geſtreut wurde, um damit die Kredite zum Ausbau der 
ſowieſo ſchon überlegenen eigenen Slotte zu erhalten. 
Es war die Politik des hyſteriſchen Lord Stanhope, 
ſeines Jeichens erſter Seelord der Admiralität, der 
zwiſchen Bridge und Cocktail in amtlich zugegebener 
angeregter Stimmung die Flakbatterien der engliſchen 
Marineluftabwehr zur Abwendung eines angeblichen 
deutſchen Angriffs alarmierte. Denken wir an den 
21. Mai 1938, jenem 21. Mai, an dem der englifche 
Intelligence Service in Verbindung mit Paris die 
Lüge von der deutſchen Mobilmachung gegen die 
Tſchechei aufbrachte. Es iſt der gleiche Intelligence 
Service, der ſeinerzeit zwar behauptete, Deutſchland ſei 
nur durch einen Schritt der Weſtmãchte von dieſem 
geplanten Unternehmen gegen Prag abgekommen, ſich 
aber gleichzeitig nicht entblödete, in der Solge mit den 
gleichen plumpen Methoden die Lüge von einem Ulti⸗ 
matum an Rumänien bzw. von einer deutſchen Mobil⸗ 
machung gegen Polen zu erfinden. 

Man könnte dieſe Propagandalügen, die ſich noch 
nicht einmal durch Originalitãt auszeichnen, beliebig 
vermehren. Es muß fürwahr eine bedauerns werte 
Leſerſchaft fein, die nicht von ſelbſt gegen dieſe Redak⸗ 
tions ſynagogen rebelliert, die in unabãnderlicher Solge 
wie die Bahn der Geſtirne Gegenſätze unter Sitlers 
Ratgebern, Revolten der Generalſtäbler, Kriegsbera⸗ 
tungen in Berchtesgaden und der Wilhelmſtraße, Petis 
tionen und Proteſte öſterreichiſcher Nationalſozialiſten 
beim Führer, Verhaftungen deutſcher Spione in US. 
und anderes mehr zu berichten wiſſen. Man braucht 
ſich hierüber allerdings nicht mehr zu wundern, wenn 
man die Generalrichtung dieſer Gazetten, die tatſäch⸗ 
lich ihrer Leſerſchaft würdig find, betrachtet. Sie, die 
für das Elend der ſudetendeutſchen Slüchtlinge keine 
Zeile übrig hatten und die ihrem Publikum peinlichſt 
die Ziffer von 200 ooo Flüchtlingen, die 200 tſchechi⸗ 
ſchen Morde des Syſtems Beneſch, die Sprengung von 
Bahnlinien, Brücken und Tunnels, ſowie die faſt 
meiſterhaften Brandſtiftungen vorenthielten, hatten 
ſtatt deſſen Spalten über Spalten zur Verfügung, 
den teutoniſchen Militarismus Deutſchlands zu ver⸗ 
künden, als eben dieſes Deutſchland Keſerviſten zu 
Übungen heranzog, die bei den famoſen Demokratien 
ſchon längft an der Tagesordnung waren. Hier wie 
dort zeigte ſich, daß ihre ganze Schreibweiſe nur dar⸗ 
auf aus iſt, Deutſchland zu ſchaden. Man ſcheut hierbei 
keineswegs Grotesken. So weiß „Sunday Referee“ 
vom 17. Juli 1938 zu melden, daß man Frau von 
Sritſch die Aſchenreſte ihres Mannes ohne jeden weite⸗ 
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ren Aufſchluß über fein Schickſal überbracht habe. Man 
hatte hierbei allerdings überfeben, daß ſich Herr von 
Sritſch einer beneidens werten Geſundheit erfreute und 
nebenbei überhaupt nicht verheiratet war. Auf der glei⸗ 
chen Linie bewegen ſich Meldungen des „Daily Herald“ 
über Demonſtrationen deutſcher Frauen wegen Man⸗ 
gels an Milch und Sleiſch oder des „Paris Midi“ über 
Unruhen im Sudetengebiet wegen ſinnloſer Requirie⸗ 
rungen des Militärs, in einem Gebiet alſo, das in ver⸗ 
ſtändnisvoller Mitarbeit des übrigen Reichsgebiets be⸗ 
vorzugt verſorgt wurde. 

Die Reihe dieſer Lügen ſei, um auch den Humor zu 
Wort kommen zu laſſen, mit einer Meldung des 
„News Chronicle“ abgeſchloſſen, die von einer Gene⸗ 
ralmobilmachung Deutſchlands gegen Peru ſpricht. 
„News Chronicle“ iſt in der Lage, dieſe Meldung 
durch Tatſachen zu belegen. Sie enthüllt nämlich Pläne 
eines im Braunen Haus aushilfsweiſe angeſtellten 
Senſterputzers, der ein Geſpräch Sitlers mit feinen 
Vertrauten ablauſchen konnte, da eine Luftſchachtklappe 
nicht geſchloſſen geweſen ſei. So grotesk dieſe Meldung 
iſt, ſo iſt der Amſterdamer Telegraaf noch eine Elle 
voraus, denn er iſt in der Lage, ſeiner Leſerſchaft aus⸗ 
einanderzuſetzen, daß die deutſchen U⸗Boot⸗Bauten dem 
geplanten Angriff auf Peru bereits Rechnung trügen. 

So ſieht die Lügenpropaganda der Gegner Nazi⸗ 
deutſchlands aus. Sie unterſchieben den ſogenannten 
autoritären Staaten einen Kriegswillen, um fie kurz 
darauf der Schwäche zu zeihen, wenn ſie trotz aller 
Provokationen ihren ſelbſtverſtändlichen Beitrag zum 
Srieden leiſten. Sie ſehen eben all das als Diktaturen 
an, was nicht einem Regenfchiem oder ſechs unddreißig 
Intereſſentengruppen gehorcht. 

Dieſe Methoden der Gegner werden ſich auch in Ju⸗ 
kunft nicht ändern; denn ſie ſind ihnen zu ihrem 
Lebensinhalt geworden. Sie werden angewandt, weil 
dieſe Methoden für fie Mittel zum Zwed find. Sie 
wiſſen, daß nach dem alten Sprichwort „Semper ali- 
quid haeret“ immer etwas haften bleibt, und man be⸗ 
nötigt dieſe Baſis, um darauf ſeine Politik aufzubauen. 
Dieſe Politik heißt Kriegs betze, der Kriegshetze, 
an der ſie ſelbſt durch die enormen Rüſtungsgewinne 
verdienen. 

Dieſer Politik, die die Freundſchaft der Völker ver: 
giftet, ſteht die Einheitsfront der deutſchen Propaganda 
entgegen, die dieſem Treiben un verantwortlicher Ele⸗ 
mente im Intereſſe des Weltfriedens entgegentreten 
wird. Der Nationalſozialismus hat ſich bisher ſtets 
als der härtere Gegner erwieſen. Er wird auch die 
Ketten dieſes gegneriſchen Lügennetzes ſprengen und 
den Feldzug für ſich entſcheiden, hat er doch die Wahr⸗ 
heit, das Recht und die Tradition zum Bundesgenoſſen. 
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Reichshauptstellenleiter Dr. Helmut Pfeiffer, Berlin: 


Rechtsaufklärung 


Bei unſerem Kampf um ein neues deutſches Recht 
jind wir gewohnt, von der Volksfremdheit des über: 
nommenen Rechtes oder beſſer der übernommenen Ge⸗ 
ſetze zu ſprechen. Das iſt nicht richtig. In der Tat 
hat ſeit dem Einbruch des uns weſensfremden Römi⸗ 
ſchen Rechtes und dank der Methode der römiſchen 
Kechtslehrer des 15. Jahrhunderts ſich eine Kluft 
zwiſchen dem Geſetz und ſeinen Dienern, den Juriſten 
einerſeits und dem Volk andererſeits, vollzogen. Der 
Liberalismus des 19. Jahrhunderts bediente ſich die⸗ 
ſes fremden Denk⸗ und Rechtsſyſtems und tat damit 
ſein übriges, um die Kluft zu vergrößern. Sache der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung und ihrer politiſchen 
Exponenten, des Reichsrechtsamtes der NS⸗ 
DA p. und des N S.⸗ Rechts wahrerbundes, iſt 
es, durch geeignete rechtspolitiſche Maßnahmen Wan⸗ 
del zu ſchaffen, und wer die Geſetzgebung des Dritten 
Keiches einigermaßen verfolgt hat, weiß, wie das Ge⸗ 
dankengut des Nationalſozialismus ſich in Sorm von 
grundlegenden Geſetzen, 3. B. Keichserbhofgeſetz, Raf- 
ſengeſetzgebung, Erbgeſundheitsgeſetzgebung, Geſetz zur 
Ordnung der nationalen Arbeit, niedergeſchlagen hat. 

Aber wir wollen bei dieſem Kampf gegen ein volks⸗ 
fremdes Recht nicht vergeſſen, daß es ſich hierbei nicht 
um eine für ſich allein zu wertende Angelegenheit han⸗ 
delt; dem Wort vom volks fremden Recht ent⸗ 


ſpricht mit nicht weniger Berechtigung die Feſtſtellung 


eines rechts fremden Volkes. Die Kluft zwiſchen 
Recht und Volk hat es mit ſich gebracht, daß ſich auch 
der Volksgenoſſe immer mehr von dem Geſetz, das 
ſeine Lebensordnung beſtimmt, entfremdete. Recht und 
Geſetz wurden ausfchließlich eine Sache der Juriſten. 

So kam es, daß der Volksgenoſſe, obwohl er täg⸗ 
lich freiwillig oder unfreiwillig mit dem Recht in Bes 
rührung kommt, ſich bei allen Dingen des Lebens 
bewußt oder unbewußt nach ſeinen Beſtimmungen 
richtet oder ihnen zuwiderhandelt, er leider mehr oder 
weniger in allem was mit Recht und Geſetz zuſam⸗ 
menbängt, eine Art von Geheimkunſt ſieht, deren 
Kenntnis und Verſtändnis lediglich einer beſonderen 
Kategorie von Menſchen, den Juriſten, vorbehalten iſt. 

So darf es aber nicht bleiben. Wir wollen nicht 
aus jedem Volksgenoſſen einen Rechts wahrer machen, 
es braucht nicht jeder ſein eigener Rechtsanwalt zu 
ſein, es muß aber jeder über die elementarſten 
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Redhtsgrundfäte unterrichtet fein. Das Wort 
des Reichspropagandaleiters: „Das Volk ſoll wieder 
Anteil nehmen an den Sorgen und am Glück der Re⸗ 
gierung“, muß auch auf Recht und Geſetz des Drit⸗ 
ten Reiches Anwendung finden. Dies um ſo mehr, als 
alle Maßnahmen der Regierung Adolf Sitlers ſich 
auf das Recht ſtützen. Es wäre vollkommen falſch, 
anzunehmen, daß 3. B. die Rückgewinnung des Su⸗ 
detenlandes und der Oſtmark eine machtpolitiſche Tat 
war. Es war vielmehr eine Tat des Rechts. Und wir 
können feſtſtellen, daß alle übrigen Handlungen. des 
Führers ſich auf das Recht ſtützen, nicht auf das Recht 
einer ſtarren formaliſtiſchen Prägung, auf Alauſeln 
und Paragraphen im Geiſte alter liberaliſtiſcher Denk⸗ 
weiſe, wie es auch beim Völkerbund herrſchte, ſondern 
auf das Rechtsbewußtſein des freien deutſchen Man⸗ 
nes. Gerade deshalb muß auch im nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staat, der verantwortungsvolle Mitarbeit jedes 
einzelnen fordert, es eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, 
daß jedem Volksgenoſſen ſeine Rechte und Pflichten 
bekannt ſind. 

Dies durchzuſetzen iſt Aufgabe der Propaganda. Es 
iſt von je her ihre Runft geweſen, komplizierte Vor⸗ 
gänge zu vereinfachen, ſo daß ſie der Mann auf der 
Straße verſteht. Sie wird es auch fertigbringen, die 
Zwedbeftimmung und Notwendigkeit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Geſetzgebung vor Augen zu führen. Die 
beſte Waffe der Propaganda iſt das geſprochene Wort. 
Es kommt alſo darauf an, in die Verſammlungen der 
Partei, ihrer Gliederungen und der angeſchloſſenen 
Verbände Männer zu ſchicken, die dem deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ſagen, warum das Geſetz ſo und nicht an⸗ 
ders lautet, warum es im Rechtsleben dieſen und 
nicht jenen Rechtsgrundſatz gibt. Das müſſen natürlich 
Rechts wahrer ſein, die keine hochwiſſenſchaftlichen 
Vorträge über die Köpfe hinweg halten, ſondern die 
Nöte des einzelnen verſtehen und ihm klar machen, daß 
das Recht keine Geheimkunſt, ſondern nur der Nieder⸗ 
ſchlag unſerer Weltanſchauung iſt. Auf dieſe Weiſe 
muß die Kluft überbrückt werden, die noch hier und da 
Volk und Recht trennt. Auf dieſe Art muß der deutſche 
Volksgenoſſe dahin gebracht werden, im Geſetz nicht 
nur den Paragraphen zu ſehen, ſondern den Nieder⸗ 
ſchlag unſerer Weltanſchauung. 
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(4 Sauptarchir) 


Plakatpropasanda 
der 
Kampfzeit 


Vier der beften und wirkungsvollſten Plakate, die 
damals in den Wahlkämpfen eingelegt wurden 
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Blockleiter Theodor Böß, Augsburg: 
Der Parteigenoffe als Propagandift der Bewegung 


Eine der wichtigſten Sorderungen für jeden Politis 
ſchen Leiter — ganz gleich, wo er ſteht — ift: die in 
der letzten Jeit neu zur Partei gekommenen Volks⸗ 
genoſſen nicht nur zu erfaſſen, ſondern vor allem auch 
entſprechend zu ſchulen. Es iſt doch ſo, daß es ſo man⸗ 
chen Parteigenoſſen gibt, der ſich noch nicht darüber 
im klaren iſt, was er als Parteigenoſſe überhaupt zu 
tun hat. Er kommt ſchließlich zu der Anſicht, daß es 
genügt, wenn er ſeinen Beitrag regelmäßig bezahlt und 
im übrigen ſich ruhig verhält. Und ſelbſt wenn er den 
ehrlichen Willen hat, aktiv mitzuarbeiten in der Bewe⸗ 
gung, er wird bald erlahmen, wenn ihm nicht von den 
dazu berufenen Politiſchen Leitern der Weg gewieſen 
wird, auf dem er für die Partei ſich einzuſetzen hat. 

Als der einzelne ſich in die Bewegung einſchreiben 
ließ, mußte er ſich darüber. im klaren fein, daß er nicht 
einer der früheren Parteiorganiſationen beitrat, ſondern 
daß er mit der Unterſchrift unter ſein Aufnahmegeſuch 
auch gleichzeitig ſeinen Willen bekundete, nunmehr für 
die Bewegung alles einzuſetzen. 

Der Führer gab dieſer Organiſation einen lebendigen 
Odem: er gab ihr die nationalſozialiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung. Dieſe Idee war fo lebendig, fo revolutionar 
und einmalig, daß jeder, der ihr verfallen, ſein Alles 
und Wertvollſtes daranſetzte, um ihr zum Siege zu 
verhelfen. Und wenn ſchon von Anfang an die erſte 
Sorderung für einen Nationalſozialiſten lautet: „Natio⸗ 
nalſozialiſt ſein, heißt Kämpfer ſein“, dann hat dieſe 


Sorderung auch nach der Machtübernahme noch genau 


fo ihre Gültigkeit behalten wie in der Rampfzeit. Denn 
der Kampf iſt geblieben und er wird immer ſein, nur 
die Kampfes weiſe iſt vielfach eine andere geworden. 

Wir müſſen den neuen Parteigenoſſen klarmachen, 
daß auch für ſie dieſes Geſetz beſtehen bleibt: National⸗ 
ſozialiſt ſein, heißt Kämpfer ſein! Es gibt auch heute 

unter den veränderten Umſtänden noch ſo viele Ge⸗ 
legenheiten, ſich kämpferiſch einzuſetzen für die Bewe⸗ 
gung. Eines dieſer Rampfgebiete iſt die Propaganda. 

Man muß dem Parteigenoſſen aufzeigen, daß auch 
er Propagandiſt ſein kann und muß für die Bewegung. 
So manch einer glaubt, die Propaganda ſei ein Spezial⸗ 
gebiet, das nur von unſerem Reichspropagandaleiter 
und ſeinen nachgeordneten Stellen bearbeitet werden 
dürfe. Man muß hier den Parteigenoſſen aufzeigen, 
daß die dafür zuſtändigen Stellen zwar manche Art 
der Propaganda ſelbſt durchführen oder von geeigneten 
Parteidienſtſtellen durchführen laſſen. Maſſenkund⸗ 
gebungen, Einſatz von Rundfunk und Film, Bearbei⸗ 
tung der Preſſe, Plakatierung uſw. uſw., das alles ſind 
Aufgaben, bei denen der einzelne höchſtens einmal 
Silfsdienfte leiſten kann. Aber eine Art der Propa⸗ 
ganda — und nicht die am wenigſten wichtige — wird 
ſtets der einzelne Parteigenoſſe durchführen müſſen: 
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die Propaganda von Mund zu Mund, von 
Volksgenoſſe zu Volksgenoſſe; es iſt die 


Propaganda in vorderſter Front. Hier ergeben ſich für 


jeden einzelnen in der Partei ſo viele Möglichkeiten 
mitzuarbeiten und auch ſo viele Erfolgsausſichten, daß 
es ein Verbrechen wäre, wenn wir dieſes Arbeits feld 
nicht ausgiebig bearbeiten würden. 

Es iſt doch ſo, daß die meiſten Volksgenoſſen nicht 
über ihren engen Geſichtskreis hinauszuſehen vermögen. 
Was ſie perſönlich betrifft, darüber unterhalten fie fich 
und ſie regen ſich dann auf, wenn eine Maßnahme ſie 
perſönlich irgendwie unangenehm berührt. Es find ja 
meiſt Kleinigkeiten, über die ſich die Menſchen erregen. 
Aber von den kleinen Unannehmlichkeiten, von den 
kleinen Seblern, ſchließen fie dann aufs Große. Wegen 
eines kleinen Mißgeſchicks, das ihnen geſchehen iſt, muß 
dann alles herhalten: die Partei, der Staat. Hier ein⸗ 
zuſetzen iſt Aufgabe jedes Parteigenoſſen und es iſt auch 
gar nicht ſo ſchwer: man muß im allgemeinen nur 
dem Volksgenoſſen die Unwichtigkeit ſeines Argers auf⸗ 
zeigen und man muß ihn dazu bringen, gerecht über 
die Vorkommniſſe nachzudenken. Man kann ihn dabei 
auch hinweiſen auf die ſo großen Dinge, die dem⸗ 
gegenüber Tag für Tag geſchehen, man muß ſeinen 
Blick weiten. 

Es iſt auch unbedingte Sorderung, den Kampf auf⸗ 
zunehmen gegen die Lüge, komme ſie woher ſie wolle: 


ob von der Kanzel oder vom ausländiſchen Sender. 


Gerade ſo gewiſſe intereſſant aufgemachte Hetzmeldun⸗ 
gen werden von gewiſſen Volksgenoſſen ſo gern ver⸗ 
breitet. Wir müſſen hier dieſe Lügen entlarven, ſachlich 
aber nachhaltig. Es ift ein dauernder Kampf; denn 
unſere Gegner werden hier nie ruhen: ſie wiſſen ge⸗ 
nau, wie leicht die Menſchen ſolche Greuelmärchen 
glauben und ſie wiſſen auch, daß viele Menſchen ſich 
zum Verbreiter derartigen Unſinns machen, einfach 
weil es intereſſant iſt, ſeinen Volksgenoſſen etwas 
Neues und Wichtiges zu erzählen. Wir müſſen uns 
ſere Parteigenoſſen aber davor warnen, etwa ſelbſt in 
die gleiche Methode wie unſere Gegner zu verfallen 
und auch zu lügen oder auch nur zu übertreiben. Es 
muß für uns ſtets unumſtößliches Geſetz fein: in uns 
ſerer Propaganda wahrhaftig zu bleiben. 
Wir würden ſonſt der Bewegung nur ſchaden, nie 
nützen. Schließlich kann es doch auch nicht ſchwer ſein, 
bei der Wahrheit zu bleiben, können doch wir Natio⸗ 
nalſozialiſten auf ſo viele Taten verweiſen. 

Wir müſſen von unſeren Parteigenoſſen aber auch 
weiter fordern, daß ſie in ihrer Haltung als 
menſch und Kamerad einwandfrei find. 
Ein Nationalſozialiſt muß ſtets wiſſen, wieweit er 
gehen kann. Es iſt hier nicht der Platz Normen auf⸗ 
zuſtellen, aber eines iſt ſicher: ein Parteigenoſſe, der im 
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privaten Leben nicht einwandfrei iſt, wird niemals bei 
den Volksgenoſſen irgendeine Wirkung erzielen und 
wenn er noch ſo wahr und gut redet. Ein charakterlich 
einwandfreier Parteigenoſſe betreibt ſchon dadurch die 
beſte unbewußte Propaganda für die Bewegung. 


Es gibt Parteigenoſſen, die ſehr gute Kameraden 
ſind. Sie arbeiten überall mit, ſie opfern, ſie ſind welt⸗ 
anſchaulich geſchult, kurz, alles wäre recht — wenn 
nicht der Nationalſozialismus vor ihrer Yaustüre 
halt gemacht hätte. Das heißt: fo gute National⸗ 
ſozialiſten fie ſelbſt fein wollen, fo wenig gute find 
Stau und Kinder. Man muß bier ſchon fragen: 
warum, lieber Parteigenoſſe, fängft Du mit Deiner 
Propaganda zunãchſt nicht einmal bei den Menſchen 
an, die Dir am nächſten ſtehen? Wir müſſen bier 
dem einzelnen klar machen, daß es keinen guten Natio⸗ 
nalſozialiſten geben kann, deſſen Frau nicht ebenſo 
denken und handeln gelernt hat wie er ſelbſt. Die 
Einigkeit in der Samilie iſt nicht zuletzt auch auf welt⸗ 
anſchaulichem Gebiet unbedingtes Erfordernis. Es kann 
der Bewegung nicht gleichgültig fein, ob die Frau 
eines Parteigenoſſen im Laden meckert, wenn einmal 
nicht ſo viel Butter zu bekommen iſt, es kann uns nicht 
gleichgültig fein, wie die Frau eines Parteigenoſſen 
über Materialerſparnis oder über das Ernãhrungs⸗ 
hilfswerk denkt. Wir müſſen alſo von einem Partei⸗ 
genoſſen verlangen, daß er feine Frau weltanſchaulich 
ſchult. Denn ſchließlich: die Frau hat ja den größten 
Einfluß auf die Erziebung der Kinder. Und es iſt nicht 
vorſtellbar, daß es einen Nationalſozialiſten geben kann, 
dem nicht alles daranliegt, daß fein eigen Sleiſch und 
Blut in der gleichen Weltanſchauung aufwãchſt wie, er 
ſelbſt. 

Eine Warnung muß hier eingefügt werden. Wenn 
die Parteigenoſſen abends in der Wirtſchaft ſitzen, der 
eine beim Kartenſpiel, ein anderer ſonſt zur Unterhal⸗ 
tung, dann wird bekanntlich gerade dort ſehr viel ge⸗ 
ſprochen. Gewöhnlich iſt es aber ſo, daß in der erſten 
Stunde nichts von Politik geſprochen wird. Alle mögs 
lichen anderen Fragen tauchen auf und erſt, wenn ein⸗ 
zelne ein gewiſſes Maß Alkohol in ſich haben, beginnen 
fie ſich mit den politiſchen Fragen zu beſchãftigen. Was 
dabei herauskommt, iſt zur Genüge bekannt. Partei⸗ 
genoſſen machen aber dann oft den Fehler, daß ſie 
mitreden und ſich mit den betreffenden Vielrednern 
auseinanderſetzen. Da aber bekanntlich die unter der 
Einwirkung des Alkohols ſtehenden Volksgenoſſen 
meiſt nicht mehr das Gefühl für die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit ihrer Behauptungen aufbringen, redet 
jeder am anderen vorbei und das Ende iſt meiſt Streit. 

Es iſt aber nicht unſere Aufgabe, weltanſchauliche 
Fragen gegenũber betrunkenen Menſchen zu verteidi⸗ 
gen. Wir müffen in ſolchen Sällen klar aber beſtimmt 
die Unterhaltung auf ein anderes Gebiet bringen, denn 
wir dürfen unſere Überzeugung nicht auf ſolche uns 
finnige Art zerreden laſſen. Es iſt auch falſch, allzuviel 
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über Jukunftsfragen der Bewegung zu faſeln. So 
mancher Parteigenoſſe läßt ſich hier verleiten und 
kommt ſich beſonders wichtig vor, wenn er anderen 
etwas erzählen kann von ganz „geheimen Plänen“, die 
in nächſter Zeit verwirklicht werden. Reden wir mit 
unſeren Volksgenoſſen lieber von den Taten, die be⸗ 
reits vollbracht ſind; es kann uns hier ja nicht an 
Material feblen. Auf dieſe Weiſe aber ſtärken wir in 
unſeren Volksgenoſſen das Vertrauen zu Führer und 
Bewegung und leiſten damit beiden einen viel größeren 
Dienſt. Denn damit ſorgen wir vor, daß, wenn wirk⸗ 
lich wieder einmal ſchwere Entſcheidungen vom Sührer 
getroffen werden müffen, daß er dann auch wieder auf 
ſein Volk bauen kann, weil er weiß, daß es ihn und 
ſeine Jiele verſteht und daß es ihm — komme was 
wolle — vertraut. 

Es gibt ja fo viele Fragen des innerpolitiſchen Ges 
ſchehens, über die man ſich mit den Volksgenoſſen 
unterhalten kann. Warum ſollen wir 3. B. den Sinn 
und die Aufgaben des WH W. nicht behandeln? Es 
gibt ja gerade bier fo viel zu ſagen und aufzuklären. 
Oder über die Judenfrage. Sie iſt ja gerade fo aktuell 
und man hört fo viele falſche Anſichten darüber. Es 
kann auch nicht ſchaden, wenn wir mit unſeren Rames 
raden über die politiſierende Kirche ſprechen. Gerade 
auf dieſem Gebiet heißt es allerdings ſehr vorſichtig 
vorgehen. Denn man kann hier auch durch falſch ange⸗ 
brachten Radikalismus viel verderben. Man muß 
immer bedenken, daß es nicht damit getan iſt, dem 
anderen ein paar Schlagworte vorzuſetzen, man muß 
alles, was man ſagt, auch begründen können und es 
gilt ſtets vorher zu überlegen, ob man dazu auch in 
der Lage iſt. 

Vorausſetzung allerdings, um zu allen Problemen 
des täglichen Lebens richtig Stellung nehmen zu kön⸗ 
nen, iſt, daß man ſich ſchult, immer wieder ſchult. 
Man muß das den Parteigenoſſen klarmachen. Ein 
Nationalſozialiſt wartet nicht bis er zu irgendeinem 
Schulungs lehrgang oder ⸗ abend gerufen wird: er ſchult 
ſich ſelbſt. Ein Parteigenoſſe muß ſtets auf dem lau⸗ 
fenden ſein über alle Fragen, die unſer Volk bewegen. 
Die Ausrede, keine Jeit zu haben, gilt hier nicht. Die 
Zeit, um ſich weltanſchaulich zu feſtigen, muß eben ein 
jeder Parteigenoſſe erübrigen. Und es geht auch. Schu⸗ 
len kann man ſich ſchon, wenn man die Jeitung auf⸗ 
merkſam lieſt. Schulen kann man ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit des tag lichen Lebens. Es iſt nur notwendig, alles 
unter dem Geſichtspunkt der nationalſozialiſtiſchen Ein⸗ 
ſtellung hierzu zu betrachten. Judem hat ja jeder Par⸗ 
teigenoſſe im Schrifttum der Bewegung ſo viele Weg⸗ 
weiſer, daß er — wenn er nur will — ſtets und immer 
fi das Rüſtzeug für feine Propagandatãtigkeit ſchaffen 
kann. 

Wenn wir fo weit kommen, daß tatſächlich jeder 
Parteigenoſſe ein guter Propagandiſt der Bewegung 
ift, dann erleichtern wir der Bewegung die Erfüllung 
ihrer Aufgaben um vieles. 
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Gauhauptstellenleiter Rieß, Stuttgart: 


Die Haustafeln der NSDAP. im Dienfte 
der Verfammlungspropaganda 
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Die Haustafel wie fie nicht fein ſoll. Die handſchriftliche Vers 
ſammlungsankündigung wirkt unordentlich und hat keinerlei 
propagandiſtiſche Wirkung. 


Neben der Preſſepropaganda, der Werbung von 
Mund zu Mund durch die Politiſchen Leiter und durch 


die Parteigenoſſen, neben der Propaganda durch Hand- 


zettel uſw. iſt das Verſammlungsplakat das bewähr— 
teſte Mittel zur Ankündigung und Werbung für die 
nationalſozialiſtiſche Verſammlung. 

Die Anwendung des Plakates wird dabei je nach 
den örtlichen Verhältniſſen mehr oder weniger be— 
grenzt fein, da genügend große, geeignete Flächen für 
die Anbringung der Plakate nicht immer in der er— 
forderlichen Anzahl zur Verfügung ſtehen. Was liegt 


nun näher, als daß der findige Propagandiſt alle vor- 


handenen Anfchlagblätter der Partei, der Gliederungen 
in den Dienſt der Werbung für die großen öffentlichen 
Kundgebungen der Partei ſtellt. 

Unter den Anſchlagtafeln iſt es in erſter Linie die 
Aaustafelder NSDAP., der bei dieſer Art von 
Propaganda infolge der großen Zahl, in der fie zur 
Verfügung ſteht, die größte Bedeutung zukommt, und 
ſo wird auch überall dieſe Haustafel ſehr ſtark für 
die Propagierung von Veranſtaltungen in Anſpruch 
genommen. 
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Dabei muß allerdings beobachtet werden, 
daß die Aufmachung dieſer Ankündigungen 
oft eine ſehr nachläſſige und mangelhafteiſt. 

Da ſieht man 3. B. unregelmäßig große, zum Teil 
mit ſchlechter Handſchrift beſchriftete Ankündigungen, 
die zudem noch ſchlecht und unzureichend befeſtigt ſind. 
Oft hat in der Eile auch nur ein Papierfetzen, der 
gerade zur Hand war, zur Aufnahme einer ſolchen 
Verſammlungsankündigung dienen müſſen. Das ſieht 
nun wirklich nicht dekorativ aus und trägt ganz be⸗ 
ſtimmt nicht zur Förderung des Anſehens der Be⸗ 
wegung bei. 

Die Haustafeln ſind gewiſſermaßen die Viſiten⸗ 
karten der Partei. Sie müſſen daher, ſoll das Anſehen 
der Bewegung nicht geſchädigt werden, in einem ein⸗ 
wandfreien, ſauberen Zuſtand gehalten wer: 
den. Dazu gehört vor allen Dingen, daß alle An⸗ 
ſchläge, die an den Haustafeln befeſtigt werden, dieſen 
Anforderungen entſprechen. 

Aus dieſer Erwägung heraus hat die Gaupropa⸗ 
gandaleitung Württemberg = Hohenzollern ſich ent: 
ſchloſſen, neben den üblichen großen Verſammlungs⸗ 
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Die Haustafel wie fie fein ſoll. Die gedruckte Verſammlungs⸗ 
ankündigung wirkt ſauber und ordentlich. Der in Parteirot 
gehaltene Grund erhöht die propagandiftifche Wirkung. 
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plakaten einheitliche Verſammlungsplakate in der 
Größe DIN A 4 (21 x 29½ cm) herauszugeben. 
Dieſe kleinen Plakate werden gleich den großen 
Verſammlungsplakaten mit dem einheitlichen Thema, 
unter dem im Gau die Verſammlungen zur Durch⸗ 
führung kommen, bedruckt und den Ortsgruppen 
über die Rreisleitungen in der erforderlichen Menge 
zur Verfügung geſtellt. Die Ortsgruppen haben in 
dieſe Plakate nur noch den Namen des Redners, das 
Verſammlungslokal und den Verſammlungstermin 
einzuſetzen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Beſchrif⸗ 
tung einwandfrei, ſauber und gut leſerlich ausgeführt 
ſein muß. Größere Ortsgruppen, denen entſprechende 
Mittel zur Verfügung ſtehen, laſſen die Beſchriftung 
zweckmäßig im Druckverfahren herſtellen. Im übrigen 
iſt eine ſauber ausgeführte Rund⸗ oder Blockſchrift zu 
empfehlen. Es gibt beſtimmt an jedem Platz, ſelbſt an 
dem kleinſten, irgend jemand, der Kundſchrift oder 
Blockſchrift beherrſcht und der ſicher gerne bereit iſt, 
im Dienſte der Sache die Beſchriftung der Plakate 
vorzunehmen. 

Ganz beſondere Sorgfalt muß auf die Anbringung 
der Verſammlungsankündigungen verwendet werden. 
Die Befeſtigung muß ſo ſein, daß die Plakate allen 
Witterungseinflüſſen ſtandhalten und ſich nicht vor⸗ 
zeitig löſen. Eine weitere Selbſtverſtändlichkeit iſt es, 
daß die Plakate ſofort nach Beendigung der 
Verſammlung, und zwar ſpäteſtens am Tag 
nach der Verſammlung, wieder entfernt 


werden. Es muß leider immer wieder die Wahrneh⸗ 
mung gemacht werden, daß laͤngſt überholte Plakate 
und andere Mitteilungen noch Wochen fpäter an den 
Haustafeln und ſonſtigen Anſchlagbrettern zu finden 
ſind. 

Hierdurch wird die propagandiſtiſche Wirkung der 
an den Haustafeln und ſonſtigen Anſchlagbrettern an⸗ 
gebrachten Anfchläge ſehr ſtark herabgemindert, wenn 
nicht ganz illuſoriſch gemacht. Wenn nämlich die 
regelmäßigen Leſer dieſer Anſchläge im Laufe der Jeit 
die Wahrnehmung machen müſſen, daß an den Ans. 
ſchlagtafeln häufig veraltete längſt überholte Anſchläge 
angebracht ſind, ſo wird ſich das Intereſſe an den 
Anſchlägen ganz allgemein verlieren. Es wird ſich nie⸗ 
mand mehr die Mühe machen, dieſe Anfchläge zu leſen 
und man wird ihnen nach und nach immer weniger 
und fpäter überhaupt keine Beachtung mehr ſchenken. 


Judem geben dieſe unnötig lange den Witterungs⸗ 
einflüſſen ausgeſetzten und dadurch unanſeblich ge: 
wordenen, verwaſchenen und zum Teil vom Wind 
heruntergeriſſenen Anſchläge kein gutes Bild. Sie ver⸗ 
unſtalten höchſtens die Nachbarſchaft und laſſen dar⸗ 
auf ſchließen, daß es hier am nötigen Ordnungsſinn 
fehlt. Die Verantwortung hierfür trägt dann immer 
der Propagandaleiter. Der Propagandaleiter muß da⸗ 
her auf dieſe kleinen Dinge achten, denn gerade dieſe 
kleinen Dinge ſind oft Maßſtab dafür, ob eine Orts⸗ 
gruppe in Ordnung iſt oder nicht. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


März: 

15. Der Süuͤhter trifft über e Leipa auf der Pra⸗ 
ger Burg ein. 

30. Erlaß über das Pest Böhmen und 
Mähren. Die von den deutſchen Truppen beſetzten 
Länder Böhmen und Mähren treten als „Protektorat 
Böhmen und Mähren“ in das Hoheitsgebiet des Reis 
ches. Die volksdeutſchen Bewohner des Protektorates 

werden deutſche Staatsangehörige. Das Protektorat iſt 

autonom und verwaltet ſich ſelbſt. Als Wahrer der 
Keichsintereſſen wird ein „Keichsprotektor in Böhmen 
und Mähren“ ernannt. | 

17. Triumphfahrt des Führers durch Mähren. 

1. Ernennung des Reichsminiftere v. Neurath zum 
Reichsprotektor in Böhmen und Mähren. 

19. Tag der Deutſchen Wehrmacht. 

Triumphaler Empfang des Führers in Großdeutſch⸗ 
lands Hauptſtadt. 


32. Litauen gibt freiwillig das Memelland dem Groß⸗ 


deutſchen Reich zurück. Der Sührer begibt ſich an Bord 
des Panzerſchiffes „Deutſchland“ nach Memel. Teile 
der deutſchen Kriegsmarine begleiten den Führer auf 
ſeiner Fahrt. 

In Danzig wird mit Wirkung vom 1. April das 
Keichsnährſtandsgeſetz eingeführt. 
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28. Der Sührer ſpricht in Memel zu den befreiten Memel⸗ 
ländern. Unter zeichnung des deutſch⸗ſlowakiſchen 
Schutz vertrages. 

Großzügiger Ausbau der deutſch⸗ rumäniſchen 
Wirtſchaftsbeziehungen. 

Der Führer ernennt den Vorkämpfer der Memel⸗ 
deutſchen, Dr. Neumann, zum 55 Oberführer und 
verleiht ihm das Goldene Parteiabzeichen. 

Keichsaußenminiſter v. Ribbentrop unterzeichnet 
den Staatsvertrag Deutſchland — Litauen. 

24. Der Führer erläßt an Bord des Panzerſchiffes 
„Deutſchland“ das Geſetz für die Wiedervereinigung 
des Memellandes mit dem Reich. 

25. Reichsärztefübrer Dr. Gerhard Wagner in München 
geſtorben. 


26. Die Sowjet⸗Spanier übergeben Franco Madrid. 


29. Nachdem ſich fämtliche Provinzhauptſtãdte unter wor⸗ 
fen haben, befindet ſich nunmehr ganz Spanien im 
Beſitz Francos. Der zweieinhalbjahrige Krieg iſt damit 
beendet. 

31. Der Stabschef der SA. erläßt die Richtlinien zur Teil⸗ 
nahme an den Wiederholungsübungen aller Inhaber 
des SA.⸗Mehrabzeichens. 

Luftkapitän Dieterle fliegt auf einem Heinkel⸗Jagd⸗ 
flugzeug mit 740 km /st Weltrekord. 
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April: 
In Anweſenheit des Führers läuft das auf den Namen 
„Tirpitz“ getaufte 35 ooo⸗Tonnen⸗Schlachtſchiff in 
Wilhelmshaven vom Stapel. Der Führer hält eine 
große außenpolitiſche Rede. Der Führer befördert den 


Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Generaladmiral 


Dr. h. c. Erich Raeder, in Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte um den Aufbau der Kriegsmarine zum Groß⸗ 
admiral. 


Der Führer nimmt mit 1000 RdS.:Urlaubern an der 


Jungfernfahrt sr Ads. dlaggſchiffes „Robert Ley“ 
teil. 


| Der für die Gebiete Böhmen und mähren vom Füh⸗ 
rer ernannte Keichsprotektor, Freiherr v. Neurath, 
trifft auf der Prager Burg ein und übernimmt die 
Regierungsgefchäfte des Protektorates. 


Zwei vom Führer erlaffene Durchführungoverord⸗ 
nungen zum Geſetz über die Hitlerjugend beſtimmen 
die Einzelheiten der Erfaſſung und Einberufung aller 
Jugendlichen zwiſchen 10 bis 18 Jahren. Der Dienſt 
in der HJ. und im Bom. wird als Ebrendienft am 


Die politifchen Verhältniſſe in Albanien veranlaffen 
Muffolini zur Beſetzung des Landes. 


Der Führer hat den Marinegruppenbefehlshaber Oſt, 


Admiral Albrecht, zum Generaladmiral befördert. 


Ungarn und Peru erklären den Austritt aus dem Völ⸗ 


kerbund. 


Die albaniſche Nationalverſammlung bietet dem König 


von Italien und Kaiſer von Athiopien die Krone 
Albaniens an. 


Der Führer erläßt folgende drei Anordnungen: 3. Stif⸗ 


tung einer Dienſtauszeichnung für zo⸗, 155 und 28⸗ 
jährige aktive Tätigkeit in der Partei, 2. Einführung 
neuer Dienſtrang⸗ und Dienſtſtellenabzeichen für die 
Politiſchen Leiter, 3. Anderung der Uniform der Poli⸗ 
tiſchen Leiter. 


Der König von Italien nimmt nach der Annahme 
der Krone Albaniens für ſich und ſeine Nachkommen 
den Titel König von Italien und Albanien, Raifer 
von Athiopien an. Der König wird in Albanien durch 
einen in Tirana eingeſetzten Generalſtatthalter ver⸗ 


deutſchen Volke erklärt. 


Albert Lebrun wird zum zweiten Male zum Prã⸗ 


ſidenten von Frankreich gewählt. 


7. Die ſpaniſche Regierung teilt in einem amtlichen Rom⸗ 
den erfolgten Beitritt Spaniens zum Anti⸗ 


munique 
kominternpakt mit. 


Der Sumpf. Don Alfred Ros 
fenberg. Zentralverlag der ISDAP. 
282 S. Preis RM. 4,50. 


Dieſe „Querſchnitte durch das ‚Geis 
ſtes' leben der November⸗ Demokratie“ 
erſchienen zum erſtenmal im Jahre 
1930. Damals, als in Deutſchland noch 
die Syſtemherrſchaft beſtand, war die⸗ 
ſes Buch ein ausgezeichnetes Kampf⸗ 
mittel für den Parteigenoſſen. Heute, 
da jene Geſtalten, die in dieſem Werk 
ihre Beleuchtung erfahren, in der Ver⸗ 
ſenkung verſchwunden ſind, iſt es ein 
nicht weniger wertvolles Aufklärungs⸗ 
material und zugleich eine Mahnung. 
Es erſcheint heute unfaßbar, daß es 
das, was das Buch an jüdiſch⸗demo⸗ 
kratiſcher Korruption, Gemeinheit und 
Niedertracht enthält, in Deutſchland 
tatſächlich einmal gegeben hat. Es 
ſcheint, als lägen Jahrzehnte, ja Jahr⸗ 
hunderte dazwiſchen, und es ſind 
erſt ſechs Jahre. Dieſes Verblaſſen der 


Geſchehniſſe von damals läßt aber bei 


manchen Volksgenoſſen auch die Erin⸗ 
nerung an die Not und an den Tief⸗ 
ſtand vergeſſen und es iſt deshalb gut, 


daß in dem vorzüglichen Werk Roſen⸗ 


bergs dieſe Erinnerung feſtgehalten 


wird, gerade dann, wenn manchmal in 


einem Anfall von Schwäche ſo man⸗ 


cher glaubt, daß man ſo unnachſicht⸗ 


treten ſein. 


Die albaniſche Regierung erklärt den Austritt Alba⸗ 
niens aus der Genfer Liga. 


15. Beendigung der 2. Großen Architekturausſtellung in 


München. Mehr als 250 000 Beſucher wurden gezählt. 


BUCHERSCHAU 


lich gegen jene Verbrechernaturen nicht 
vorzugehen brauche. Dem Buch iſt eine 
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 


Die jüdiſche Weltpeſt. Von 
Hermann Eifer. Zentralverlag der 
NSDAP. 244 S. Preis RM. 4, — 

Der Verfaſſer iſt der alten Partei⸗ 
le a als der wohl altivfte 
Bekämpfer des Judentums an der Ge⸗ 
burtsſtätte der Bewegung bekannt. Wie 
Parteigenoſſe Hermann Eſſer in feinen 
Verſammlungen auf gut deutſch mit 
feinen Gegnern und Feinden abgerech⸗ 
net hat, ſo geſchieht dies auch in ſei⸗ 
nem Buch. Er zeigt uns den Juden 
und ſein Weſen gründlich und dabei 
auf Gebieten, die bisher nur ſelten in 
ſo treffender Schärfe eine Behandlung 
erfahren haben. Hermann Eſſer, diefer 
alte Mitkämpfer Adolf Hitlers, hat 
dem deutſchen Volk und vor allem der 
Bewegung damit eine Arbeit geſchenkt, 
die von größtem Wert iſt und es iſt 
zu wünſchen, daß dieſes Buch recht 
viele Leſer findet. Es iſt eine wirkſame 
Waffe in unſerem Kampf gegen die 
jüdiſche Weltpeſt. N 


england in der Entſchei⸗ 
1 Von Hillen Jiegfeld. Phil. 
Reclam jun. Verlag, Leipzig. 390 ©. 


Preis kart. RM. 4,80. 


Begründet auf maßgebliche engliſche 
Urteile von heute, zeichnet uns dieſes 
Buch das engliſche Weſen in der Ge⸗ 
ſchichte, Geſellſchaft, Wirtſchaft, Reli: 
gion, Politik, Erziehung uſw. Be⸗ 
ſonders intereffiert ſelbſtverſtändlich der 
die Politik des Empire behandelnde 
Teil. Das Buch 755 für eine Be⸗ 
trachtung dieſes ndes und feiner 
Weiterent wicklung gute Unterlagen 
und ſtellt eine Bereicherung des 
Schrifttums dar. 


Die faſchiſtiſche Revolution. 
Von Roberto Sarinacci. C. H. Beck ⸗ 
ſche Verlagsbuchhandlung, München. 
239 S. Preis broſch. AM. 4,80. 


Miniſter Sarinacci, einer der erſten 
Mitkämpfer des Duce, gibt in dieſem 
erſten Band, der den Untertitel „Am 
Vorabend des Bürgerkrieges“ führt, 
einen Überblid über die Lage Italiens 
vom Waffenſtillſtand an bis zum Ok⸗ 
tober 1919. Ein Werk, das in Deutſch⸗ 
land ſeinen Weg gehen wird, weil es 
uns eine Fülle von intereſſantem Stoff 
liefert und die Anfangszeit der faſchi⸗ 
ſtiſchen Bewegung von berufenſter 
Seite dargeſtellt wird. Das Buch 
ſollte in jedem Bücherſchrank zu fin⸗ 
den ſein. 


— — — — 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., München. — Bezug nur durch die Dienftftellen der NSDAP. Preis der Einzelnummer (mit Beilage „Varteiamtliches 
Aufklärungs- und Redner ⸗Informationsmaterial“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Hugo Ringler. Anſchrift der Schriftleitung: Hugo Aingler, 
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Die Lage 


Stünde nicht hinter all dem, was die jenfeits des 
Kanals lebenden Geſtalter der „Weltpolitik“ treiben, 
der bittere Ernſt, dann könnte man das, was in dieſen 
Wochen vor ſich gegangen iſt, als geradezu erheiternd 
bezeichnen. Aus der am Anfang zur Schau getragenen 
engliſchen Großmutsgeſte, die Sowjetunion am euro⸗ 
päiſchen Kräfteſpiel teilnehmen „zu laſſen“ bzw. fie 
ſür Englands Jiele und Wünſche einzuſetzen, wurde 
in der Zwifchenzeit ein regelrechter Ranoſſagang 
Britanniens nach Moskau; im Fernen Oſten 
gibt der Japaner eben dem gleichen England eine 
bittere Pille nach der anderen zu ſchlucken und das 
Inſelreich muß dabei in Kückſicht auf anderweitige 
Intereſſen auf der Stelle treten, und endlich verbittet 
man ſich in Ländern des Oſtſeeraumes jede britiſche 
Einmiſchung und ſei es auch in der Sorm einer Ga⸗ 
rantieerklärung. Dazu kommt, daß, wie engliſche Jei⸗ 
tungs männer betrübt feſtſtellen, das deutſche Volk die 
Einkreiſungspläne nicht jo ruhig und ohne jede Ge⸗ 
gen wehr hinnimmt wie vor dem Weltkrieg, ſondern 
dem engliſchen Spiel ſcharf auf die Singer fieht und 
das ſelbe entſprechend beantwortet. 

Das ſind die „Erfolge“, welche die Politik Groß⸗ 
britauniens bei ihrem Verſuch erzielte, Deutſchland 
bzw. den beiden autoritären Staaten die Lebensmög⸗ 
lichkeiten abzuſchneiden und das Jahrzehnte hindurch 
erfolgreiche Spiel des europäifchen Gleichgewichts mit 
den alten und heute untauglichen Mitteln aufs neue 
durch zuſühren. 

Im letzten „Lage ⸗Bericht war die Meinung aus⸗ 
geſprochen, daß das Jögern der Sowjetunion, auf die 
engliſchen Wünſche einzugehen, von der Abſicht be⸗ 
ſtimmt war, einen höheren Kaufpreis zu erzielen. 
Dieſer höhere Kaufpreis ut nun bekanntgeworden, er 
heißt: Beiſt ands verpflichtung im Fernen 
Oſt en. Was England zuerft als eine ziemlich mühe⸗ 
loſe Angelegenheit betrachtete, nämlich die Sowjet⸗ 
union als bereitwilliges Pferd vor den Karren ſeiner 
Weltbeherrſchungspläne ſpannen zu können, iſt im 
Verlauf weniger Wochen zu einer Angelegenheit ge⸗ 
worden, die den britiſchen Außenpolitikern die Röpfe 
heiß werden läßt. 

Die Sowjetunion nützt die Stunde. Sie hat in 
dieſem diplomatiſchen Hin und Her das Geſetz des 
Handelns an ſich geriſſen und fie diktiert heute 
dem Imperium Britannicum. Und England 
ſchluckt alles, muß alles ſchlucken und wird auch wei⸗ 
terhin ſich den ſowjetiſchen Wünſchen beugen. Wie 
wenig es jemals mit einer ſolchen Entwicklung ge: 
rechnet hatte, ergibt ſich am beſten daraus, daß der 
britiſche Bevollmächtigte, der in Moskau den eng⸗ 
liſchen Botſchafter beim Juſtandekommen des engliſch⸗ 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes unterſtützen ſoll, und 
der deshalb mit beſonderen Inſtruktionen verſehen 
war, dieſe bereits aufgebraucht hat und neue erbitten 
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mußte. Dies zeigt uns, wie weit über jede englifche 
Berechnung hinaus die ruffifhen Anſprüche geſtellt 
werden. | | 

Daß England diefen Gang der Dinge im Augen: 
blick, da Japan es mit der Blockade der britiſchen 
Niederlaſſung in Tientſin vor ein neues Problem 
geſtellt hat, doppelt unerwünſcht empfindet, kann man 
verſtehen. 

Beide Ereigniſſe ſind das Ergebnis geringfügiger 
Urſachen. War es im Falle der engliſch⸗ſowjetiſchen 
Verhandlungen der deutſche Vorſchlag an Polen, mit 
der Rückkehr des urdeutſchen Danzig an Deutſchland 
und einer Bahn⸗ und Autoverbindung zwiſchen dem 
Reich und dem abgetrennten Oſtpreußen einverſtan⸗ 
den Zu ſein, ſo iſt es im Falle der Juſpitzung der Lage 
im Fernen Oſten die Sorderung Japans an England 
geweſen, vier des Mordes verdächtige Chineſen aus⸗ 
zuliefern, die ſich in der britiſchen Fremdennieder⸗ 
laſſung von Tientſin verborgen halten. Dieſe Sorde: 


rung Japans war nur als gerecht anzuſprechen, und 


es wäre ſchon lange berechtigt geweſen, gerade die 
Fragen dieſer internationalen Niederlaſſungen in China 
einer Prüfung zu unterziehen, da ſich dieſe fortgeſetzt 
als Herde und Ausgangspunkte des chineſiſchen 
Guerilla⸗ Krieges gegen die Japaner und gegen japan: 
freundliche Chineſen erwieſen hatten. 

Das Geſchrei der engliſchen Preſſe vermag bei uns 
keinen Eindruck zu machen. Im Gegenteil. Wir müſſen 
feſtſtellen, daß Japan ſich dieſen Brut⸗ und Jufluchts⸗ 
ftstten chineſiſcher Verbrecher gegenüber noch vornebm 
und lopal verhält. Es taucht in dieſem Juſammen⸗ 
hang bei uns die Erinnerung auf, mit welcher Bru⸗ 
talität und welchem Jynis mus dieſes gleiche England 
einft die deutſchen Niederlaſſungen in China und ihre 
Rechte für aufgehoben erklärte, um in voller Abſicht 
und Überlegung die Deutſchen in dieſen Gebieten in 
den Augen der Chineſen zu Menſchen zweiter Alaſſe 
zu ſtempeln. Die Veranlaſſung dazu gab aber nicht 
das Verhalten dieſer deutſchen Niederlaſſungen, ſon⸗ 
dern ausſchließlich die Tatſache des Vorhandenſeins 
derſelben und der Wille, den Deutſchen vor der Welt 


ehr⸗ und rechtlos zu machen. Im übrigen blieb dieſes 


britiſche Vorgehen damals nicht auf China beſchränkt, 
ſondern war auf alle Länder, in denen für die Na⸗ 
tionen Europas derartige Sonderregelungen getroffen 
waren, ausgedehnt. 

Es bleibt abzuwarten, wie England ſowohl aus 
dem Auhhandel in Moskau als auch aus der Tient⸗ 
ſiner Affäre herauskommen wird. Eine Stärkung des 
britiſchen Anſehens und der britiſchen Stellung wird 
ſich dabei auf keinen Fall ergeben. 

Wie wenig im übrigen ſelbſt künftige Bundes⸗ 
genoſſen auf engliſche Erklärungen geben, beweiſt das 
Verlangen der Sow;etunion nach einer ſchriftlichen 
Seſtlegung der von England abgegebenen Verſicherun⸗ 
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gen bzw. Zugeftändniffe. Und wie notwendig eine 
ſolche ſchriftliche Unterlage iſt, zeigt uns am beſten 
die Außerung einer engliſchen Jeitung, die ihre Leſer 
damit tröſtete, daß die Verhandlungen noch nicht ſo 
ausſichtslos ſeien, daß ſie nicht mündlich weitergeführt 
werden könnten und dadurch vermieden werde, daß 
England in ſchriftlichen Noten ſeinen Standpunkt 
präziſieren bzw. feſtlegen müſſe. 

Der Preis des im vergangenen Monat ausgekuh⸗ 
handelten engliſch⸗türkiſchen Abkommens iſt 
in der Zwifchenzeit auch bekanntge worden. Wie ſchon 
bei der Mitteilung dieſes Paktabſchluſſes zu vermuten 
war, iſt der Kaufpreis, mit dem die Türkei für die 
demokratiſche „Friedensfront“ gewonnen wurde, die 
Abtretung des Sandſchaks von Alexan⸗ 
drette. Am Rand muß bemerkt werden, daß dieſes 
Gebiet bisher zu einem jener Länder gehörte, das von 
Rooſevelt in feiner „Botſchaft“ als durch die autori⸗ 
tären Staaten bedroht, bezeichnet war. Es handelt 
ſich um das Mandatsland Syrien, das von der Genfer 
Liga Frankreich zur treuhänderiſchen Verwaltung bis 
zu ſeiner Selbſtändigkeit anvertraut iſt. Der Treu⸗ 
bander Frankreich gibt nun aus dieſem ihm anver⸗ 
trauten Syrien ein Teilgebiet, den Sandſchak von 
Alexandrette ab, um damit eine Lockſpeiſe für die Teil⸗ 
nahme der Türkei am Einkreiſungsring Englands zu 
baben. Der Weltpolizift Rooſevelt hat in einem fol: 
chen Fall ſelbſtverſtändlich nichts davon wahrgenom⸗ 
men, daß hier die Selbſtändigkeit eines Volkes miß⸗ 
achtet bzw. mit Süßen getreten wird. So etwas tun 
ja grundſätzlich nur die autoritären Staaten. 

Wie dieſe bzw. deren Völker überhaupt falſch unter⸗ 
richtet ſind und werden, hat Herr Halifax wieder ein⸗ 
mal feſtgeſtellt. Die enge engliſch⸗franzöſiſche Politik, 
die engliſch⸗ſowjetiſchen Verhandlungen, das engliſche 
Beiſtandsverſprechen an Polen, die aufgezwungene 
engliſche Garantie⸗Erklaͤrung für Griechenland und 
Rumänien, das engliſch⸗türkiſche Abkommen und ähn⸗ 
liches ſind nicht, wie die böſen Deutſchen und Italiener 
ſagen und ſchreiben, Einkreiſungsverſuche. Halifax 
wie auch Chamberlain und überhaupt die britiſche 
Politik denken gar nicht an Einkreiſung, nur die 
ſchlimmen autoritären Staaten behaupten ſo etwas. 
Nach dieſer Seſtſtellung von Lord Halifax müſſen auch 
gewiſſe Staaten des Oſtſeeraumes ihre Politik richtig⸗ 
ſtellen. Dieſe haben nämlich den Verſuch Englands, ſie 
in das britiſche „Garantieſpſtem“ einzubeziehen, in 
der ſchärfſten Form zurückgewieſen, weil, wie fie er: 
klärten, fie ſich nicht für Zwede britiſcher Macht: 
politik einſpannen laſſen wollen. Es ſcheint damit, daß 
Herr Chamberlain und Herr Halifax mit ihren Bes 
mübungen nicht nur in den autoritären Staaten „falſch“ 
verſtanden werden, ſondern man auch anderswo eine 
nackte Einkreiſungspolitik als ſolche bezeichnet. 

Ein folder Verſuch der Keinwaſchung kennzeichnet 
ferner wieder einmal eindeutig, wie wenig man jen⸗ 
ſeits des Kanals, wie überhaupt in den Demokratien, 
das neue Deutſchland kennt. Solche Worte und ſolche 
Verſicherungen ſind ja nicht neu, ſie wurden ſchon 
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einmal gegeben und — aber auch nur dieſes eine 
Mal geglaubt. Das deutſche Volk wäre zu jeder 
Stunde freudig bereit, an ſolche Verſicherungen zu 
glauben, wenn es ſie durch die entſprechenden Taten 
beſtätigt ſehen würde. Solange dies nicht der Fall iſt, 


ſind ihm ſeine eigene Stärke, ſeine Wehrmacht 


und fen Wall aus ESiſen und Beton im We: 
ften denn doch verläſſigere Garanten der Frei⸗ 
heit und der Sicherheit ſeines Lebens. 

Die Reife des Führers in die Feſtungszone im 
Weſten und die Beſichtigungsfahrt des Duce zu den 
italieniſchen Befeſtigungen in den Weſtalpen dürften 
der Welt bzw. unferen demokratiſchen Nachbarn dieſe 
Auffaſſung eindeutig beftätigt haben. 

Jenen aber, die immer noch die Hoffnung mit ſich 
herumgetragen haben, die beiden autoritären Staaten 
trennen und damit die gefürchtete Achſe beſeitigen zu 
können, dürften nach der inzwiſchen erfolgten Unter⸗ 
zeichnung des deutſch⸗italieniſchen Militärabkommens 
dieſe Hoffnungen endgültig in den Akt „unerfüllte 
Wunſchträume“ abgelegt haben. Es wäre zwar ſehr 
ſchön geweſen, doch es hat nicht ſollen ſein. 

Mit einer ungefähr gleichen Uberſchrift wird man 
im britiſchen Außenamt auch den Akt Jugoſlawien 
überſchreiben. Gewiß will Jugoſlawien — wie auch 
Deutſchland — mit jedem Land in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft leben. Daß es aber in ſeiner Politik und Wirt⸗ 
ſchaft den natürlichen Geſetzen folgt und ſeine In⸗ 
tereſſen in einer engen Anlehnung an die Achſe Ber⸗ 
lin - Rom am beſten gewahrt ſieht, dürfte nun, nach 
den Beſuchen des Prinzregenten Paul und der Prin⸗ 
zeſſin Olga in Rom und zuletzt in Berlin jedem klar 
ſein. Die Völker beider Staaten werden gerade in 
jenen Tagen, in denen das jugoflawifche Regenten⸗ 
paar als Gäſte des Führers in Berlin geweilt hatten, 
den heißen Wunſch empfunden haben, daß die zwi⸗ 
ſchen den beiden Nationen beſtehende Freundſchaft ſich 
immer mehr vertiefen möge. Deutſchland hat das 
Seine dazu getan, nicht zuletzt dadurch, daß der Sührer 
die heutigen deutſch⸗jugoſlawiſchen Grenzen als für die 
Jukunft gegeben erklärte und es wird auch weiterhin 
alles tun, um in einem freundsnachbarlichen Verhält⸗ 
nis mit dieſem Staat zu leben. 

Daß es England bzw. den engliſchen Einkreiſungs⸗ 
politikern nicht in den Kram paßt, daß Deutſchland 
gerade im abgelaufenen Monat eine Reihe außenpolis 
tiſcher Erfolge erſten Ranges für ſich buchen konnte, 
kümmert uns wenig. Die Unterzeichnung der Nicht⸗ 
angriffspakte mit Dänemark, ESſtland und 
Lettland, denen, wie bekannt, der Staatsvertrag 
mit Litauen vorausgegangen war, und das Ergeb⸗ 
nis der Beſprechungen mit Norwegen, Schweden 
und Finnland, die erklärten, daß es des Abſchluſſes 
von Nichtangriffspakten nicht bedürfe, da fie ſich mie: 
mals und auch heute nicht von Deutſchland bedroht 
fühlen, haben im geſamten nördlichen Raum die 
Grundlagen für eine friedliche Entwicklung und Ju⸗ 
ſammenarbeit mit Deutſchland aufs neue verſtärkt. 
Damit auch der Witz nicht fehle, ſei darauf hinge⸗ 
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wieſen, daß der Weltpoliziſt Rooſevelt für alle diefe 
Staaten von Deutſchland eine Garantieerklärung ver: 
langte, da ſie ſich „bedroht fühlten“. Und ebenſo ent⸗ 
behrt es nicht einer gewiſſen Komik, daß Finnland 
ſowohl wie Lettland den Verſuch Englands, auch 
ihnen eine gleiche Garantieerklärung aufzuzwingen, 
wie dies bei Griechenland und Rumänien bereits ge⸗ 
ſchehen iſt, mit der Seftftellung ablehnten, daß fie bereits 
in einem ſolchen Verſuch einen Angriff auf ihre ſtaat⸗ 
liche Selbſtändigkeit ſehen und entſprechend beant 
worten würden. f 

Ju einer gewiſſenhaften Berichterſtattung über die 
vorgefallenen Ereigniſſe gehört ferner noch die Er⸗ 
wähnung, daß, nachdem die Polen ihre „Schlacht 
bei Berlin geſchlagen haben“, ſie nun bereits ſo weit 
ſind, daß ſie den „Frieden in Berlin diktieren“. Dr. 
Goebbels hat für dieſe größen wahnſinnigen Sprüche 
in feiner Danziger Rede den treffenden Ausdruck ges 
prägt, in dem er erklärte, daß dies gewiſſermaßen 
politiſche Pubertätserſcheinungen ſeien, die 
nach einiger Zeit wieder von ſelbſt vergehen würden. 

Das Scho, das dieſe Rede in der Danziger Be⸗ 
völkerung gefunden hat, dürfte auch dem letzten Welt⸗ 
bürger der Demokratien die Willens meinung der Dan⸗ 


ziger Bevölkerung eindeutig dargelegt haben. Würde 
nicht auf dieſe demokratiſchen Staaten und ihre Ein⸗ 
wohner das zutreffen, was engliſche Politiker von 
Deutſchland bzw. dem deutſchen Volk erzählen, nämlich, 
daß das Volk in Unklarheit über die wirkliche politiſche 
Lage gehalten wird, dann würde es heute wohl über⸗ 
haupt kein Danzigproblem geben. So aber gehört es zu 
den demokratiſchen Freiheiten, andere Länder in der maß⸗ 
loſeſten Form verleumden und herabſetzen und über 
ſie die unglaublichſten Lügen verbreiten zu dürfen. 
Allein es iſt zu hoffen, daß das Verſtändnis für die 
tatſächliche Lage und das Wollen des neuen Deutſch⸗ 
land immer mehr fortſchreitet, noch dazu, wenn von 
ſeiten des Auslandes dazu Tatſachen material geliefert 
wird, wie es z. B. die Vergebung der nächſten Olym⸗ 
piſchen Winterſpiele nach Deutſchland bedeutet. Man 
ſollte meinen, daß ſo mancher Weltbürger auf Grund 
3. B. dieſes Entſcheides zu der Überlegung kommen 


müßte, daß Deutſchland doch etwas anders ausſieht, 


als es ihm ſeine Preſſe immer zu ſchildern bemüht iſt; 
denn ſonſt würde es wohl einer Organiſation von 
der Bedeutung des Internationalen Olympiſchen Ro⸗ 
mitees nicht in den Sinn kommen, gerade Deutſchland 
mit der Durchführung dieſer Spiele zu beauftragen. 


Reichsamtsleiter Karl Motz: 


Landflucht oder Oftraumpolitik? 


1. Tagespolitiſche Propaganda oder grund- 
ſätzliche Ausrichtung? 


Auch die Propaganda kann an ihre Aufgabe von 
zwei Seiten herangehen. Einmal meinen wir die Be⸗ 
handlung der realpolitiſchen Einzelmaßnahmen des 
Tages. Dies ſind die am ſinnfälligſten in Erſcheinung 
tretenden Begleitumſtände, vor die uns irgendeine 
politiſche Lage ſtellt. Ein Beiſpiel dafür wäre die 
Erklärung der Verknappungserſcheinungen auf irgend⸗ 
welchen Gebieten der Lebensmittelverſorgung. Die 
politiſche Frage, die damit geſtellt iſt oder angefaßt 
wird, iſt die Frage nach der Ernährungsgrundlage und 
ihrer Bedeutung für das deutſche Volk. 

Wenn man von ſolchen Einzelmaßnahmen 
ausgeht, ſo liegt darin von vornherein eine gewiſſe 
Gefahr. Sehr oft iſt nämlich in Einzelmaß⸗ 
nahmen das Grundſätzliche nicht ohne weis 
teres zu erkennen und es kann deshalb ſogar paſ⸗ 
ſieren, dag man hier auf Glatteis gerät. Um wieder 
ein Beiſpiel zu nennen: Die NSDAp. bekennt ſich 
grundſätzlich zu einer Auffaſſung, die in der Landwirt⸗ 
ſchaft nicht einen Sektor, alſo nicht ein Teilgebiet der 
deutſchen Wirtſchaft ſieht, ſondern ihre Grundlage. 
Dieſe Betrachtungsweiſe iſt das ſelbſtverſtändliche Er⸗ 
gebnis der Überlegung, daß die Sicherung der Er⸗ 
nährungsgrundlage das allererſte Bedürfnis des Ein⸗ 
zelmenſchen darſtellt und für das Volksganze die Vor⸗ 
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ausſetzung für jede Machtpolitik. Obwohl über dieſe 
Grunderkenntnis keine zwei Meinungen beſtehen, läßt 
ſich nicht leugnen, daß in der heutigen Engpaßlage 
des deutſchen Volkes die deutſche Landwirtſchaft in eine 
Lage geraten iſt, die, als für die Dauer untragbar, all⸗ 
gemein anerkannt iſt. Die Notwendigkeit einer vor⸗ 
dringlichen Durchführung unſerer Aufrüſtung und des 
Vierjahresplanes wird allgemein erkannt. Daraus folgt, 
daß auf dieſem Gebiet zunächſt einmal der Haupteinſatz 
unſerer Kräfte erfolgt. Selbſtverſtändlich liegt darin 
eine gewiſſe „Einſeitigkeit“. Beſondere Schwierigkeiten 
hat dabei das Landvolk zu tragen (Unterbewertung 
und Landflucht). In dieſer „Einſeitigkeit“ der Tages⸗ 
politik liegt eine gewiſſe Gefahr. Es könnten nämlich 
Zweifel entſtehen über die grundſätzliche Ausrichtung 
unſerer Politik im oben erwähnten Sinne. Nur die 
aus höheren Geſichtspunkten all' dieſe Einzelfragen 
behandelnde Aufklärungsarbeit kann uns vor der hier 
liegenden Gefahr ſchützen. Eine rein fachgebietsmäßige 
Ausrichtung der Redner bzw. der Propaganda genügt 
hier nicht, da ſie ſchließlich in fachlichen Erwägungen 
ſteckenbleiben und dabei in eine Sackgaſſe geraten 
könnte. Das Ergebnis einer ſolchen einſeitigen Be⸗ 
trachtungsweiſe iſt aber immer falſch. Denn eine ſolche 
einſeitige Behandlung der Dinge verwechſelt leicht das 
Ziel mit dem Weg und verliert ſich deshalb im Uns 
weſentlichen. 
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So notwendig nun gewiß auf der einen Seite die 
Aufklärung über die Gründe mancher Einzelerſchei⸗ 
nungen — wie 3. B. Verknappung — fein mag, fo 
darf doch die Einzelheit des Tages in der Propaganda 
und Aufklärungsarbeit im allgemeinen nicht im Vor⸗ 
dergrund ſtehen. Vielmehr muß die Einzelheit (Span⸗ 
nungserſcheinung) zum Anlaß genommen werden, die 
Grunderkenntnis und Grundausrichtung zu fördern. 
Der tragende Boden auch für die Erklärung aller Ein⸗ 
zelmaßnahmen kann alſo nur die weltanſchauliche Aus⸗ 
richtung ſein. Wir wollen alſo nicht über die tages⸗ 
politiſchen Schwierigkeiten hin wegſpringen, aber wir 
dürfen fie nur im Rahmen unſerer Geſamtaufgabe 
behandeln und niemals aus den ſogenannten rein „fach: 
lichen Geſichtspunkten heraus. 


2. Lebensſicherung durch Exportpolitik? 


Wir haben oben bereits als Beiſpiel verwieſen auf 
den ſcheinbaren Mißklang zwiſchen dem Bekenntnis 
der NS D Ap. zum Staatsgedanken von Blut und 
Boden und der realpolitiſchen Lage, wie ſie in den 
beiden Stichworten Unterbewertung der Landwirt⸗ 
ſchaft“ und Landflucht von uns ſchon oft behandelt 
worden iſt. Dem Landvolk gegenüber ergibt ſich nun 
die beſonders wichtige Aufgabe, hier aus dem Geſamt⸗ 
blickwinkel unſerer großen Aufgabe heraus den Men⸗ 
(hen klarzumachen, daß Rüſtung und Vierjahresplan 
— tagespolitiſch betrachtet — deshalb vordringliche 
Aufgaben ſind, weil uns auch das klarſte weltanſchau⸗ 
liche Bekenntnis zum Bauerntum nichts nützt, wenn 
dieſes Bauerntum und mit ihm zugleich das deutſche 
Volk vom internationalen Judentum und feinen Hel⸗ 
fershelfern zerſchlagen und das Reich Adolf Hitlers 
auf die Knie gezwungen werden ſollte. Es hat alſo 
die von vielen Leuten feſtgeſtellte „Einſeitigkeit“ der 
Verlagerung unſeres Krafteinſatzes auf die oben ge⸗ 
nannten Gebiete mit dem Bekenntnis der 
NSDAP. zum Staatsgedanken von Blut 
und Boden gar nichts zu tun. Oder wir können 
das auch anders ausdrücken. Auch Rüſtung und Vier⸗ 
jahresplan ſind trotz der Schwierigkeiten, die ſie ander⸗ 
ſeits auf dem Lande heute ausgelöſt haben, letzten 
Endes ja nichts anderes als Waffen im Kampf um die 
Ewigkeit des deutſchen Volkes. Und ſomit ſind ſie 
Waffen des Kampfes auch um die Ewigkeit des deut⸗ 
ſchen Bauerntums und um die Sicherung der deutſchen 
Landwirtſchaft auf weite Sicht. Denn darüber iſt 
kein Zweifel, daß die Jerſtörung des Reiches Adolf 
Hitlers zugleich die Vernichtung des deutſchen Volkes 
und ſeines Bauerntums bedeuten würde. Der deutſche 
Bauer muß wiſſen, daß Marxismus und Liberalismus 
als Punkt 1 ihres Programms überall die Zerftörung 
der Landwirtſchaft und die Vernichtung des Bauern⸗ 
tums proklamiert und ſoweit als möglich auch durch 
geführt haben. Sür den Liberalismus haben wir 
ein ſehr deutliches Beiſpiel an England, das in einer 
händleriſchen Entwicklung im Sinne feines Empire— 


Neuerdings auch vom Inſtitut für Ronjunkturforſchung zu 
4,0 Milliarden RM. errechnet. 
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Gedankens feine eigene Landwirtſchaft und fein Bauern⸗ 
tum vernichtet hat. Das Ergebnis ift jelbftverftändlich 
einmal, daß das englifche Volk heute ganz überwiegend 
abhängig iſt von ausländiſchen Lebensmitteln. Welche 
Bedeutung das für die weitere politiſche Entwicklung 
Englands hat oder haben könnte, brauchen wir hier 
nicht zu, unterſuchen. Das zweite Ergebnis iſt, daß das 
engliſche Volk ſchon lange kein wachſendes Volk mehr 
iſt, ſondern mit ſeinen 40 Millionen ſeinem Empire 
gegenüber in eine immer ſchwierigere Lage gerät. Das 


Beiſpiel für den Marxismus iſt Sowjet⸗Ruß⸗ 


land mit ſeiner ſofortigen Jerſtörung jedes ſelbſtän⸗ 
digen Bauerntums, mit der ſogenannten Liquidierung 
des Kulakentums, mit der Errichtung der Kollektiv⸗ 
wirtſchaft, der rein materialiſtiſchen Errichtung von 
Getreidefabriken. 

Die ſogenannte „einfeitige‘ Induſtrialiſierung iſt 
alſo nur dann als einſeitig zu betrachten, wenn man 
in der rein fachlich tagespolitiſchen Betrachtung der 
Dinge ſtecken bleibt. Daß die Grundlinie unjes 
rer nationalſozialiſtiſchen Politik nie und 
nimmer eine Entwicklung fein kann, die et wa 
„landwirtſchaftsfeindlich“ oder rein bands 
leriſch ihre Außen⸗ und Innenpolitik be⸗ 
treiben könnte, haben wir ja oft genug ſchon 
in der Kampfzeit dem deutſchen Volk als 
Grunderkenntnis vorgetragen. Dazu wiſſen 
wir viel zu gut, daß die politiſche Handlungsfähigkeit 
aller Völker — auch des deutſchen Volkes — davon 
abhängig iſt, ob unſere Volksernährung auf die Dauer 
aus deutſchem Boden durch die Arbeit der deutſchen 
Landwirtſchaft ſichergeſtellt werden kann. Und deutſch 
iſt auch in dieſem Sinne nur der Boden, der von deut⸗ 
ſchen Menſchen „beſeſſen“ wird. Wichtiger aber noch 
war von jeher die unmittelbare Frage nach der bios 
logiſchen Bedeutung des deutſchen Landvolkes. 


3. Bauerntum iſt Lebensquell. 


Wir haben es dem deutſchen Volke immer wieder 
klargemacht, daß der bodenſtändige Teil unſeres 
Volkes immer und unter allen Umſtänden der bio⸗ 
logiſch ſtärkere geweſen iſt. Warum das ſo iſt, 
brauchen wir hier nicht zu unterſuchen. Die Tatſache 
als ſolche muß und kann uns hier genügen. 

Immerhin müſſen wir über dieſe Frage noch einige 
Worte verlieren, da auf dieſem Gebiet in den letzten 
Jahren eine gewiſſe Unklarheit entſtanden iſt. Es wird 
vielfach auf die Tatſache verwieſen, daß in den letzten 
Jahren auch auf dem Lande die Geburtenzahl ſtark 
rückläufig geweſen ſei. Leider iſt dieſe Feſtſtellung 
richtig. Sie beweiſt uns aber nichts anderes, als nun 
auch von der blutlichen Seite her, daß der augenblick⸗ 
liche Zuftand (Unterbewertung der Land wirtſchaft und 
Landflucht) nur ein Übergangszuftand fein kann. Pars 
teigenoſſe Groß erfaßt dieſe Juſammenhänge fols 
gendermaßen: 

„Es iſt felbftverftändlich, daß der Mangel an Arbeits— 
kräften dazu zwingt, entweder Hof und Land verkommen 
zu laſſen (Erzeugungsſchlacht!! d. V.) oder ſelbſt ſtärker 
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zuzupacken. Es ift aber ebenſo felbftverftändlich, daß man 
von einer Frau, die ohne oder mit nur unzulänglicher 
Hilfe Tag für Tag und Monat für Monat die notwen⸗ 
dige Arbeit des Hofes ſelbſt in Gang halten muß, nicht 
Rinder erwarten kann.“ 

Und nun die Bilanz: Trotz all dieſer ungünſtigen 
äußeren Verhältniſſe iſt das deutſche Land volk auch 
im Jahre 1938 mit über 21 Geburten a. T. 
die einzige Schicht des deutſchen Volkes mit einem 
— wenn auch geringen — Geburtenüberſchuß 
geweſen. Gibt es einen klareren Beweis für die Tat⸗ 


ſache der beſonderen biologiſchen Lebenskraft des boden⸗ 


ſtändigen Teils unſeres Volkes? Deshalb überſehen 
wir natürlich die erfreuliche Tatſache nicht, daß mit 
einer Geburtenziffer von 10,2 ſich die Verhältniſſe 
in den Städten aufwärts entwickelt haben, gemeſſen 
an dem früheren Tiefſtand. Aber bei aller Anerken⸗ 
nung der hier liegenden weiteren Möglichkeiten — 
welche Kräfte werden da erſt bei Überwindung der 
gegenwärtigen eee im Landvolk 
frei! 

Welche Bedeutung die biologiſche Seite dieſer Frage 
beſitzt, zeigt uns nun ein einfacher Blick auf die Be⸗ 
völkerungsentwicklung im europäiſchen Oſten. 


4. Wachſen oder Untergehen! 


Während wir trotz all unſerer Anſtrengungen in 
den letzten Jahren immer noch mit 19,2 Geburten a. T. 
unter der Beſtandserhaltungsgrenze liegen, haben wir 
in Oſteuropa folgende Geburtenziffern feſtzuſtellen: 


Polen 20, 5 
Rumänien 32, o 


Welch entſcheidende Bedeutung dieſer Betrachtungs⸗ 
weiſe zukommt, dafür wollen wir uns das Wort des 
Führers aus der Proklamation auf dem Reichspartei⸗ 
tag 1038 in Erinnerung rufen. Er ſagt dort: 

„Wo Kinder fehlen, da verteidigen höchſtens eine Ge⸗ 
ſchlechtsreihe hindurch die Waffen das Land; zuletzt aber 
bleibt eine eherne Geſetzlichkeit der Natur Sieger; in das 
bald verödende Land rücken lebensſtarke Nachbarvölker 
ein.“ 


Und ſehen wir nicht, daß ſich die Bevölkerungs⸗ 
dichte in Deutſchland nicht gleichmäßig über das ganze 
Reich verteilt, ſondern, daß die Oſtgrenzgebiete 
unter dem Einfluß der Landflucht ſchon ſeit langer 
Zeit unter der ſogenannten O ſt⸗Weſt⸗Wande⸗ 
rung des deutſchen Volkes leiden? Tatſächlich iſt ja 
dieſe Abwanderung aus den Oſtgrenzgebieten dasſelbe 
wie die Landflucht. Ein Blick auf den überwiegend 
landwirtſchaftlichen Charakter des deutſchen Oſtens 
und der Vergleich mit dem überwiegend nicht land⸗ 
wirtſchaftlichen Charakter der übrigen Gebiete des 
Reiches beweiſt hier ohne lange Abhandlung. 


5. Neubildung deutſchen Bauerntums be⸗ 
deutet Oſtraumpolitik. 


Aus dieſen klaren Erkenntniſſen heraus ergibt ſich 
für uns die Kichtlinie für die Zukunft. Ob wir es 
nun Kampf gegen die Landflucht nennen oder ob wir 
den Kampf aufnehmen gegen die Oſt⸗Weſt⸗Wande⸗ 
rung des deutſchen Volkes, oder ob wir es nennen 
Kampf um die Neubildung deutſchen Bauerntums oder 
ob wir es ſchließlich nennen Oſtraumpolitik — all 
das ſind ja nur verſchiedene Blickrichtungen auf die⸗ 
ſelbe Aufgabe. Und dieſe Aufgabe heißt: Anwendung 
der Geſetze, die uns die Natur gegeben hat. „Natio⸗ 
nalſozialismus iſt angewandte Kaſſenkunde.“ 

Wenn alſo auch gewiſſe Spannungen und Schwie⸗ 
rigkeiten des Tages gerade im Landvolk nicht zu über: 
ſehen ſind, ſo dürfen wir doch niemals ſteckenbleiben 
in der Darſtellung und Behandlung der einzelnen Er⸗ 
ſcheinungsformen. Dieſe unſere grundſätzliche welt⸗ 
anſchauliche Erkenntnis müſſen wir immer wieder 
über alle Tagesfragen klar herausſtellen. Nur fo kön⸗ 


nen wir dafür ſorgen, daß, wie immer auch die 


Schwierigkeiten der nächſten Jahre ſich entwickeln 


mögen, niemals das Fernziel aus den Augen verloren 


wird. Wir meinen das Bekenntnis zum Staatsgedan⸗ 
ken von Blut und Boden, das Bekenntnis zum deut⸗ 
ſchen Bauerntum und den Willen zur nationalſozia⸗ 
en Raumpolitik. | 


Im Augult-Helt wird eineÄuswahl der bisher eingelandten Plakate veröftentlicht. 


Propagandilten! 


Sendet Plakate und Bilder der 8 Kundgebungen und Verlamm- 


lungen an die 8 von „Unſer Wille und Weg“, München, Karl-Barer- 
ſtrabe 6—8, ein! 
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Die Legion Condor 
in der Heimat 


Rechts: Der $übrer begrüßt den letzten Kommandeur der Legion, Gene⸗ 
ralmajor von Richthofen, beim Aufmarſch im Berliner Luſtgarten 
a „ am o. Juni 1939. 


Links: Die böchſte Ehre. Vorbeimarſch der ſieg⸗ 
reichen Legionäre. vor dem Führer. 


Rechts: Legion Condor im Luſtgarten zu Berlin 
a angetreten. 
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(Titelbild und 2 Bilder Photo-⸗Hoffmann, 1 Atlantik⸗Pboto) 
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Dr. Wimmer, Berlin: 


Deutſchland und das internationale Kongreßivelen 


„Sörderung und liebevolle Betreuung des internatio- 
nalen Rongreßweſens iſt für uns Deutſche auch eine der 
edelften Sormen außenpolitiſcher Propaganda. Ich ſehe 
in jedem internationalen Rongreß, der in unferer Hei⸗ 
mat tagt, eine Dokumentation moderner Gaſtfteundſchaft 
von Volk zu Volk. Ich ſebe aber auch in jedem Kongreß 
ein Mittel zur Überwindung trennender geiſtiger Schran⸗ 
den und engſtirniger Sigenbrödelei.“ 


(Reichsminiſter Dr. Goebbels auf dem Kontinentalen 
Keklamekongreß in Wien 1938.) 


Autarkie des Geiſtes? 

Es iſt noch nicht lange her, daß in San 
ziemlich viel über Autarkie geſprochen und gefchrieben 
worden iſt. Meiſt ſtanden hierbei allerdings die Wirt⸗ 
ſchaftsprobleme im Vordergrund der Erörterungen, 
doch kann nicht abgeſtritten werden, daß auch das 
geiſtige Leben in den Bannkreis dieſer Gedankengänge 
geraten war. So kam es, daß die deutſchfeindliche 
Propaganda unter maßlofer Übertreibung gewiſſer 
Einzelerſcheinungen dem Nationalſozialis mus Jſolie⸗ 
rungsabſichten vom internationalen Geiſtesleben vor⸗ 
warf. Die deutſche Auffaſſung zu dieſer Frage iſt klar 
und eindeutig: Autarkie iſt ein notwendiges Übel, 
aber beftimmt kein Idealzuſtand. Und eine Autarkie 
des Geiſtes ſchon gar nicht, denn dieſe würde letzten 
Endes zu einer unfruchtbaren Vereinſamung des deut⸗ 
ſchen KAulturlebens führen. Das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland aber, das auch auf dem Gebiete des Gei⸗ 
ſtigen ſeine geſamteuropäiſche Aufgabe ſieht, will die 
Juſammenarbeit auch auf dieſem Gebiete mit den 
anderen Völkern und Kulturbereichen. Hier iſt es 
vor allem die Förderung des internationalen Ron: 
greßweſens im Deutſchland nach 1933, die eindring⸗ 
lich zeigt, daß der Wille zur Mitarbeit an den geſamt⸗ 
europäiſchen Kulturfragen nicht nur ein Programm 
geblieben iſt. 


Das geiſtige Leben im zwiſchenſtaatlichen 
Raum. 


Der Gang über die Grenze, von einem Staat zum 
andern, von einem Kulturkreis in den nächſten, ſcheint 
kaum Probleme in fich zu bergen. Ein Schritt tft es 
nur, dann ſteht man jenſeits der Grenzpfähle in einem 
anderen Raume. Jeder, der zum erſten Male eine 
Grenze überſchritten hat, wird das Gefühl in ſich 
verfpürt haben, als ob er eine andere Luft atme. 
Selbit das Klima ſcheint ſich völlig verändert zu 
haben. Trotzdem: ſo eindrucksvoll dieſes erſte Erlebnis 
des plötzlichen Übergangs von einem Kulturbereich in 
den andern ſein mag, es entſpricht nicht völlig der 
Wirklichkeit. Es zeigt fich nämlich, daß die Grenze 
zwiſchen den Aulturbereichen gar nicht fo ſcharf und 
eng iſt, wie es auf den erſten Blick zu ſein ſchien. Der 


näher Juſehende entdeckt einen geiſtigen Raum zwi⸗ 


ſchen den Staaten, der immer mehr an Tiefe gewinnt, 
je mehr er in ihn eindringt. Eine neue Welt tut ſich 
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dem erſtaunten Auge auf, die Welt der geſamteuro⸗ 
päiſchen Kultur. Wohl liegen die Quellen der Kultur 
in den Nationen felbft. Aber erſt die Zufammenarbeit 
der einzelnen nationalen Kulturen, ihre gegenſeitige 
Befruchtung und ihre gemeinſamen Ideale ſchufen und 
ſchaffen die großen Leiſtungen, auf die unſere euro⸗ 
päiſche Kultur ſo ſtolz ſein darf. 


Die internationalen Verbände. 

In welchen Formen aber ſpielt ſich das über⸗ 
nationale geiftige Leben zwiſchen den Grenzpfählen 
ab? Hier iſt das kaum überſehbare Reich der „Inter: 
nationalen Verbände mit ihren großen internatio⸗ 
nalen Kongreſſen. Es gibt wohl keinen Zweig des 
wiſſenſchaftlichen oder praktiſchen Lebens, für den 
nicht ein internationaler Verband exiſtierte. Nicht nur 
die Krebsforſcher, Radiologen, Chirurgen, Geogra⸗ 
phen, Schiffbautechniker, Aſtronomen uſw. haben ihre 
internationalen Verbände mit periodiſchen großen in⸗ 
ternationalen Kongreſſen, auch die Berufsgruppen, 
Induſtriezweige, mit einem Worte, alle Elemente des 
öffentlichen Lebens beſitzen Querverbindungen zu den 
gleichartigen Elementen in den anderen Ländern. Dieſe 
Querverbindungen aber ſind die internationalen Ver⸗ 
bände. — Oft, vor allem bei wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
bänden, beſteht die Hauptaufgabe in dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gedankenaustauſch und in einer gegenſeitigen 
Sörderung wichtiger Arbeiten, die in einem inter⸗ 
nationalen Maßſt abe durchgeführt werden müſſen. 
Andere Verbände, vor allem die wirtſchaftlich orien⸗ 
tierten, beſitzen eine ungeheure Bedeutung für das 
praktiſche Leben. Die wirtſchaftliche Zufammenarbeit 
zwiſchen den Nationen wäre ohne dieſe Verbände 
uberhaupt nicht denkbar. Es brauchen hier nur zwei 
Namen genannt zu werden, die dieſe Bedeutung ver⸗ 
deutlichen: „Weltkraftkonferenz“ und „Internationaler 
Normenausſchuß“. Ja, die Bedeutung die er Verbände 
geht oft über den wiſſenſchaftlichen und wirtſchaft⸗ 
lichen Rahmen noch weit hinaus. Es gibt kultur⸗ 
politiſche Verbände, die mit ihrer Arbeit wichtige 
Geſetze vorbereiten. So hat ein internationaler Ver⸗ 
band, dem Autoren und Romponiften angehören, da⸗ 
für geſorgt, daß in den wichtigſten Aulturländern die 
Urheberrechte gleichlautend durch Geſetze geſchützt wer⸗ 
den. Was das für den internationalen KAulturaustauſch 
bedeutet, liegt auf der Hand. 

Es iſt vollkommen unmöglich, die Jahl aller heute 
in der Welt exiſtierenden Verbände dieſer Art auch nur 
annähernd zu erfaſſen. Denn abgeſehen von der ver⸗ 
wirrenden Mannigfaltigkeit dieſer Organiſationen, die 
ein ungeheures Spiegelbild der vielfältigen Lebens: 
erſcheinungen in den modernen Aulturländern find, 
ändern ſich die Verhältniſſe von Jahr zu Jahr. Alte 
Verbände, deren Struktur ſich für die neuen Aufgaben 
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als unzureichend erwieſen hat, verſchwinden von der 
Bildfläche des zwiſchenſtaatlichen geiftigen Lebens und 
andere zweckentſprechendere treten an ihre Stelle. Neue 
Lebensgebiete wecken das Bedürfnis für neue zwiſchen⸗ 
ſtaatliche Organiſationen. So hat die noch ſtändig 
wachſende Bedeutung der modernen Luftfahrt einen 
Verband für Luftfahrtmedizin notwendig gemacht. 
Ganz allgemein bekannt iſt das internationale Büro 


„Ireude und Arbeit“ mit feinem zuerſt in Hamburg 


1957 durchgeführten „Weltkongreß für Freizeit und 
Erholung“. Hier ſehen wir, wie die vom National⸗ 
ſozialismus geſchaffenen Ideen in den internationalen 
Bereich eindringen und ſich in den Formen des Rons 
greßweſens kriſtalliſieren. Solche Beiſpiele laſſen ſich 
in großer Jahl anführen. 


Organiſations formen der Verbände. 


Es iſt leicht verſtändlich, daß die internationale 
Atmoſphäre, in der die Verbände leben, gewiſſe all⸗ 
gemeine Grundzüge für deren Organiſationsform ge⸗ 
ſchaffen hat, die wir faſt überall wiederfinden. Im 
allgemeinen ſetzen ſich die internationalen Verbände 
aus nationalen Sektionen zuſammen. Es gibt aller⸗ 
dings auch nicht ſelten Mitgliedſchaften von Einzel⸗ 
perſonen. Aus bevollmächtigten Vertretern der natio⸗ 
nalen Verbände wird gewöhnlich ein internationaler 
Ausſchuß gebildet, der von einem für befriſtete Zeit 
gewählten Vorſtand geleitet wird. Der Ausſchuß und 
der Vorſtand, für die die Bezeichnungen zum Teil ſehr 
verſchiedenartig ſind, iſt der eigentliche Träger der 
Arbeit. Oft allerdings beſitzt der Verband noch ein 
ſtändiges Büro (Bureau permanent), meiſt mit feſtem 
Sitz, das eine Stetigkeit der Verbandsarbeit gewähr⸗ 
leiſtet. Eine der wichtigſten Aufgaben des Verbandes, 
des Ausſchuſſes und des Büros iſt die Vorbereitung 
der periodiſchen internationalen Kongreſſe. 


Der internationale Kongreß — eine „Vi⸗ 
ſitenkarte“ des Gaſtlandes! 

mit feinem meiſt alljährlichen „Kongreß“ tritt ein 
Verband an die große Öffentlichkeit. Eine ſolche Ders 
anſtaltung hat auf der einen Seite repräſentativen 
Charakter: ſie ſoll die Bedeutung des betreffenden 
Verbandes und die Wichtigkeit der von ihm geleiſteten 
Arbeit der Allgemeinheit zum Bewußtſein bringen. 
Andererſeits aber ſoll der Kongreß der Ausſprache der 
führenden Männer auf dieſem Fachgebiet aus allen 
intereſſierten Ländern dienen. Referate und Arbeits⸗ 
tagungen geben der inneren Struktur der Kongreſſe 
das Gepräge. 

Es iſt beinahe bei allen internationalen Veranſtal⸗ 
tungen dieſer Art Brauch, daß das gaſtgebende Ron: 
greßland von Fall zu Fall wechſelt. Veranſtalter der 
Kongreſſe find die nationalen Sektionen. 

Die Bedeutung der Kongreſſe und damit des inter: 
nationalen geiſtigen Gedankenaustauſches wird durch 
die außerordentlich weitgehende Förderung unterſtri⸗ 
chen, die die Veranſtaltungen dieſer Art von ſeiten der 
Regierung des Gaſtlandes erfahren. Beinahe aus⸗ 
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nahmslos hat jeder Kongreß eine der führenden Per⸗ 
ſönlichkeiten des Staates zum Schirmherrn. Es kommt 
— vor allem in den wefteuropäifchen Staaten — 
gar nicht ſelten vor, daß das Staatsoberhaupt ſelbſt 
die Schirmherrſchaft für beſonders wichtige Kongreſſe 
übernimmt. Darüber hinaus nehmen die Regierungen 
häufig an den Kongreſſen einen noch weitergehenden 
Anteil, indem ſie über ihre auswärtigen Miſſionen 
offiziell die fremden Regierungen der am Kongreß 
beteiligten Länder zur Teilnahme einladen. Eine große 
Reihe von Regierungsvertretern, unter denen nicht 
ſelten amtierende Miniſter zu finden ſind, geben dann 
einem ſolchen Kongreß eine beſonders repräfentative 
Note. Es iſt einleuchtend, daß Veranſtaltungen dieſer 
Art über das rein fachliche Gebiet hinaus Bedeutung 
beſitzen. Denn verſtändlicherweiſe ſprechen bei der 
Wahl des Gaſtlandes noch andere als ſolche fachliche 
Gründe mit. Es ſpricht für die politiſche Bedeutung 
eines Staates, wenn er in den Mauern ſeiner großen 
Städte viele internationale Veranſtaltungen beher⸗ 
bergen darf. So kann Deutſchland die erfreuliche Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß in den letzten Jahren die Jahl 
feiner internationalen Rongreſſe ſtändig im Wachſen 
begriffen iſt. Gewiß iſt Deutſchland infolge ſeiner füh⸗ 
renden Stellung in der wiſſenſchaftlichen Welt ſchon 
immer ein Kongreßland erſten Ranges geweſen. Das 
Anſteigen ſeit 1933 aber iſt andererfeits ein Zeichen 
für das Intereſſe, das die führenden Kreiſe des Aus⸗ 
lands der deutſchen Entwicklung entgegenbringen. 

Die ausländiſchen Kongreßbeſucher find beinahe 
ausnahmslos führende Perſönlichkeiten ihrer Heimat. 
Allein ſchon ihr Aufenthalt in Deutſchland gibt ihnen 
reichlich Gelegenheit zum Studium der wahren Ver⸗ 
hältniſſe im Dritten Reich. Wir haben nicht nötig, 
den ausländiſchen Beſuchern potemkinſche Dörfer vor⸗ 
zumachen, die deutſchen Aufbauleiſtungen ſprechen ge⸗ 
genüber einem vorurteilsloſen, nach objektiver Be⸗ 
trachtung ſtrebenden Ausländer für ſich. Gerade weil 
wir auf jede propagandiſtiſche „Beeinfluſſung“ unſerer 
Gäſte verzichten, und ſie ſich in unſerm Land umſehen 
laſſen wie es ihnen paßt, wiſſen wir, daß ihnen ſchon 
in kürzeſter Jeit der Gegenſatz zwiſchen unſerer na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Wirklichkeit und den deutſchfeind⸗ 
lichen Lügen märchen aufgehen wird. Deshalb ift es ein 
nicht zu unterſchätzender §aktor, daß Jahr für Jahr 
prominente Ausländer durch Deutſchland reiſen, die 
vor allem auf den Kongreſſen mit führenden Perſön⸗ 
lichkeiten aus Wiſſenſchaft und Politik in perſön⸗ 
lichen Kontakt kommen. Beſtimmt ſtehen diejenigen 
Ausländer, die „guten Willens“ find, nach ihrer Kück⸗ 
kehr in die Heimat der antideutſchen Hetze mit größerer 
Referve gegenüber als vorher. 

Es iſt einmal geſagt worden, daß ein Kongreß für 
feine ausländiſchen Beſucher eine „Diſitenkarte des 
Reiches“ darſtellt. Dieſes Gleichnis iſt ſehr glücklich 
gewählt. Denn hier bekommt der Ausländer in einem 
kleinen Rahmen ein getreues Spiegelbild der Verhält⸗ 
niſſe ſeines Gaſtlandes zu ſehen. In großen und klei⸗ 
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nen Dingen prägt ſich auf Kongreſſen die Mentalität 
des neuen Deutſchland aus: Großzügigkeit, Genauig⸗ 
keit, vollendete Organiſationsarbeit, repräſentative 
Haltung, alles das, was das Ausland am neuen 
Deutſchland bewundert, muß auch in der Geſtaltung 
der Kongreſſe feinen Ausdruck finden. 


Die Deutſche Kongreß: Zentrale. 


Eine bekannte Erfahrungstatſache beſagt, daß ein 
unliebſames Erlebnis zehn gute Erfahrungen in den 
Hintergrund des Bewußtſeins zu drängen vermöge. 
Dieſe Eigenſchaft des Menſchen mag nicht gerade ein 
Zeichen für abgeklärte Objektivität fein, man muß aber 
trotzdem mit ihr rechnen. Oft ſind es die kleinen Dinge 
— ſonſt überhaupt nicht beachtet, wenn alles gut 
geht —, durch die eine gute Stimmung getrübt wer⸗ 
den kann. Eine Stadt kann noch ſo ſchön ſein, wenn 
man ſich aber jeden Abend über das Hotelzimmer 
ärgern muß, dann iſt die Erinnerung an dieſe Stadt 
für immer mit einem dunklen Schatten belaſtet. So 
gibt es auch bei der Durchführung von Rongreſſen 
viele kleine und große Dinge, die oft falſch gemacht 
oder ſogar vergeſſen werden und ſich dann unliebſam 
bemerkbar machen. So muß eine aus ländiſche Dele⸗ 
gation beiſpiels weiſe feſtſtellen, daß die Sabnen aller 
teilnehmenden Nationen von dem Kongreßgebäude 
wehen, nur die ihre ſcheint vergeſſen zu ſein. Schon 
iſt die „internationale Verwicklung“ da. Die betref⸗ 
fende Delegation iſt mit Recht „verſchnupft“ und droht 
mit ſofortiger Abreiſe. Entſchuldigungsbeſuche, viele 
gute Worte und ein unangenehmes Hin und Her ſind 
notwendig, um den Zwifchenfall wieder beizulegen. 
Ein andermal ſind — auch ſo etwas kann vorkommen 
— die Toiletten unter aller Kritik, weil kein Menſch 
an dieſe „Nebenſächlichkeit“ gedacht hat. Oder es fehlen 
die Dolmetſcher, oder... Tauſend kleine und große 
Möglichkeiten, überflüſſigen Arger zu erregen, tauſend 
Sußangeln für den Kongreßorganiſator. 

Erſt nach Abſchluß eines Kongreſſes wiſſen oft die 
Veranſtalter, wie alles hätte „richtig! gemacht werden 
müſſen. Wenn dann einige Jahre fpäter, meiſt von 
anderen Perſonen wiederum ein ſolcher Kongreß vor⸗ 
bereitet und durchgeführt werden ſoll, ſind die bitteren 
Erfahrungen gewöhnlich vergeſſen und der alte Arger 
beginnt von neuem. 

Um die praktiſchen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Kongreßorganiſation zu ſammeln, wurde vor we⸗ 
nigen Jahren in Berlin die „Deutſche Rongreß⸗Jen⸗ 
trale“ als Außendienſtſtelle des Reichspropagandamini⸗ 
ſteriums ins Leben gerufen. Sie ſteht den Kongreß⸗ 
veranſtaltern als Beratungsſtelle für kongretztechniſche 
Fragen zur Verfügung. Das hervorragende Gelingen 


154 


4 


der großen internationalen Rongrefje der letzten Jahre 
iſt nicht zuletzt das Verdienſt dieſer, im beſten Sinne 
des Wortes „modernen“ Inſtitution. Von hier können 
die Kongreſſe ſozuſagen von „der Wiege bis zum 
Grabe“ betreut werden. In welcher Som müſſen Ein: 
ladungsſchreiben herausgeſchickt werden?: Die Muſter 
der Deutſchen Kongreß⸗Jentrale geben darüber er: 
ſchöpfend Auskunft. Wie ſoll ein geſchmackvolles Ron⸗ 
greßabzeichen ausſehen? Eine vollftändige Sammlung 
aller bisherigen Kongreßabzeichen gibt die notwendige 
Anregung. Mit was für Ausgaben muß man er⸗ 
fahrungsgemäß rechnen? Eine ſchwierige Frage ſelbſt 
für einen alten erfahrenen „Rongreßfuchs“. Immer 
wieder ſtellt es ſich bei der Endabrechnung heraus, daß 
wichtige Poſten nicht mit in den Voranſchlag aufge⸗ 
nommen worden waren. Ein Finanzierungs formular, 
auf Grund jahrelanger Erfahrungen von der Deut⸗ 
ſchen Kongreß⸗Jentrale entworfen, klärt über alle vor: 
kommenden Moglichkeiten auf. Wie muß die Aus⸗ 
ſchmückung der Eröffnungsfigung fein? Was kann 
das ungefähr koſten? Wie richtet man ein Kongreß⸗ 
büro ein? Woher kann man Verhandlungsdolmetſcher 
bekommen? Wie kann man Beſichtigungs fahrten or⸗ 
ganiſieren? Welches Arbeitslager iſt für einen Beſuch 
am ſchnellſten erreichbar? Welche. Was... Wie...? 
Tauſend kleine und große Fragen, über welche die 
Rongreß-3entrale Auskunft geben kann. Und von 
Jahr zu Jahr wird der in den Sammlungen und dem 
Kongreßarchiv niedergelegte Schatz an Erfahrungen 
reicher. 
Exrkluſivität der Rongrefje? 

Gewiß find internationale Kongreſſe zunächſt eine 
Angelegenheit eines engen Kreiſes von Fachleuten. 
Aber wie Reichsminiſter Dr. Goebbels ſagte, ſoll jeder 
Kongreß eine „Dokumentation moderner Gaſtfreund⸗ 
ſchaft von Volk zu Volk“ ſein. Das heißt aber nichts 
anderes, als daß ſolche Kongreſſe über den engen 
Kreis der Teilnehmer hinaus in der breiten Öffentlich: 
keit des In⸗ und Auslandes Refonanz. finden müſſen. 
Eine moderne Kongreß⸗Berichterſtattung in der Preſſe, 
durch die die Offentlichkeit einen Einblick in die geiſtige 
Juſammenarbeit der Nationen erhält, iſt ebenſo unum⸗ 
gänglich notwendig, wie die Aufgeſchloſſenheit der 
Staats⸗ und Parteidienſtſtellen für die Sorgen der 
Rongreßveranſtalter während der Vorbereitungszeit 
und vor allem auch während des eigentlichen Bons 
greßablaufes. Erſt die Ausſchaltung der ungeſunden 
„Exkluſivität“ ſchafft eine Atmoſphäre, in der ſolche 
Veranſtaltungen des internationalen Geiſteslebens für 
das Jiel der „Uberwindung trennender geiſtiger Schran⸗ 
ken und engſtirniger Eigenbrödelei“ fruchtbar gemacht 
werden kann. 
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Demokratifche Niedertracht 


Im Frühjahr dieſes Jahres flogen ſo manchem 
Politiſchen Leiter, insbeſondere den in führender Stel⸗ 
lung tätigen Parteigenoſſen Briefe auf den Tiſch, die 
den Poſtſtempel von Neupork, Paris uſw. als Abs 
ſendeort trugen. Der Inhalt dieſer Sendungen, der 
von einem angeblichen Parteigenoſſen verfaßt wor⸗ 
den war, war ein nicht wiederzugebender Blödſinn, 
ausgedrückt in der gemeinſten Sorm. 

Es mag ſich damals ſo mancher Empfänger eines 
ſolchen Briefes gefragt haben, wer dieſes Pamphlet 
verfaßt und wer das Geld zur Verſendung dieſer 
Gemeinheiten zugeſchoſſen haben mag. 

cheute ſind wir in der Lage, dieſe Stelle bekannt⸗ 
zugeben. Dieſe hat ſich den in Anbetracht ihres Wir⸗ 
kens und des Inhalts ihrer Briefe ſehr ſinnvollen 
Namen „Internationale Liga für Wahrheit 
in Deutſchland“ zugelegt. | 

Dieſe Enthüllung verdanken wir der in der Muſter⸗ 
de mokratie Vereinigte Staaten erſcheinenden Jeitung 
„New-York World-Telegram“. Jenes Blatt brachte 
in ſeiner Ausgabe vom 9. Mai 1939 unter der Übers 
ſchrift 

„Geheime Gruppe gebraucht eine neue Taktik, 

um die Einigkeit der Nazis zu untergraben. 


Den Anhängern des Regimes werden Schriften 
zugesandt, um gegenseitiges Mißtrauen zu erregen.“ 
die folgenden Ausführungen: ö 


„Eine neue Geheimorganisation, der eine beträcht- 
liche Zahl von Beamten und staatlichen Angestellten 
in und außerhalb der Vereinigten Staaten angehört, 
verwendet eine neue Methode, um die nationalsozia- 
listische Regierung zu untergraben. Sie heißt: Inter- 
nationale Liga für Wahrheit in Deutschland. 

Das Hauptziel besteht darin, Uneinigkeit und Miß- 
trauen innerhalb der Bewegung zu stiften. Das soll 
erreicht werden, indem Druckschriften nicht den Geg- 
nern, sondern den Anhängern des Regimes, besonders 
auch der Gestapo zugesandt werden. Dadurch soll 
Mißtrauen dem Führer gegenüber erregt und außerdem 
der Eindruck erweckt werden, daß die Gefahr von 
Geheimbewegungen größer sei, als sie in Wirklich- 
keit ist. 

Der erste Versuch bestand in der Verteilung eines 
Schauspieles (Theaterstückes) in Deutschland, das 
von einem Angestellten der amerikanischen Regie- 
rungsbehörde geschrieben wurde und eine allegorische 
Studie eines Diktators darstellt. Es heißt: „Gehar- 
nischte Ritter“ und versucht zu zeigen, daß der 
Diktator eine neurotische Person sei, dessen Lauf- 
bahn nur eine Kompensation für seine persönlichen 
Mängel sei. 
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Hunderte von Exemplaren wurden öffentlich nieder- 
gelegt, überall dort, wo sie von Beamten und Mit- 
gliedern der Behörden leicht gefunden werden konn- 
ten. 

In manchen Städten wurden die Schriften nur einem 
Teil der nationalsozialistischen Führer zugestellt. Die 
anderen sollten in den Verdacht kommen, die Schrif- 
ten nicht abgeliefert zu haben, und daher unzuver- 
lässig zu sein. 

Derselbe Verdacht soll auf alle mögliche Weise 
verbreitet werden. Führende Persönlichkeiten der 
Partei im In- und Auslande sollen durch Schriften 
oder Notizen in amerikanischen Zeitungen verdächtigt 
werden, mit den Feinden der Bewegung in Verbin- 
dung zu stehen, besonders kommen hier konsularische 
Vertreter oder Militär-Attaches in Betracht. 

Die Schriften sind in Englisch oder anderen frem- 
den Sprachen abgefaßt. Man hofft, daß die Über- 
setzer, die nicht immer zuverlässig sein werden, den 
Inhalt verbreiten und sn heimliche Gerüchte vermeh- 
ren werden. 

Der Hauptzweck besteht darin, die Persönlichkeit 
des Führers herabzusetzen und ihn als abnorm hin- 
zustellen. 

Die Liga ist gut finanziert und organisiert. 

Die Mitglieder glauben nicht, sofort den Fall des 
Führers herbeiführen zu können, sie hoffen aber, den 
Weg vorbereiten zu können.“ 


Dieſer Überſetzung aus dem amerikaniſchen Blatt 
brauchen wir nichts hinzuzufügen. Der Artikel ſpricht 
für ſich ſelbſt und zeigt uns die demokratiſche Nieder⸗ 
tracht in eindeutigſter Sorm. Im Lande des Herrn 
Rooſevelt, in dem man die Deutſchen an Juſammen⸗ 
künften, die nichts anderem als der Geſelligkeit und 
des Gedenkens der Heimat dienen, hindert und ihre 
nur der Pflege des Deutſchtums dienenden Organi⸗ 
ſationen verfolgt, duldet man das Beſtehen einer 
Organiſation, die nichts anderes tut, als fremde 
Staatsmänner in der gemeinſten und niederträchtig⸗ 
ſten Sorm zu verunglimpfen und duldet man es, daß 
dieſes ehrloſe Treiben noch in der Preſſe verherrlicht 
und bekanntgegeben wird. 

Was wohl Herr Präſident Rooſevelt und die 
amerikaniſche Preſſe dazu ſagen würden, wenn ſich in 
Deutſchland eine ſolche Organiſation mit dem Jiel, 
amerikaniſche Staatsmänner im amerikaniſchen Volke 
zu verunglimpfen, geduldet und von der deutſchen 
Preſſe ſogar noch gelobt bzw. herausgeſtellt würde? 

Dafür ſind wir auch die kriegslüſterne Nation, die 
die USA. mit Sliegerüberfällen bedroht und die ameri⸗ 
kaniſche Union und ihr Präſident ſind die Friedens⸗ 
garanten in Perſon. 
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„Der Faſchismus treuzigt die Demokratien.“ man beachte den in der 
rechten oberen Bildecke mitmarſchierenden und mit einer Fahne „bewehr⸗ 
8 ten“ Ruttenträger! 


Rechts: So denken ſich demokratiſche Hirne die Situation vor einem 
nationalſozialiſtiſchen Wahllokal aus. 
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und ſo hetzen heute 


die „Demokratien“ 
gegen das national⸗ 
fozialiftifche Reich 


(Sortſetzung zum Bildbericht im Mai⸗Heft, Seiten 108, 


log und 112.) 


POLLING BOOT 


VOTE WHERE 


Links: Ein tagtägliches Bild in 

den demokratiſchen Ländern. In⸗ 

mitten der Juden ein paar 
„Reklamegois“. 


6 Weltbild, J Prefle- Bild» Zentrale) 
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Rechts: Während der Führer nur mit der Gewalt 
arbeitet, verſucht er die anderen Staaten mit 
freundlichen Schreiben einzuſchläfern. 


(Oben: Oſterreich wird zur Stimmabgabe für 
den Führer gezwungen.) 
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Reichshauptstellenleiter H. v. Wiluci, Berlin: 


Schadenverhütung - eine politifche Aufgabe 


Die Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Staats- 
führung auf dem Gebiete der Geſundheitspflege und 
Kaſſenpolitik dienen der Erhöhung der Volkskraft nach 
Schl und Wert. Durch fie wird ſowohl die wirt: 
ſchaftliche Kraft wie die Wehrkraft des Volkes für die 
Jukunft geſichert. Ebenſo erhöht die Leiſtungsſteige⸗ 
rung durch Berufserziehung und durch Hebung der 
ſo zialen Verhältniſſe unſere nationale Kraft. Wir find 
gezwungen, die vorhandenen Rohſtoffe bis an die 
Grenze des techniſch Möglichen auszunutzen und aus⸗ 
ländiſche Rohſtoffe in möglichſt geringem Maße zu 
verwenden; ebenſo wichtig iſt jedoch der planvolle, 
wohlorganiſierte Einſatz unſerer Arbeitskräfte. 

Im Rahmen der planvollen Haushalts führung mit 
Arbeitskräften und Sachwerten find der Reichsarbeitss 
gemeinſchaft Schadenverhütung wichtige Aufgaben zu⸗ 
gefallen: die Schaffung neuer Wirtſchaftswerte muß 
notwendigerweiſe ergänzt werden durch die Erhal⸗ 
tung der bereits erzeugten Güter. Der Aus⸗ 
fall von Arbeitskräften muß auf das Maß des durch⸗ 
aus Un vermeidbaren herabgedrückt werden; die 
Verluſte an materiellen Werten müſſen bis zur 
äuſterſten Grenze verringert werden, damit diejenigen 
Arbeitskräfte und Rohſtoffe für die Herſtellung neuer 
Produktionsgüter frei werden, die ſonſt für die Wie⸗ 
derberftellung vernichteter Werte in Anſpruch genom⸗ 
men werden müſſen. Das iſt eine der wichtigſten 
Vorausſetzungen für die Steigerung unſerer Produk⸗ 
tion und damit für die Erhaltung und Steigerung 
unſerer Wehrkraft. So geſehen, iſt die Verhütung 
von Schäden auf allen Gebieten eine dringende Auf⸗ 
gabe im Rahmen der politiſchen Jielſetzung des Süh⸗ 
rers. 

Für die Löſung der ſo gekennzeichneten Aufgabe muß 
die Seſtſtellung in Betracht gezogen werden, daß etwa 
70 bis 80 v. 5. aller Schäden vermeidbar find. Nur 
ein Bruchteil aller Unfälle iſt auf eine Verkettung nicht 
vorherzuſehender, unglücklicher Umſtände zurückzufüh⸗ 
ren. Die Mehrzahl der Verluſte iſt durch menſchliche 
Unzulänglichkeit verurſacht. Da Leichtſinn, Unkenntnis, 
Kückſichtsloſigkeit und Nachläſſigkeit zu den Haupt⸗ 
urſachen gehören, kann eine Verringerung des Verluſt⸗ 
kontos der Volks wirtſchaft nur durch Erziehung zum 
Verantwortungsbewußtſein gegenüber der Nation er⸗ 
reicht werden. Jeder einzelne muß ſich jederzeit vor 
Augen halten, daß die ihm anvertrauten Wirtſchafts⸗ 
werte Beſtandteil des Volks vermögens find, und daß 
er verpflichtet iſt, ſich nicht um ſeinetwillen und für 
feine Familie geſund zu erhalten, ſondern daß die 
Nation Anſpruch hat auf ſeine Schaffenskraft. Dieſe 
Erziehungsarbeit kann nur, wie die geſamte politiſche 
Erziehung des deutſchen Volkes, durch eine zielbe⸗ 
wußte und unermüdliche Propaganda im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Idee geleiſtet werden. 
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Deshalb iſt die Reichsarbeitsgemeinfchaft Schaden⸗ 
verhütung als ein Propagandainſtrument gegründet 
worden; deshalb werden die Richtlinien ihrer Arbeit 
vom Reichs miniſterium für Volksaufklärung und Pro⸗ 
paganda und der Keichspropagandaleitung der NS⸗ 
D Ap. beftimmt. Der politiſche Propaganda-Apparat 
hat dieſes wichtige Gebiet in ſein Aufgabenbereich ein⸗ 
bezogen. In allen Gauen, Rreifen und Ortsgruppen 
hat der Propagandaleiter dieſe Arbeit zu betreuen. Es 
ſteht ihm jeweils ein „Sachbearbeiter für Schaden⸗ 
verhütung“ dafür zur Verfügung. Jeder Sachbear⸗ 
beiter ſoll wiederum eine ganze Reihe von Mitarbei⸗ 
tern gewinnen, die in der Lage ſind, ihn fachlich und 
propagandiſtiſch zu unterſtützen. Weil ſich die Arbeit 
auf annähernd alle Gebiete des täglichen Lebens er⸗ 
ſtreckt, ſind die meiſten Sachorganifationen ſowie die 
ſtaatlichen und kommunalen Behörden in irgendeiner 
Sorm an ihr intereſſiert. Aus Vertretern dieſer Stellen 
und einer Reihe geeigneter Propagandiſten ſetzt ſich der 
Mitarbeiterſtab der Schadenverhütung in den Orts⸗ 
gruppen, Kreiſen und Gauen zuſammen. Dieſe Armee 
von „Schadenverhütern“ gewährleiſtet durch die per⸗ 
ſönliche Mitwirkung jedes einzelnen im ehrenamtlichen 
Dienſt den Erfolg der zähen Aufklärungs⸗ und Er⸗ 
ziehungsarbeit. Sie alle gehören zum Korps der Pro⸗ 
pagandiſten der nationalſozialiſtiſchen Idee und ſind 
damit politiſche Soldaten Adolf Hitlers. 

Die Reichsdienſtſtellen der Gliederungen der Be⸗ 
wegung und der Fachorganiſationen und die Minis 
ſterien find in beſonderem Maße an der Aufklärungs⸗ 
arbeit der Reichsarbeitsgemeinſchaft Schaden verhütung 
intereſſiert. Alle Stellen, die in irgendeiner Sorm für 
die Volksgeſundheit oder die Volks wirtſchaft verant⸗ 
wortlich find, haben beſondere Verbindungsführer zur 
Reichs arbeitsgemeinſchaft Schadenverhütung benannt. 
Eine beſonders rege, ſtändige Juſammenarbeit beſteht 
mit dem Hauptamt für Volksgeſundheit der N SD Ap. 
und Amt für Volksgeſundheit der DAS., ſowie mit 
dem Sozialamt der DAS. und dem RKeichsnährſtand. 
Auf dieſem Wege wird die Arbeit von der fachlichen 
Seite beſtimmt und ausgerichtet. Die Keichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft Schadenverhütung hat die Aufgabe, die 
für die Propaganda geeignete Form zu wählen und jo 
Anregungen und Anordnungen der fachlich zuſtändigen 
Stellen im Volke zu verbreiten und verſtändlich zu 
machen. | 

Wohl in keinem Lande der Erde wird durch fo 
weitgehende Maßnahmen wie bei uns für die Erhal⸗ 
tung der Geſundheit der Volksgenoſſen geſorgt. Durch 
geſetzgeberiſche Maßnahmen und techniſche Verbeſſe⸗ 
rungen wird gerade bei uns das Menſchenmögliche 
zur Verhütung aller Schäden getan. Dieſe intenſive 
Arbeit muß jedoch mit der Aufklärung und Erziehung 
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der Menſchen Hand in Hand geben. Mit dem ers 
hobenen Zeigefinger iſt wenig zu erreichen. Die breite 
Maſſe des Volkes muß ſo angeſprochen werden, daß 
ſie den Sinn der Maßnahmen verſteht, ohne mit der 
Fulle von Paragraphen und Einzelheiten belaftet zu 
werden. Deshalb muß die Propagandaarbeit ſich in 
erſter Linie in ihrem Inhalt und Ausdruck auf die Ge⸗ 
danken welt und Aufnahmefähigkeit der Maſſe des Vol⸗ 
kes einſtellen. Die Monatszeitſchrift der Reichsarbeitss 
gemeinſchaft Schadenverhütung „Kampf der Gefahr“ 
entſpricht dieſem Erfordernis in beſonderem Maße. 


Sie will ihrer Leſerſchaft Unterhaltung bringen, je⸗ 
doch iſt alles, was ſie enthält, auf dem Grundgedanken 
der Verantwortung vor der Volksgemeinſchaft auf⸗ 
gebaut. So wie ſie aus dem Leben gegriffene Einzel⸗ 
fragen unter einem höheren Geſichtspunkte behandelt, 
ſo kommt letzten Endes die geſamte Erziehungsarbeit 
unter dem Gedanken der Schadenverhütung der Der: 
tiefung der nationalſozialiſtiſchen Idee zugute. Damit 
wächſt jedoch gleichzeitig der Wille zu verantwor⸗ 
tungsbewußtem Handeln auf allen Gebieten unſeres 
nationalen Lebens. 


Gauhauptstellenleiter Weise, Kiel: 


Kulturelle Fragen in der Propaganda 


Auf faſt allen Gebieten der Propaganda find wir 
gezwungen, uns mit kulturpolitiſchen Problemen aus⸗ 
einanderzuſetzen. Ju keiner Jeit ſind kulturelle Fragen 
leidenſchaftlicher erörtert worden und in keiner Epoche 
unſerer Geſchichte haben ſich die breiteſten Volks⸗ 
ſchichten mit ſolch innerer Anteilnahme mit dieſen 
Problemen beſchäftigt. In den Theatern ſitzen heute 
hunderttauſende deutſcher Menſchen, die früher dieſe 
Runftftätten nur dem Namen nach kannten; in den 
Ausſtellungs räumen der bildenden Künſte und in den 
Muſikſälen iſt heute ein „Publikum“, das ſich weſent⸗ 
lich von dem vor 1933 unterſcheidet. Gewiß — durch 
Organiſation und wirkſame Maßnahmen ſind die 
Vorausſetzungen hierfür geſchaffen, aber der tiefere 
Grund iſt der gigantiſche Umbruch des geſamten gei⸗ 
ſtigen Lebens unſeres Volkes. Das, was an geſunden, 
urſprünglichen und ſchöpferiſchen Kräften in den Tie⸗ 
fen der deutſchen Volksſeele geſchlummert und durch 
artfremden Unrat verſchüttet war, iſt wieder erwacht 
und drängt zur neuen Entfaltung. Nie ſind unſere 
Runftftätten von fo innerlich aufgeſchloſſenen und 
glaubig wartenden Menſchen beſucht worden, wie 


es heute der Fall iſt. Welche große Verantwortung 


tragen aber diejenigen, die Führer und Wegweiſer 
dieſes begnadeten Volkes ſein ſollen! 


Die Aufgaben, die hier zu löſen ſind, liegen nicht 
allein auf dem Gebiete der Organiſation. Sie fordern 
in erſter Linie Menſchen, die die Seele ihres Volkes 
kennen, die um die tiefen Kräfte wiſſen, die an Rajfe 
und Blut gebunden ſind. Nicht der Intellekt, nicht die 
durch den Verſtand gezüchteten KAunſtformen dürfen 
Maßſtäbe und Kichtlinien für unſer kulturelles Schaf⸗ 
fen bilden, ſondern allein die urſprünglichen artbe⸗ 
ſtimmten Werte unſerer deutſchen Seele müſſen Grund⸗ 
lage der Ausrichtung unſerer Kulturarbeit fein. Noch 
ſtehen wir im Anfangsſtadium des großen Umbruchs 
und vieles iſt auf dieſem Gebiete im Sinne unſerer 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſchon getan 
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worden, aber immer wieder müſſen wir ſehen, wie 
Unberufene, Verſtandsakrobaten und entartete Intel⸗ 
lektuelle, denen das Grundmaß für die Struktur der 
deutſchen Volksſeele fehlt, mit ihren volksfremden und 
krankhaft literariſch⸗äſthetiſchen Problemen kommen, 
die auch nicht das geringſte mit der großen innerlich 
wahrhaftigen und urſprünglichen Lebensauffaſſung des 
deutſchen Menſchen zu tun haben. 

Sie ſind eine große Gefahr, denn ſie haben die 
Kontakte mit dem Urgrund ihres Volkstums verloren. 
Alleinige Richtſchnur ihres Handelns iſt nur der be⸗ 
rechnende Verſtand, der mit Problemen ſpielt und nach 
künſtlichen Effekten haſcht. | 

Hier muß die Arbeit des Propagandiſten einſetzen. 
Die großen fundamentalen Kichtlinien des Führers 
über nationalſozialiſtiſche Kulturarbeit ſind klar und 
unzweideutig. Wenn er von den himmelanſtrebenden 
deutſchen Domen der Gotik ſpricht, wenn er der 
neuen deutſchen Baukunſt die drei Grundelemente 
nennt: Ehrlichkeit, eherne Geſetzmäßigkeit der raſſiſchen 
Struktur und artgewachſener Eigenſtolz, dann hat 
er ſchon darin die Höhe und Tiefe der deutſchen Seele 
gekennzeichnet. | 

Aus dieſem Blickwinkel heraus muß jede ARulturs 
arbeit begonnen und beurteilt werden. Immer wieder 
wird man die Erfahrung machen, daß der einfache 
unverbildete Menſch in ſeiner oft ſchlichten Anſchau⸗ 
ung dieſen Grundelementen viel näher ſteht als der 
hochintellektuelle Verſtandesmenſch, der viel eher der 
komplizierten Problematik dem Unklaren und der Dis⸗ 
harmonie zuneigt. Ä 

Wer in’ feiner Arbeit als Propagandiſt kulturelle 
Aufgaben zu erfüllen bat, der ziehe nicht nur feinen 
Verſtand zu Rate, oder laſſe ſich von irgendeiner ver⸗ 
kalkten „Kapazität“ führen, ſondern horche auf den 
Herzſchlag des Volkes und urteile nach den ehernen 
Geſetzen der deutſchen Seele, die nur allein maßgebend 
find für die Rultur des neuen Deutſchen Reiches. 
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Dr. Rudolf Krug, Halle/Saale: 


Auch das gehört zur Propagandal 
Jeder kann beim Export mithelfen! 


Der Führer hat in feiner großen Rede vom 30. Ja⸗ 
nuar auf die große Bedeutung des Außenhandels für 
unſere Wirtſchaft hingewieſen. Er hat eine große 
Aktion zur Förderung des Exports angekündigt. Alle 
Areiſe der Induſtrie und des Handels, die die Notwen⸗ 
digkeit der verſtärkten Ausfuhr erkannt haben, werden 
gern mitarbeiten. Aber es iſt notwendig, daß das ganze 
deutſche Volk dieſe Aktion unterſtützt. 

Wenn jemand Waren ins Ausland ſendet, muß er 
in erſter Linie deutſche Schiffahrtslinien benutzen, wenn 
er Waren bezieht, ſoweit wie möglich deutſche Schiff⸗ 
fahrtslinien vorſchreiben. Beim Telegrammverkehr ſind 
die deutſchen Rabellinien zu berückſichtigen. Diele Ge: 
dankengänge ſind den eigentlichen Exportkreiſen bekannt 
und werden beachtet. Ich mache jedoch die Beobachtung, 
daß die Außenſeiter, die nur gelegentlich exportieren 
oder gelegentlich ein Uberſeetelegramm ſenden, ſo man⸗ 
ches Mal gegen den Grundſatz „deutſche Verkehrslinien 
ſoweit wie möglich“ fündigen. 

Bei vielen Firmen wird noch viel zu wenig Wert 
auf die Druckſachen, Reklameſachen und Geſchenke ge⸗ 
legt, die ins Ausland gehen. Bei den Druckſachen muß 
oberſter Grundſatz fein: beſtes Papier, beſte Sarbe und 
beſte Druckausführung! Sparſamkeit iſt hier falſch am 
Platz, denn zu leicht heißt es dann draußen: da ſieht 
man es wieder, Papier und Farbe taugen auch ſchon 
nichts mehr. Wenn irgend möglich, ſoll man die 
Druckſachen in Deutſchland herſtellen laſſen, denn wir 
haben die beiten Qualitätsdruckereien. der Welt. Die 
Druckſache wird beſtimmt größere Beachtung finden, 
wenn man ſie nicht mit der Frankiermaſchine ſtempelt, 
ſondern deutſche Sondermarken verwendet. Bei Aus⸗ 
landsreiſen kann man immer wieder feſtſtellen, daß 
eine Unmenge Ausländer Briefmarkenſammler ſind 
und Sendungen mit einer Sondermarke beſtimmt mehr 
beachten. Wenn es für eine Firma zu teuer kommt, 
Marken mit Aufſchlag (Wo H W., Parteitag uſw.) zum 
Srankieren zu nehmen, ſo gibt ja die deutſche Reichspoſt 
auch in jedem Jahr Sondermarken ohne Aufſchlag 
(1938 zum deutſchen Turnfeſt in Breslau) heraus, und 
dieſe ſind genau ſo beliebt. 

Sür Reklame und Geſchenke ſollte nur die beſte 
Qualität genommen werden. Eine deutſche Sirma gibt 
3. B. Barometer heraus, die in vielen Photogeſchäften 
in Badeorten des Auslandes hängen. Nur weil dieſe 
Barometer falſch eingeſtellt ſind, werden ſie zur Kritik 
deutſcher Waren benutzt. In ſüdlichen Ländern hängen 
von derſelben Firma Thermometer in Blech eingefaßt. 
Dieſe zeigen Temperaturen bis 30 Grad gut an. Wenn 
aber mittags die ſüdliche Sonne auf ſie prallt, wird 
das Blech heiß und es werden Temperaturen angezeigt, 
die 5 bis 10 Grad über der tatſächlichen Temperatur 
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liegen. Der Erfolg iſt eine Kritik an deutſchen Waren. 

Und der umgekehrte Sall: Eine deutſche Firma gibt 
ausländiſchen Geſchäfts freunden, die fie beſuchen, zur 
Erinnerung eine kleine Taſchenſchere mit Nagelreiniger 
aus beſtem Henkelſtahl, die nicht billig iſt. So man⸗ 
cher Ausländer hat ſchon nach dem Lieferanten gefragt 
und ſich die Scheren zur Verteilung an feine Geſchäfts⸗ 
freunde beſtellt. 

Die jüdiſche Bopkotthetze ſucht jede Gelegenheit, 
deutſche Waren ſchlecht zu machen. Trotzdem hat die 
Bezeichnung „Made in Germany“ von ihrem guten 
Kuf noch nichts verloren, und deutſche Qualitätsarbeit 
wird ſich auch weiterhin durchſetzen. Wir aber müſſen 
auch bei Reklameartikeln und Geſchenken, die wir 
gratis verteilen, darauf achten, daß hierbei wirkliche 
Qualitätsarbeit zur Verteilung kommt. 

Eine wichtige Frage iſt auch die Erziehung der 
Keichsdeutſchen im Ausland. Immer wieder kann man 
draußen Reichsdeutfche als Werkmeiſter, als Betriebs: 
leiter uſw. finden, die ausländiſche Produkte deutſchen 
Produkten vorziehen, und die gar nicht daran denken, 
beſtimmte deutſche Erzeugniſſe auszuprobieren, da ſie 
angeblich 10 oder 15 Jahre ſchon mit dem ausländi⸗ 
ſchen Erzeugnis arbeiten. Ich konnte draußen auch 
reichsdeutſche Vertreter feſtſtellen, die ausländiſche Er⸗ 
zeugniſſe, z. B. engliſche in Mexiko, vertreiben, da ſie 
angeblich von der engliſchen Firma mehr Proviſion 
bekommen. 

Wichtig iſt, daß die deutſchen Beamten und Behör⸗ 
den mit den Erforderniſſen des Exports vertraut ge⸗ 
macht werden. Bei allen Fragen, die den deutſchen Er⸗ 
port betreffen, müßte weſentlich großzügiger gearbeitet 
werden. Wie oft kommt es vor, daß bei einer Sirma 
möglichſt ſchnell jemand im Intereſſe des deutſchen Er: 
ports ins Ausland muß, und immer wieder erleben 
wir, daß es Wochen und Wochen dauert, bis die er⸗ 
forderlichen Papiere und Genehmigungen vorhanden 
ſind. Es gibt allerdings hier bereits Ausnahmen und 
man trifft Beamte, die ſelbſt einmal in wichtigen Ent⸗ 
ſcheiden die Verantwortung übernehmen, da ſie Ver⸗ 
ſtändnis für die Erforderniſſe unſeres Exports baben. 

Syunderttaufende Ausländer kommen jährlich nach 
Deutſchland, und oft als Käufer deutſcher Waren. Sie 
kommen mit den breiteſten Volkskreiſen in Berührung 
und hören auf alles, was dort geſagt wird. Leider 
kommt es nun noch ſehr häufig vor, daß Kreife, die 
mit Export direkt nichts zu tun haben, dem deutſchen 
Export durch gedankenloſe Außerungen ſchaden. In 
dieſem Sommer ſaß in einer rheiniſchen Stadt ein 
größerer Kreis mit mehreren Holländern und Ameri⸗ 
kanern zuſammen. Ein Deutſcher lobte die amerikani⸗ 
ſchen Kraftwagen und machte einem Solländer die an⸗ 
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geblichen Nachteile von verſchiedenen deutſchen Auto⸗ 
marken klar. Es koſtete allerlei Überredung, den Hol⸗ 
länder doch noch dazu zu bringen, einen deutſchen 
Wagen zu kaufen. Dieſer Fall ſteht beſtimmt nicht 
vereinzelt da. oz | u . 

Im letzten Jahr wurde mir in Kiga folgende Tat⸗ 
ſache mitgeteilt: Ein eſtländiſcher Vertreter kam mit 
zwei Drudereibefitzern zur Meſſe und wollte deutſche 
Buchdruckſchnellpreſſen kaufen. Sie beſichtigten in Leip⸗ 
zig eine Druckerei und fragten dabei, welches die beſte 
Buchdruckſchnellpreſſe ſei. Man zeigte eine amerikaniſche 
Maſchine. Als man in einer ſüddeutſchen Stadt einige 
Tage ſpäter dasſelbe erlebt, kauft man die amerikaniſche 
Maſchine. Tatſache iſt, daß wir in Deutſchland be⸗ 
ſtimmt gleich gute Buchdruckſchnellpreſſen haben. Mit 
Recht ſagte man zu mir: „Ihr Deutſchen ſeid doch ein 
merkwürdiges Volk!“ 

Ich bin Lektor im Sonderlektorat Berufsausbildung 
bei der Deutſchen Arbeitsfront. Dort wie auch beim 
Studium vieler Fachliteratur muß ich feſtſtellen, wie 
oft gedankenlos ausländiſche Apparate und Maſchinen 
empfohlen werden, die wir in Deutſchland genau fo 
gut und teilweiſe beſſer haben. Hier ſei nur ein Beiſpiel 
erwähnt: In dem ausgezeichneten Taſchenbuch für die 
Sarben= und Lackinduſtrie wird zur Prüfung der Licht⸗ 
echtheit von Farben ein amerikaniſcher Apparat ſehr 
empfohlen, der ſehr teuer iſt. Es iſt nachgewieſen, daß 
wir in Deutſchland beſſere und billigere Apparate 
haben. Wie ſich nun dieſe Empfehlung auswirkt, geht 
aus einem Schreiben des amerikaniſchen Lieferanten 
hervor, das mir zufällig vor einigen Tagen in die 
Hände kam. Der Lieferant ſchreibt, er habe in dieſem 


Jahr mehrere Apparate zu 695 Dollar nach Deutfch- 
land geliefert, und er könne die erfreuliche Mitteilung 
machen, daß alle Runden die Deviſenbewilligung ohne 


Anſtände bekommen haben. 


Eine ganze Reihe ähnlicher Beiſpiele könnte ange: 
führt werden. Es iſt abſolut nichts dagegen zu ſagen, 
wenn ausländiſche Apparate, Maſchinen und Metho⸗ 
den, die beſſer als die unſrigen ſind, erwähnt werden; 
wenn aber in der deutſchen Fachliteratur ſolche Sachen 


ſehr empfohlen werden, obwohl fie ſchlechter find oder 


gar nicht geprüft wurden, ſo iſt dies ein Unding, das 
gerügt werden muß. Juerſt kommen die deutſchen Er⸗ 
zeugniſſe, denn die Bücher gehen ins Ausland, werben 
dort für deutſche Waren, und wenn der Ausländer 
ſieht, daß wir in unſeren Büchern ſeine Waren loben, 
denkt er nicht daran, dann ſolche Dinge in Deutſchland 
zu beziehen. 

Bei meinen In- und Auslandsreiſen konnte ich oft 
feſtſtellen, dag Ausländer vor deutſchen Erzeugniſſen 
mehr Hochachtung haben, als Deutſche ſelbſt. Das muß 
anders werden! Wir können jederzeit in der Qualität 
mit dem Ausland in Wettbewerb treten. Ich habe in 
dieſem Artikel einige Beiſpiele gezeigt, wie dem deut⸗ 
ſchen Export geſchadet werden kann, — geſchadet teil: 
weiſe durch gedankenloſe ſchriftliche und mündliche 
Außerungen am Export Unbeteiligter —, und es iſt 
nun Sache aller Volkskreiſe, auf dieſe Dinge hinzu⸗ 
weiſen, damit ſich der deutſche Export trotz aller 
Schwierigkeiten in der kommenden Zeit hebt. Wenn 
Deutſche mit Ausländern zuſammenkommen, dann müſ⸗ 
ſen ſie ſich bewußt ſein, daß ſie die Aufgabe haben, den 
deutſchen Export zu fördern. | 


Max Hörburger, Kreisamtsleiter, Freudenstadt/Schwarzwald: 


Sollen wir bei Verlammlungen Eintritt verlangen 
und Kampfſchatz ſammeln? 


Vor der Machtergreifung war es üblich, daß in 
nahezu allen Verſammlungen und Kundgebungen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung ein Eintrittsgeld 
( Unkoſtenbeitrag) erhoben und eine Kampfſpende ge⸗ 
ſammelt wurde. Bei Verſammlungen auf dem Lande 
wurde wohl kein Eintritt gefordert, aber am Schluß 
der Verſammlung Kampfſchatz geſammelt. In den 
Städten wurde ein Unkoſtenbeitrag erhoben und trotz⸗ 
dem in den meiſten Fällen noch Kampfſchatz geſam⸗ 
melt. — Unſere Verſammlungen waren trotz dieſes 
Eintrittsgeldes — vielleicht auch gerade wegen des⸗ 
ſelben — meiſt beſſer beſucht als die Verſammlungen 
aller anderen Parteien. Dies beweiſt klar, daß Ein⸗ 
trittsgelder und Aampfſchatzſpenden in gar keiner 
Weiſe die Beſucherzahlen herabmindern können. Bes 
ſucherzahlen hängen einzig und allein von der Art 
und dem Umfang der getätigten Propaganda ab. 
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Trotzdem gibt es heute noch ſehr viele Ortsgrup⸗ 
penleiter, für die es geradezu ein Problem geworden 
iſt, ob fie Eintritt und (bzw. oder) Kampfſchatz er: 
heben ſollen. Man kann ſehr oft hören, daß kein 
Aampfſchatz erhoben werden könne, da ſonſt die Ge⸗ 
fahr beſtehe, daß bei der nächſten Derſammlung weni: 
ger Beſucher kommen. Eine ſolche Meinung iſt gar 
nichts anderes als ein Eingeſtändnis ſehr geringer 
eigener Leiſtungsfähigkeit. Wenn ein Ortsgruppen⸗ 
leiter nicht die Sähigkeit beſitzt, trotz erhobener Kampf: 
ſpenden oder Eintrittsgelder die Volksgenoſſen und 
Volksgenoſſinnen ſeines Ortes zu den Verſammlungen 
zu bringen, woher ſoll er dann die Fähigkeit und auch 
den Mut bringen, die ihm obliegenden weit größeren 
Aufgaben zu erfüllen? Mit welcher Kraft und mit 
welchen Fähigkeiten ſoll er dann die Menſchen ſeines 
mobeitsgebietes im Sinne der nationalſozialiſtiſchen 
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Weltaͤnſchauung erziehen, wenn er bereits bei einer 
der kleinſten Fragen kapituliert? — Man darf nicht 
bei allen Fragen und Aufgaben nachgeben, man muß, 
wenn die eigene Anſicht richtig iſt, dafür ſorgen, daß 
die zu führenden Menſchen eine ſolche Frage im Laufe 
der Jeit eben genau ſo auffaſſen und begreifen, wie 
man das ſelbſt tut. 


Die Sorge, daß weniger Beſucher kommen könn⸗ 
ten, iſt dort, wo die Führung der Menſchen durch die 
Partei richtig erfolgt, vollkommen unbegründet. Der 
Teil der Ortsgruppen, der ſeit der Kampfzeit bis heute 
ununterbrochen Kampfſchatz ſammelte oder Eintritt 
erhob, iſt der beſte Beweis dafür; außerdem weiß doch 
jeder Ortsgruppenleiter, daß 3. B. die Kirchen ſeit 
uralter Zeit bei all ihren Veranſtaltungen den Klingel: 
beutel mit beſtem Erfolg anwenden. Dabei finden 
ſolche kirchliche Veranſtaltungen weit öfter ſtatt als 
unſere Veranſtaltungen, und zum Klingelbeutel kommt 
dort auch noch die ſehr beträchtliche Kirchenſteuer. Es 
iſt aber noch keinem dieſer Herren eingefallen, etwa 
auf den Klingelbeutel zu verzichten, in der Annahme, 
daß durch dieſen Klingelbeutel etwa die Beſucherzahl 
a kirchlichen Veranſtaltungen leiden könnte. 


Es liegt an etwas ganz anderem. — Man muß 
den Mut haben, etwas zu verlangen. Es iſt ſehr leicht 
für einen Ortsgruppenleiter oder einen Kreisleiter, eine 
einigermaßen gute Stimmung in ſeinem Hoheits⸗ 
bereich zu haben, wenn man in keiner Weiſe Opfer 
verlangt; allerdings wird ein ſolches Gebiet in ſchwie⸗ 
rigen Jeiten in keiner Weiſe ſtandhalten, denn wer 
nicht dauernd bereit iſt, für die Gemeinſchaft des 
Volkes, für Partei und Staat Opfer zu bringen, bei 
dem kann auch nicht angenommen werden, daß er 
nationalſozialiſtiſche Geſinnung in ſich trägt. 

Aus all diefen Gründen ſoll es keine Srage mehr 
fein, ob wir Kampfſchatzſpenden und Eintrittsgelder 
erheben. In allen kleinen Städten und in den Land⸗ 
gemeinden ſoll bei Verſammlungen Aampfſchatz ers 
hoben werden. Dieſer ſoll aber ausdrücklich als Rampf⸗ 


ſchatz verlangt werden. Irgendwelche Hinweiſe, daß 


die Sammlung zur Deckung der Auslagen oder für 
die Unkoſten des Kedners erfolge, find vollkommen 
unangebracht. Der Kampfſchatz wird geſammelt, weil 
wir ihn zu unſerer geſamten Arbeit brauchen. Es iſt 
ebenfalls unangebracht, wenn die Höhe des geſam⸗ 
melten Betrages der Verſammlung bekanntgegeben 
wird. Eine Bekanntgabe des Sammelergebniſſes kann 
nur bei Sammlungen für SD. und WAW. ers 
folgen. 
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In größeren Städten (etwa von 5000 aufwärts) 
kann und ſoll zu den Verſammlungen Eintritt erhoben 
werden. Ich weiß, daß hier die Meinungen ſtark 
auseinandergehen und will daher die Richtigkeit mei⸗ 
ner Anſicht kurz darlegen. Der beſte Beweis iſt wohl 


der, daß ich dies ſelber ausprobierte. Ich übernabm 


im Jahre 1935 die Ortsgruppe einer Stadt mit nicht 
ganz 6000 Einwohnern. Dort wurde bei Verſamm⸗ 
lungen kein Eintritt verlangt. Trotz gegenteiliger An⸗ 


ſicht vieler meiner Mitarbeiter ſetzte ich für die naͤchſte 


Verſammlung einen Eintritt von RM. o, 30 feſt. 


mit der Eintrittsfeſtſetzung allein iſt es allerdings 
nicht getan. an muß ſich Eintrittskarten herſtellen 


laſſen und dieſe Karten durch die Politiſchen Leiter 
im Vorverkauf verkaufen. Dabei wird vor allem er⸗ 
reicht, daß man auch diejenigen Volksgenoſſen erfafſen 
kann, die ſonſt überall fehlen. Wenn dann ein ganz 
ſeltener Jeitgenoſſe den Kauf einer Karte das erſtemal 
ablehnen wird, mit der Jeit wird es dem guten Block⸗ 
leiter ſchon gelingen, ihn ſoweit zu bringen. Der 
Blockleiter bekommt bei dieſer Arbeit auch die beſte 
Überſicht über fein Blockgebiet, vor allem über die 
Außenſeiter. — Die Abrechnung der im Vorverkauf 


befindlichen Karten muß fo frühzeitig erfolgen, daß 
der Ortsgruppenleiter bzw. der Propagandaleiter 
rechtzeitig weiß, ob noch weitere Propagandamittel 
eingeſetzt werden müſſen (dies iſt ein weiterer Vor⸗ 


teil des Kartenvorverkaufs). In dem von mir ange: 


führten Beiſpiel war der Erfolg der, daß die erſte 


Verſammlung mit Eintritt weit beſſer beſucht war 
als die früheren Verſammlungen ohne Eintritt, und 
dies iſt auch ſo geblieben, ſolange ich dieſe Ortsgruppe 
führte. Das beweiſt, daß der Kartenvorverkauf eine 
gut beſuchte Verſammlung ſichert. Dem Einwand, daß 


dann bedürftige Volksgenoſſen die Verſammlung nicht 


beſuchen könnten, kann dadurch abgeholfen werden, 
daß jeder Blockleiter für ſein Gebiet einen kleinen Teil 
Karten zur koſtenloſen Abgabe erhält. — Daß trotz 
des Eintrittsgeldes noch Kampfſchatz geſammelt wurde, 
war ſelbſtverſtändlich. 

In dieſem Juſammenhang iſt es wichtig feftzuftels 
len, daß diejenigen Ortsgruppen, die bisher auf dieſe 
Einnahmequelle verzichtet haben, gar kein Recht be⸗ 
ſitzen, immer von der ſchlechten Sinanzlage ibrer 
Ortsgruppe zu reden. 

Es ſollte in Jukunft keine Verſammlung mehr ge⸗ 
ben, bei der nicht Kampfſchatz geſammelt oder Kin: 
tritt erhoben wird, denn es gibt gar keinen Grund, 
von unſeren Gewohnheiten, die in der Jeit des Aamp⸗ 
fes brauchbar und gut waren, heute abzurücken. 
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Demokratifcher Takt und Anftand vor fremden 
Staatsoberhäuptern 


Derbrennung einer 
den Führer darſtel⸗ 
lenden Puppe. 


Ràezein Bild aus Neupork vom 
— u, Januar 1939. (Nach dem Tag 
von München waren Daladier 
em am au 7 5 — 1. von links — und Cham⸗ 
Pr n eas berlein — 3. von links — in 
BIN r 739% 8 A g ; 
n BEER der Muſterdemokratie ſtark im 
I Kurs des Anſehens geſunken.) 
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Erwin Hilbig, Breslau: 
Sind Feierftunden notwendig: 


Ob Feierſtunden notwendig ſind oder nicht, darüber 
wird heute in Jeiten des weltanſchaulichen Durch⸗ 
bruchs viel geſchrieben und geſprochen. Ich möchte 
hierzu einmal grundſätzlich aus der Erfahrung heraus 
Stellung nehmen. 


Im Zuge der Chriſtianiſierung Deutſchlands hat ſich 
die Kirche ihren Seiermythus und ihren Ritus ge⸗ 
ſchaffen, um mit ihm immer wieder propagandiſtiſch 
den Menſchen zu packen und zu erfaſſen. Es lag ihr 
daran, eine Sorm zu finden, die über den Augenblick 
hinaus dem mMenſchen in ihrem Sinne bleibende 
Werte vermittelt und ihn ſeeliſch an ihre Welt⸗ 
anſchauung bindet. 


Um mit dieſem Beginnen beſſer Eingang ins Volk 
zu finden, paßte ſie ſich der Eigenart des Deutſchen 
und in manchen Fällen auch der der Stämme an. 
So war es möglich, daß eine Anzahl kirchlicher 
Seiertage, mit denen des deutſchen Menſchen und der 
deutſchen Frühzeit zuſammenfielen, z. B. Weihnach⸗ 
ten, Oſtern uſw. Der Erfolg lag darin, daß der 
Menſch im Ablauf der Feiertage ſich nicht umzuſtellen 
brauchte. Seine Tradition wurde berückſichtigt. Des⸗ 
halb erkannte er zunächſt gar nicht, daß ſich unter 
der ſcheinbar alten, mit neuen Impulſen belebten 
Sortſetzung ſeines Brauchtums eine neue, ihm fremde 
Weltanſchauung einſchlich. 


Dieſe Weltanſchauung zeigte ihr Geſicht zunãchſt 
in äußerlichen Dingen, indem ſie ihre Feiern jetzt in 
der Kirche, alſo im Raume, abhielt. Die Geſtaltung 
und Schmückung der Kirche, wie Altar, Chriſtus⸗, 
Engel: und Heiligenbilder und Statuen, waren die 
Dekoration. Der Ritus, ſowie eine beſtimmte Folge 
im Ablauf der Feiern und der einzelnen „Spezial: 
Kirchendienſte, waren der geiſtige Rahmen, in dem 
die entſprechenden Texte, Reden und Lieder der welt⸗ 
anſchaulichen, der ſeeliſchen Seite vermittelt wurden. 
Je pomphafter und komplizierter dieſer äußerliche 


Aufwand wurde, deſto weniger merkte der deutſche 


menſch, wie er durch Worte, Lieder und Handlungen 
in eine völlig neue, ihm bisher fremde Welt hinein⸗ 
gezogen wurde. 


Durch die ſich immer wiederholenden Feſte und die 
ſich ebenſo wiederholenden Sormen dieſer Sefte wurden 
dieſe allmählich eine Selbſtverſtändlichkeit und ver⸗ 
wurzelten im Volke. Dadurch wurden fie aber gleich⸗ 
zeitig das Machtinſtrument der Kirche, weil jeder, der 
irgendwelche ſeeliſchen Spannungen und Belaſt ungen 
mit ſich trug, darauf angewieſen war, dieſe entweder 
im Rampfe mit ſich ſelbſt, oder durch die Kirche zu 
überwinden. Leider gab und gibt es auch heute noch 
wenige Menſchen, die in Dingen der Seele den Kampf 
mit ſich führen wollen oder können. Indem ſich die 
Kirche nun auf dem Umweg über Raum und deſſen 
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dekorativer Geſtaltung die Menſchen anzog, formte 
fie diefe dann durch Formgebung und ſeeliſchen Ein⸗ 
fluß weltanſchaulich in ihrem Sinne. Darin liegt 
einzig und allein das Geheimnis der kirchlichen Macht. 
Sie hatte es verſtanden, die Seele des einzelnen zu 
erfaſſen und dadurch in den Dienſt ihrer Weltanſchau⸗ 
ung zu ſtellen. 

Das alles war nur möglich, weil der einzelne ab 
und zu durch Feiern aus dem alltäglichen Geſchehen 
herausgehoben werden will und neue Kraft für den 
Kampf des Lebens ſucht. 

Auch der Nationalſozialismus kann ſeine Idee nur 
dann als geſichert betrachten, wenn ſie in der Seele 
jedes Volksgenoſſen verankert iſt. Deshalb müſſen 
wir über die Form der Verſammlung und des Appells 
hinaus einen Weg finden, auf dem wir Eingang zur 
deutſchen Seele erhalten. 

Die großen Feierſtunden der Nation in Nürnberg, 
am 9. November, am 30. Januar uſw. ſind zunächſt 
das Beifpiel und der große Rahmen, wie wir an die 
Seele des Volksgenoſſen herankommen wollen. Mit 
dieſen großen Feierſtunden, an denen die Bewegung 


in ihrer Geſamtheit beteiligt if, zeigen wir dem Volke 


die Haltung der Bewegung in bezug auf die letzten 
Stagen des menſchlichen Seins. Wenn nun Orts⸗ 
gruppen oder Stürme die Möglichkeit haben, örtlich 
bedingte Feierſtunden durchzuführen, dann ſollen ſie 
das tun. Denn ſie können am Beſuch, an der Anteil⸗ 
nahme und am Urteil der Beſucher feſtſtellen, wie 
tief die Bewegung bereits in die Herzen der Volks⸗ 
genoſſen eingedrungen iſt. N 

Vorausſetzung hierzu ift natuͤrlich die richtige 
Durchführung einer Seierftunde. Ob dieſe im Raum 
(Aula einer Schule, Gemeinſchaftsraum eines Werkes 
und dergleichen) oder, wenn es die Jahreszeit zuläßt, 
im Freien durchgeführt wird, iſt weniger wichtig. 
Wichtig find beim Raum die Dekoration, die Aus⸗ 
nutzung aller Möglichkeiten, die der Raum hierfür 
bietet und ſeine akuſtiſchen Möglichkeiten. 

Das Programm muß fo geftaltet fein, daß es tat⸗ 
ſächlich nach der Seele des einzelnen greift. Der Aus⸗ 
druck des kämpferiſchen Bejahens und die Klarheit 
und Gradheit von Raum, Geſtaltung und Vortrags⸗ 
folge müſſen ihm das Weſen der Bewegung auch im 
Ausdruck zeigen. Er muß die Überzeugung mitneh⸗ 
men, daß er nun das Ziel feines ſeeliſchen Suchens 
in der Bewegung gefunden hat. 

Ein Ausſpruch des Führers oder der führenden 
Männer, ein Gedicht ufw. können und müſſen der 
Vorſpruch, das Motto der Feierſtunde ſein. In ibm 
muß ſich in konzentrierter Sorm der Inhalt der Seiers 
ſtunde ſpiegeln. Die Muſik und Lieder, die entweder 
Schöpfungen großer deutſcher Tonmeiſter oder muſi⸗ 
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kaliſches Gut der Bewegung fein müſſen, werden in 
ihrer Art ebenfalls das Kämpferiſche und Dynamiſche 
unſerer Volksſeele offenbaren. Ich denke hierbei an 
Wagner, Beethoven, Bach, Händel, Schütz, Weber, 
Lortzing uſw., Lieder von Annacker, Baumann, Blus 
menſaat uſw. 

Leſungen aus dem Werk des Führers oder anderer 
wertvoller Bücher, Gedichte und Ausſprüche müſſen 
in den Ablauf der Feierſtunde geſchickt mit eingebaut 
fein. Der Höhepunkt muß die Anſprache eines Kedners 
fein, der unter Jugrundelegung des Mottos in Eur: 
zen, klaren, äußerſt gut durchdachten Worten zu den 
Volksgenoſſen ſpricht. Seine Ausführungen dürfen 
nicht rein politiſcher Art, nicht paſtoral ſein, er darf 
nicht überſchwenglich wirken, ſondern er muß aus der 
Tiefe der deutſchen Seele für die Seele ſchöpfen. Er 
muß die Größe unſerer Weltanſchauung an ihrer 
Einſtellung zu den Dingen klar machen. 

Um eine ſolche Feierſtunde durchführen zu können, 
muß derjenige, dem die Durchführung übertragen 
wird, ſelbſt weltanſchaulich vollkommen klar ſein. Er 
darf bei Auswahl von Texten und Liedern nicht mit 
Holzhammer und Streitaxt zu Werke gehen, ſondern 


muß auf die Mentalität der Volksgenoſſen Rückſicht 


nehmen. Die Vorausſetzungen in Bezug auf die Höhe 
des Begreifens und Verſtehens müſſen berückſichtigt 
ſein. Der Bauer oder Arbeiter kann nicht dieſelbe 
muſik und dieſelben Worte verarbeiten wie Men⸗ 
ſchen, die aus Intelligenzberufen kommen. 

Die zeitliche Seftlegung ſpielt oft ebenfalls eine 


Rolle. Kurz, es müſſen viele Möglichkeiten durch⸗ 


dacht werden, ehe eine ſolche Feierſtunde durchgeführt 
wird. 


Die Srage der Finanzierung iſt gleichfalls wichtig. 
Aus meiner Etfahrung kann ich folgendes ſagen: 
Die erſte Seierftunde ſollte grundſätzlich koſtenlos ges 
boten werden, damit die Volksgenoſſen zunächſt aus 
Neugierde, dann aus Intereſſe kommen. Für die Dauer 
kann man ſolche Veranſtaltungen meiſt nicht ohne 
Erhebung eines Eintrittsgeldes durchführen. Bei Seſt⸗ 


ſetzung des Unkoſtenbeitrags muß ſehr ſcharf kalkuliert 


werden, damit derſelbe nicht zu hoch iſt und anderer⸗ 
ſeits die Unkoſten für Raummiete, Dekoration, Muſik, 
Werbung uſw. gedeckt werden können. Der Betrag 
von AM. —,10 oder RM. —,5 dürfte hier als 
richtig am Platze ſein. 5 

Wenn alle hier genannten und ſich von Sall zu Fall 
ergebenden Umſtände berückſichtigt worden ſind, dann 
kann eine Seierftunde durchgeführt werden. Sie wird 
dann auch den gewünſchten Erfolg haben. 


Wenn die Feierſtunde im Freien durchgeführt wird, 
dann iſt darauf zu achten, daß der Platz richtig ge⸗ 
wählt wird. Naturtheater, Waldlichtung, Wieſe oder 
Park dürften hier das Gegebene ſein. Grundſätzlich 
empfiehlt ſich eine ſolche Seierftunde nicht, da fie 
durch das Wetter zu ſehr gefährdet iſt. 

Abſchließend kann geſagt werden, wenn von der 
Weltanſchauung aus der Appell an die Seele des 
deutſchen Menſchen gerichtet wird, dann wird er auch 
früher oder ſpäter dieſem Appell Folge leiſten. Wenn 
wir ſo zur Vertiefung unſerer Idee beitragen können, 
dann bejahen wir die Durchführung von Feierſtun⸗ 
den, weil ſie uns helfen, unſer Volk auf die deutſche 
Ewigkeit auszurichten. 


Rudolf Haake, Leipzig: 
Der Beifall in der Verſammlung 


Jeder Redner hat zweifellos ſchon beobachtet, wie 
die gleiche Rede in verſchiedenen Orten oft außerordent⸗ 
lich unterſchiedlich aufgenommen wird. Während in 
manchen Verſammlungen trotz beſter Rhetorik und 
gleichen Inhalts der Rede bis zum Schluß überhaupt 
kein Beifall erzielt wird, ſind die Beſucher in einer an⸗ 
deren Verſammlung abſolut beifalls freudig und geben 
ihrer Juſtimmung an beſonders markanten Stellen 
oder Höhepunkten der Rede ſtärkſten Ausdruck. Hat 
man als Redner in einer derartigen beifallsfreudigen 
Verſammlung geſprochen und erlebt dann kurze Zeit 
darauf eine entgegengeſetzte Verſammlung, dann fragt 
man ſich wohl, woher dies kommen mag. 

Dabei kann dann wohl allgemein feſtgeſtellt werden, 
daß, je größer die Verſammlung iſt, deſto leichter Bei⸗ 
fall zu erzielen iſt, während umgekehrt in kleinen Ver⸗ 
ſammlungen ein derartiges Mitgehen der Zubörer immer 
viel ſchwerer iſt. Man hat natürlich im allgemeinen in 
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den Städten größere Verſammlungen als auf dem 
Lande in kleinen Gemeinden. So ergibt ſich ſchon aus 
den verhältnismäßig kleineren Verſammlungen auf 
dem Dorfe eine geringere Begeiſterungs fähigkeit. T rotz⸗ 
dem, auch wenn die Dorfverſammlung die gleiche Be: 
ſucherzahl hat, wie eine Verſammlung in der Stadt, 
dann wird der Redner in der Stadt doch öfter zwi⸗ 
ſchendurch Beifall haben als auf dem Lande. Dies ſei 
nur eine tatſächliche Seftftellung. Es ſoll damit keines⸗ 
falls ein Werturteil über die Wirkung der Rede gefällt 
ſein. Die Rede kann dem andächtig und ſchweigend zu⸗ 
hörenden Beſucher einer Verſammlung auf dem Lande 
viel tiefer ins Herz eingedrungen ſein als dem Beſucher 
der ſtädtiſchen Verſammlung, der ſich durch den Bei⸗ 
fall aus ſeiner Andacht und ſeinem inneren Mitgehen 
öfter herausreißen läßt. Der mehr oder weniger ſtarke 
Beifall in einer Verſammlung kann auch keinesfalls 
für eine mehr oder weniger große Begabung oder Vor⸗ 
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bildung der Beſucher gewertet werden. Man wird 
ſicher in einer Verſammlung von einfachen deutſchen 
Arbeitern leichter und mehr Beifall ernten können 
als in einer Verſammlung von Gelehrten oder Intel⸗ 
lektuellen. Und doch gehört zu einer wirklich guten 
nationalſozialiſtiſchen Verſammlung auch der Beifall. 

Unſere nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ſteht 
zu anderen Weltanſchauungen in einem tiefen inneren 
Gegenſatz, und das kommt auch in der äußeren Sorm 
zum Ausdruck. Wenn z. B. der Katholizismus in 
ſeinen Kirchen das Dunkle und Gedämpfte, Demütige 
und Unterwürfige beſonders pflegt, dann wollen wir 
als Nationalſozialiſten gerade das Helle und Sreunds 
liche, das Aufrechte und Offene ſchon in der äußeren 
Sorm zum Ausdruck bringen. Der katholiſche Prieſter 
wird ſchweigend empfangen und geradezu mit Grabes⸗ 
ſtille und auch mit einer entſprechenden Stimmung 
wird ſeine Rede aufgenommen. Im Gegenſatz dazu 
ſoll der Vertreter der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung — und in der Verſammlung iſt dies der Red⸗ 
ner — aufgeſchloſſen, offen, ehrlich und freudig begrüßt 
werden. Es iſt gut und gibt der Verſammlung ſchon 
von vornherein unſere Note, wenn der Redner ſchon 
vor Beginn ſeiner Ausführungen, nachdem der Ver⸗ 
ſammlungsleiter ihm das Wort erteilt hat, beifällig 
begrüßt wird. 

Der Beifall gilt ſchließlich nicht dem Redner per⸗ 
ſönlich. Es iſt nicht der Beifall, wie man ihn einem 
Rünftler irgendwelcher Art zollt, denn in dieſem Falle 
gilt derſelbe wirklich dem Künſtler als Perſon. Der 
Beifall, der dem Redner gezollt wird, gilt ihm als Ver⸗ 
treter der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, gilt 
der Sache, die er vertritt. Es iſt hier genau ſo wie mit 
der Sahne. Wir grüßen die Sahne, weil ſie die Verſinn⸗ 
bildlichung der Idee darſtellt. In der Hakenkreuzfahne 
grüßen wir die nationalſozialiſtiſche Idee. Auch der 
Beifall während der Rede gilt nicht dem Kedner als 
Perſon, ſondern den Worten, die er geſprochen hat, um 


damit wieder Wille und Weg des Nationalſozialis⸗ 
mus zum Ausdruck zu bringen. 


Darüber hinaus bedeutet aber der Beifall auch für 
den Redner ſehr viel. In einer wirklich guten Ver⸗ 
ſammlung muß ein guter Kontakt zwiſchen Redner 
und Juhörern beſtehen. Wohl kann der Redner oft 
rein gefühlsmäßig und an den Augen und Bewegun⸗ 
gen ſeiner Juhörer feſtſtellen, wie weit ſie mitgehen 
und wie weit er den richtigen Ton gefunden hat. Das 
ſicherſte Zeichen aber für das Juſammengehen zwiſchen 
Redner und Juhörern iſt doch der Beifall. Je mehr 
die Juhörer ganz offen durch den Beifall mitgehen, 
deſto leichter wird auch für den Redner das Sprechen. 
Ich habe immer feſtgeſtellt, daß die Rede in einer Ver⸗ 
ſammlung, die beifallslos blieb, viel mehr angeſtrengt 
hat, als eine Verſammlung, in der öfter Beifall gezollt 
wurde. Durch den einſetzenden Beifall iſt der Redner 
eben in der Lage, ſeine Rede etwas länger zu unter⸗ 
brechen als es ſonſt an der betreffenden Stelle der Fall 
wäre, und hat ſo eine verdiente Ruhepauſe. Dabei iſt 
dieſe Pauſe nicht nur eine Atempauſe ſchlechthin, die 
eine körperliche Erholung und Stärkung bedeutet, ſon⸗ 
dern der Beifall bringt für den Redner eben auch eine 
moraliſche Stärkung. 


Oft kommt in den e der geeignete 
Beifall nur deswegen nicht, weil zwar jeder der Mei⸗ 
nung iſt, jetzt müßte Beifall geklatſcht werden, aber 
es fühlt ſich keiner befugt oder berechtigt, den Anfang 
zu machen. Ich habe das als Zuhörer wiederholt beob⸗ 


achtet, und wenn ich dann als erſter mit dem Beif all 


einſetzte, dann ift auch ſehr ſchnell die ganze Verſamm⸗ 
lung mitgegangen. 

Das Ziel iſt klar. Neben vielem anderen ſoll auch der 
woblüberlegt eingeſetzte Beifall mit dazu beitragen, das 
Niveau unſerer nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen 
über einen Vortrag, über eine Predigt oder dergleichen 
weit hinauszuheben. 


Ortsgruppen · Organisationsleiter F. Biehl, Humburg · Wellingsbüttel. 


Karl der Große und der deutſche Arbeiter 


Das hervorſtechendſte Merkmal der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Weltanſchauung beſteht darin, daß ſie als 
Nährboden der freien Perſönlichkeit des deutſchen Men⸗ 
ſchen und ſeiner edelſten Charaktereigenſchaften bedarf. 
Die von der Natur gewollte Vielgeſtaltigkeit in der 
perſönlichen Anlage der deutſchen Menſchen erlebt 
durch die Wirkung unſerer Idee jene wunderbare 
Mannigfaltigkeit an perſönlichen Kräften, deren Ju⸗ 
ſammenklingen erſt die von uns erſtrebte Volksgemein⸗ 
ſchaft hervorruft und zur Wirkung bringt. 

Wie ſehr dabei gerade der deutſche Arbeiter mar⸗ 
kante Ausſprüche des Führers durchdenkt, anſchaulich 
überlegt und zum Ausdruck bringt, mag das folgende 
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Beiſpiel zeigen, das für jeden Propagandiſten intereſ⸗ 
ſant und lehrreich ſein wird. 

In einer hamburgiſchen Sabrik unterhalten ſich wãb⸗ 
rend der Arbeit verſchiedene Arbeitskameraden über den 
Ausſpruch des Führers, daß der Lebensſtandard des 
deutſchen Menſchen nur durch Produktions erhöhung 
geboben werden könne. Einer der Arbeitskameraden, 
der wegen ſeiner zwergenhaften Geſtalt und ſeines 
„ſchuligen“ Weſens allgemein „Alberich“ genannt 
wird, bezweifelte das: „Wir Arbeiter werden ja doch 
am Proppen ſaugen und andere werden mit dem Pro⸗ 
fit über den Deich gehen.“ 

Der große, weißhaarige Emil ſchaute Alberich an, 
ſchüttelte den Kopf und grinſte mitleidig. Dann ſagte 
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er: „Alberich, Buchweizengrütze! Hier oben fehlt dir 
die Buchweizengrütze!“ 

„Was heißt Grütze? Haſt du das ſchon mal erlebt, 
daß wir Arbeiter an der Produktion teilgenommen 
haben?“ erwiderte Alberich erregt. 

„Entſchuldige Alberich“, entgegnete Emil, „ich wollte 
dich nicht gleich beleidigen, denn ſonſt hätte ich gleich 
‚Döslopp‘ zu dir geſagt! Aber hör mal zu! Ich will 
dir das mal kurz erklären, wie das iſt. 

Sieh mal, du biſt Junggeſelle und wenn du heute 
abend nach Hauſe kommſt, dann ſchließt du deine 
Wohnung auf, knipſt das elektriſche Licht an und 
ziehſt deinen Rock aus. Dann gehſt du in die Küche. 
Warm iſt es ja. Iſt. ja Dampfheizung im Saus. 
Gehſt an den Gasherd. Setzſt die Bratpfanne auf die 
Gasflamme und machſt dir deine Bratkartoffeln. 
Waͤhrenddeſſen ſtellſt du deinen ſchönen Radioapparat 
an und hörſt Muſik, ſo lange bis die Kartoffeln braun 
gebraten ſind. 

Sieh mal, du biſt nur ein einfacher Arbeiter und 
kannſt die das alles erlauben. Nun denke mal an Karl 
den Großen. Der war Kaiſer. Wenn der einmal in 
ſeinem Leben ſo wie du nach Hauſe gekommen wär, 
in ein warmes Haus mit elektriſchem Licht, Gasherd 
und Radio —, Karl der Große, der wäre, dafür freß 
ich einen Beſen — vor Freude drei Meter hoch ge⸗ 
ſprungen — und du Idiot merkſt überhaupt nichts 
und reißt noch deine dämliche Schnauze auf über 


Dinge, von denen du juſt ſo viel verſtehſt, wie der 
Schweinigel vom Taſchentuch. Weißt du denn nun 
wenigſtens, daß auch du an der Produktion deinen 
Anteil haſt.“ 

„Ja, Mann, das bezahl ich doch alles von meinem 
Geld“, giftete Alberich gegenan. 

„Dir kann man bloß noch wünſchen, daß du mit 
deinem Geld für vier Wochen in die Wüſte Sahara 
abgeliefert wirſt; denn was anderes haſt du nicht ver⸗ 
dient. Da kannſt du dich zu deinen Kameraden geſellen 
und ihnen das vorerzählen.“ 

Emil ſprach's und es herrſchte eine ganze Weile 
Schweigen. Dies kleine Beiſpiel, nebenbei geſagt nur 
eins von vielen, zeugt beredt von der Einfachheit und 
Treffſicherheit propagandiſtiſcher Wirkung aus einem 
deutſchen Arbeitermund. Martin Luther wußte ſchon, 
was er ſagte mit dem Wort: „Man muß dem ge: 
meinen Mann aufs Maul ſehen.“ 

Einfach, klar und von geſtochener Schärfe, jo wie 
dieſer Arbeiter ſeinem Kollegen nach Inhalt und Form 
die Sache klar machte, ſollte das nicht auch richtig ſein 


für die Redner an Parteiabenden? Wir folgen ja 


keiner toten, dogmatiſchen Lehre, die man ſtets in 
einer Sorm wie eine Schallplattenlitanei daherbetet, 
ſondern der lebendigen Wahrheit im Daſein unſeres 
Volkes. So voller Entwicklung, Sarbigkeit und Ein⸗ 
fallskraft wie fie, darf und ſoll auch unſere Rede fein, 
immer frei, echt und recht von der Leber weg. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


Mai: 

21. Gelegentlich des Muttertages 1939 findet die erfte 
Verleihung des vom Führer geſtifteten Ehrenkreuzes 
für die deutſche Mutter ſtatt. 

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht auf der Reichs⸗ 
muſiktagung in Düſſeldorf und verteilt erſtmals den 
Nationalen Muſikpreis. Der Nationale Muſikpreis für 
den beſten deutſchen Geiger wird dem Aonzertmeifter 
Siegfried Borries verliehen. Den Preis für den beſten 
deutſchen Pianiſten erhält die Pianiſtin Rofl Schmidt; 
außerdem vergab der Keichsminiſter drei Nompoſi⸗ 
tionsaufträge an die Romponiſten Werner Egk, Paul 
Szöffer und Theodor Berger. 

In Berlin erfolgt durch den Reichsaußenminiftere 
von Ribbentrop die Unterzeichnung der deutſch⸗litau⸗ 
iſchen Wirtſchafts verträge. 

22. Außenminiſter von Ribbentrop und Außenminifter 
Graf Ciano unterzeichnen in Berlin den deutſch⸗ita⸗ 
lieniſchen §reundſchafts⸗ und Bündnispakt. 

5. Die Legion Condor trifft in Hamburg ein und wird 
von Generalfeldmarſchall Göring namens des Führers 
und der deutſchen Nation begrüßt. 

Der Führer ſtiftet für die Angehörigen der Legion 
Condor ein Verdienſtkreuz, das in vier Stufen je nach 
Leiſtung und Tapferkeit verliehen wird. 

In Berlin wird der Nichtangriffspakt Deutſchland⸗ 

Dänemark unterzeichnet. 
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Juni: 


1. Prinzregent Paul und Prinzeffin Olga von Jugo⸗ 


ſlawien treffen, einer Einladung des Führers folgend, 
in Berlin ein. 

4. Erſter Großdeutſcher KXeichskriegertag in Kaſſel. Der 
Führer ſpricht zu den aufmarſchierten 100000 Ange⸗ 
hörigen des Bundes. 

Eröffnung der 6. Keichstheaterfeſtwoche in Wien 
in Anweſenheit von Reichsminifter Dr. Goebbels und 
Miniſter Alfieri. 

KRKeichsminiſter Walter Darrẽ eröffnet in Leipzig 
die diesjährige Reichsnährſtandsausſtellung. 

5. Beendigung des fünftägigen Staatsbeſuches des jugo⸗ 
ſlawiſchen Prinzregentenpaares in Berlin. 

6. Der Sührer nimmt in Berlin die Parade der aus 
Spanien zurückgekehrten Legion Condor ab und ſpricht 
in einem Staatsakt im Luſtgarten zu den Spanien⸗ 
Freiwilligen. 

7. In Berlin werden die Nichtangriffspakte Deutſchlands 
mit Eſtland und Lettland unterzeichnet. 

$. Keichsminiſter Walter Darré eröffnet in Dresden 
den XVIII. Landwirtſchaftskongreß. 

9. Eine Sitzung des Internationalen Olympiſchen Ro: 
mitees beſtimmt Garmiſch-Partenkirchen als Austrags⸗ 
ort der Winterſpiele 1940, London für die Sommer⸗ 
olympiade 1944 und Cortina d'Ampezzo (Italien) für 

die Winterſpiele 1944. 
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11. Ein Geſetz der Reichsregierung beſtimmt die bisherige 
Techniſche Nothilfe als techniſche Hilfspolizei, die dem 
Keichsinnenminiſter als Rörperſchaft des öffentlichen 


Rechts unterſtellt wird. 


Keichsprotektor Freiherr von Neurath eröffnet in 
Prag die 3. Deutſche Kulturwoche. 
Goebbels ſtiftet anläßlich des 
75. Geburtstages von Richard Strauß einen Natio⸗ 
nalen Rompoſitionspreis in Höhe von RM. 185000. 
Der Preis wird im Rahmen der Reichsmuſiktage zus 


Keichsminiſter Dr. 


Als Nationalſozialiſt in 
England. Von Hans W. Thoſt. 
chen. 382 S. Preis RU. 8, 40. 
Jentralverlag der NSD Ap., Mün⸗ 

Der Verfaſſer, der engliſche „Gaſt⸗ 
freundſchaft“ am eigenen Leibe kennen⸗ 
lernte, gibt in dieſem Werk einen 
ſachlichen, dafür aber um ſo anſchau⸗ 
licheren und intereſſanten Einblick in 
die Verhältniſſe der Demokratie jen⸗ 


ſeits des Kanals, und vor allem in 


die Geiſtesverfaſſung gegenüber dem 


nationalſozialiſtiſchen Deutſchland. Ein 


Buch, deſſen Lektüre einen wahrhaf⸗ 
ten Gewinn. bedeutet. 


Weltgeſchichte im Stn in 
ſchritt. Von Eugen Hada⸗ 
movsk y. Jentralverlag der NS⸗ 


Eine Juſammenfaſſung der Ereig⸗ 
niſſe des Jahres 1938 bis zum 30. Ja⸗ 
nuar 1939. Der Verfaſſer, aus frübe⸗ 
ren Veröffentlichungen für eine pak⸗ 


tende und anſchauliche Schreibweiſe be⸗ 


kannt, bringt uns hier die Ereigniſſe 
noch einmal mit aller Klarbeit und 


Eindringlichkeit nahe. Ein Buch, das 


feinen Platz in jeder Bibliothek wohl 
verdient. 5 


Tilman Nen n 
Don Paul Johannes Arnold. Jen⸗ 


tralverlag der NSDAP., München. 


284 S. Preis 3,75 Rm. 


Der 9 8 88 des großen deut⸗ 


ſchen Meiſters, in einer ausgezeich⸗ 
neten Faſſung dargeſtellt. Er bringt 
uns wirklich das Leben und Wirken 
dieſes Mannes nahe. Er zeigt ihn 
uns in ſeinen Tagen ſtolzer Freude, 
wie in den ſtürmiſchen des Bauern⸗ 
krieges und endlich dann, wenn Rach⸗ 
ſucht und Blutdurſt ihn auf die 
Folterbank bringen und ihm feine 
Hand, der wir die unvergänglichen 
Werke deutſcher Schnitzkunſt verdan⸗ 
ken, zerſtört wird. 


Sentrafoerlag der NSDAR,, Franz Eher Nachf., München. — Bezug nur durch die Dienſtſtellen der N S elch. Preis der Einzelnummer (mit Beilage „Parteiamtliches 
Aufklärungs- und Redner - Informations material“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: 


—ẽ öẽ..— . — — 


ſammen mit dem Nationalen Muſikpreis, ganz oder 
geteilt, verliehen. 
12. Im Juſammenhang mit der Aufſtellung der SA.⸗ 


Wehrmannſchaften hat die Oberſte SA.⸗ Führung die 


fohlen. 


Deutſche Dichter unferer 
Zeit. Von Hermann Gerſtner und 
Karl Sch worm. Zentralverlag der 
NSDAp., eee 622 S. . 
Rm. 5,80. 


Der Verlag bat es bier unternom⸗ 
men, eine Überficht und Darſtellung 
der in unſerer Zeit emporgewachſenen 
dichteriſchen Menſchen zu geben. Jeder 
dieſer Männer, der im Bereich dichte⸗ 
riſchen Schaffens Leiſtungen aufzu⸗ 


weiſen bat, iſt in dieſem Werk er⸗ 


faßt. Es enthält ſein Bild, ſeinen 
Lebenslauf und ſein Werden und 


bringt uns Proben ſeines Schaffens. 


Gerade dieſes Buch mag mit dazu 
beitragen, nicht nur Klarheit auf die⸗ 
ſem Gebiet zu ſchaffen, ſondern auch 


DàA p. nünchen. 34s S. Preis Rn 486. die aan dem DON nahe zu brin⸗ 


gen. 


Das Welten tun Orga— 
niſation, Macht und Politik. 


Von Dieter Schwarz. Jentralverlag 


der NSDAp., Berlin. 64 S. 
—, 8o Rm. 


Preis 


Wie der Untertitel ſchon ſagt, zeigt 


uns dieſes Heft im weſentlichen die 


Organiſationsformen des Judentunes 
auf. Daraus iſt ſehr viel zu lernen, 


denn es gibt nicht nur Einblick in die 
in den einzelnen Ländern errichteten 
jüdiſchen Organiſationen und ihren 
Einfluß, ſondern es zeigt darüber hin⸗ 
aus die Verſchachtelung auf, die zwi⸗ 


ſchen dieſen Länderorganiſationen un⸗ 
tereinander beſteht: kurzum, es iſt das 


internationale Judentum, das hier feine 
Beleuchtung findet. 


Ronftantin Hierl. Der Mann 


und ſein Werk. Von Herbert Erb 


und Hans Henning Freiherr Grote. 
ZJentralverlag der NSDAP, Muns 
chen. 182 Seiten. 19 Photos. Preis 
RI, 4,— 


Ein Werk, das das Leben dieſes 


Mannes, deſſen Name und Wirken 


Anderung verſchiedener Abzeichen für die SA. be⸗ 


15. Einführung des neuen Reichsbankgeſetzes. Das Geſetz 
unterſtellt die Deutſche Reichsbank unmittelbar dem 
Führer und ſtellt mit ſeinen weiteren Vorſchriften die 
uneingeſchränkte Hoheit des Reiches über die deutſche 
Notenbank wieder her. 


BUCHERSCHAU 


untrennbar mit dem Aufſtieg der Bes 
wegung und des neuen Reiches vers 
bunden iſt, in all ſeinen einzelnen 
Pbafen aufzeigt. Der Werdegang 
Hierls, fein Einſatz in der Bewegung, 
die erſten Anfänge feines Lebens wer⸗ 
kes, des Arbeitsdienſtes, die Einfüb⸗ 


tung der Arbeitsdienftpflicht uſw. fin⸗ 


= in dem Buch ihre Behandlung. 
ehört mit zu den Standardwerken 

der ewegung, denn ein Stück ihrer 

Geſchichte iſt in ihm enthalten. 2 


Der Durchbruch der ſoslalen 
Ehre. Von Dr. Robert Le v. Jentral⸗ 


verlag der N SdDaAp., München. 230 


Seiten. Preis 3, — Am. 


dDeutſchland i ſt ne ge⸗ 


worden. Von Dr. Robert Le v. Jen⸗ 
tralverlag der N SD Ap., München. 
250 S. Preis 3,— RM. 


Wie ſchon frühere Buchausgaben, 
fo enthalten auch die beiden vorliegens 
den Werke Reden, die bei den verſchie⸗ 
denſten Gelegenheiten gehalten wur⸗ 
den. Sie geben den beſten Einblick in 
das arbeits⸗ und ſozialpolitiſche Wol⸗ 
len des nationalſozialiſtiſchen Staa⸗ 
tes, beſſer als es jede andere Sorm zu 
tun vermag, denn in ihnen ſpricht das 
Herz. Sie find aber auch zugleich ein 
ſtolzer Leiſtungsbericht über das, was 


ſchon geſchaffen wurde. 


R⸗Geſpräche nach Berlin. 
Von Kurt Rränzlein. Jentralver⸗ 
lag der SD Ap., Berlin. 144 S. 
Preis 2,— Rm. 


Ein kleines Buch, aber nicht nur 
ſehr unterhaltend, ſondern gleicher⸗ 
weiſe äußerſt lehrreich. Es bringt E pi⸗ 
foden und Kreigniffe, ernſt und heiter 
aus dem Ins und Ausland, fo wie fie 
der Mann der Preſſe erlebt und ſeiner 
„ berichtet (deshalb der 

itel). 


Hudo Ringler. Anſchrift der Schriftleitung: Hugo Ringlet, 


München 2, Karlſtraße 6-8. — RB 8 eee nur mit Genehmigung der Schriftleitung. — Druck: J. G. Weiß ſche Buchdruckerei, München. 
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„Vernichtet dieſes wahnwitzige Vieh“ 


fagte John Bull im Weltkrieg über das 
deutiche Volk - 


„Lieber deutſcher Lefer’ fagt er heute! 


Die Lage 


Wieder find vier Wochen ins Land gegangen, in 
denen die engliſchen Bittſteller in Moskau mit ihrem 
Verſuch, eine kapitaliſtiſch⸗antikapitaliſtiſche, monarchi⸗ 
ſtiſch⸗trepublikaniſch⸗kommuniſtiſche, engliſch⸗franzöſiſch⸗ 
ſowjetiſche Einheitsfront aufzuſtellen, kein anderes Er⸗ 
gebnis erzielten, als kalte Füße. Dieſes Nachgeben, 
Auſchen und Feilſchen um die Gunſt des Kreml dauert 
nun bereits mehr als drei Monate und wenn die demo⸗ 
kratiſche Preſſe auch bereits wahre Kiertänze aufführt, 
um ihren Leſern das bisherige Ausbleiben eines greif⸗ 
baren Erfolges zu „begründen“ und dieſen immer wie⸗ 
der für die nächſte Zeit vorausſagt, jo ändert dies 
nichts an der Tatſache, daß man jenſeits des Kanals 
die einſt ſo hochfliegenden Hoffnungen immer weiter 
zurückgeſchraubt hat und heute auch das magerſte Er⸗ 
gebnis als einen gewaltigen Triumph und Erfolg auf 
der ganzen Linie verkünden würde — wenn man we⸗ 
nigſtens ein ſolches Ergebnis von Stalin oder Molo⸗ 
tow erwirkt bzw. zugeſt anden erhalten hätte. 


Welches die Beweggründe Moskaus auch fein mö⸗ 
gen, das engliſche Weltreich ſo klein und häßlich nach 
ſeiner Pfeife tanzen bzw. nach ſeinen Wünſchen zap⸗ 
peln zu laſſen, kann uns gleichgültig ſein, ebenſo wie 
auch das Ende und das Ergebnis dieſes Handels. Eines 
aber werden dieſe Wochen auch dem letzten Volks⸗ 
genoſſen gelehrt haben: daß alle noch ſo ſchwulſtigen 
und großſpurigen Reden engliſcher Politiker nichts ans 
deres find als eben nur Reden, nur Worte, hinter 
denen nichts ſteht; denn wer ſo armſelig und 
würdelos zu betteln vermag, bezeugt damit gerade kein 
übermäßiges Vertrauen in die eigene Kraft und Stärke. 


Wie damit die „ſtarken“ und das deutſche Voll 
„warnenden“ Worte von ſelbſt ſich widerlegen, fo 
wiſſen wir auch, was wir von jenen ſalbungs vollen 
Tönen und „wohlmeinenden Ratſchlägen“ zu hal en 
haben, die von jenem Inſelreich am Rande Europas 
an uns gerichtet werden, von jenen Worten, die an⸗ 
geblich immer nur dem Frieden dienen ſollen und das 
Beſte für das deutſche Volk wollen. Denn wozu, fra⸗ 
gen wir, iſt denn der ganze Moskauer Bittgang ver⸗ 
anſtaltet worden? Um England vor einer deutſchen 
Bedrohung zu ſichern? An eine ſolche glaubt doch 
wohl ſelbſt in England kein vernünftiger Menſch! 
Oder etwa, um andere Nationen vor deutſchen Ex⸗ 
panfionsplänen zu bewahren? Uns iſt nichts davon 
bekannt, daß auch nur eine Nation ſich die ſerhalb an 
England gewandt hätte, wie wir ebenſowenig von 
einem Staat wiſſen, der etwa erklärt hätte, daß er ſich 
von Deutſchland bedroht fühle. Wohl aber wiſſen wir 
und können dies täglich in den Zeitungen der verſchie⸗ 
denſten Staaten leſen, daß eine ganze Reihe von Völ⸗ 
kern ſich von höchſt uner wünſchten eng: 
liſchen Garantien bedroht fühlen und dieſe 
in der energiſchſten Sorm ablehnen! 
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Wozu alſo dieſes Seilſchen um den ſowjetiſchen Bei⸗ 
ſtand und das engliſch⸗franzöſiſch⸗ſowjetiſche Militärs 
bündnis? Allein nur, um Deutſchland wieder 
aus der errungenen Weltmachtſtellung zu 
verdrängen, bzw. es wieder zu vernichten, 
und zwar diesmal für immer! Aus der Sart⸗ 
nãckigkeit, mit der England ein ſolches Bündnis unter 
Dach und Fach bringen will, kann jedermann erkennen, 
wie inbrünftig mindeſtens gewiſſe engliſche Politiker 
und Staatsmänner dieſes Jiel verfolgen. Dafür er⸗ 
ſcheint ihnen kein Einſatz zu groß oder beſſer geſagt, 
zu wuͤrdelos. Das deutſche Volk aber ſoll für dieſen 
JIweck — wie es gerade die Stunde für zweckmäßig 


erſcheinen läßt — durch ſtarke Worte eingeſchüchtert, 


oder durch ſalbungsvolle Töne eingefchläfert, bzw. bes 
tört werden. 


Und weil man ganz ſicher gehen will, ſchiebt man 
„Privatleute“ vom Schlage eines Stephen Aing⸗ Hall 
vor, die dem deutſchen Volke Briefe ſchrei ben 
müſſen, deren Inhalt uns verdammt an ähnliche Er⸗ 
zeugniſſe erinnert, die in den Kriegsjahren über den 
deutſchen Fronten abgeworfen oder auf Schmuggel⸗ 
wegen in die Heimat eingeführt wurden. Briefe, die 
dem deutſchen Volk und dem „lieben, deutſchen Leſer“ 
er zahlen, in welcher Gefahr er ſich durch feine natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Regierung befindet und daß nur die ſe 
nationalſozialiſtiſche Regierung mit ihren Methoden 
und ihren Umgangsformen es ſei, die verhindere, daß 
England ſich ihm an den Buſen werfen und ein Zeit: 


alter immer währender, höchſter irdiſcher Glückſelig keit 


anbrechen könne. Im Weltkrieg ſtanden in den ſchon 
erwähnten Flugblättern uſw. ſtatt „nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Regierung“ die Worte „preußiſcher Militaris⸗ 
mus“ und „Dynaſtie Hohenzollern“. 


Man glaubt ſcheinbar im Foreign Office in London, 
daß, weil damals alles nach Wunſch klappte, dieſes 
Rezept auch heute feine Wirkſamkeit noch nicht ganz 
verloren habe. Dem neuen Keich ſoll ein neues Der: 
ſailles bereitet werden, oder, um mit den Worten 
Stephen Aing⸗Halls zu ſprechen, etwas, gegen das 
Verſailles noch ein Kinderſpiel war. Deshalb die 
Wallfahrten Londoner außenpolitiſcher 
Sendboten nach Moskau, deshalb je nach 
Bedarf drohende oder ſalbungs volle Rats 
ſchläge, deshalb Stephen⸗King⸗Hall⸗Briefe 
„an den lieben deutſchen Leſer“! 


Wo aber dem gleichen England kleine und damit 
ſchwächere Nationen bzw. Völker im Wege ſtehen, 
wo es ſich in jedem Falle von vorneherein als der 
Stärkere weiß, da — das haben gerade die letzten 
Wochen wieder eindeutig gezeigt — tritt es die heilig⸗ 
ſten und unantaſtbarſten Rechte dieſer Völker mit 
Füßen, läßt es ihnen ſeine Macht fühlen und unterjocht 
fie feinen Weltherrſchaftsplänen und ⸗gelüſten. Es ent⸗ 
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ſpricht dabei vollkommen den englifhen Gepflogen⸗ 
heiten, daß dies in einer Sorm erfolgt, die bei den das 
von betroffenen Opfern den Anſchein erwecken ſoll, 
daß es reine engliſche Selbſtloſigkeit und Liächftenliebe 
ſind, die Britannien zu einem ſolchen Tun veranlaſſen. 
Deshalb unterwirft das Inſelreich dieſe Völker nicht, 
ſondern es „gewährt“ ihnen „Schutz“ und gibt für ſie 
„Garantien ab“, was nach engliſchen Methoden das 
gleiche bedeutet. 

Wir ſtellen aber dazu mit beſonderer Freude und 
Genugtuung feſt, daß, ſo wie Deutſchland die engliſchen 
Intriguen und Pläne, in welcher Sorm und unter wel⸗ 
chem Deckmantel dieſe auch in Erſcheinung treten mös 
gen, reſtlos durchſchaut, dies auch bei anderen Völkern 
und vor allem bei jenen, deren ſich die engliſche Gier 
bemächtigen will, der Sall iſt. Sowohl Finnland, Nor⸗ 
wegen, Schweden, Lettland, Eſtland als auch Belgien, 
Holland, die Schweiz und Siam, über denen die 
Drohung einer engliſchen Garantieerklärung ſtand oder 
noch ſteht, haben beim Bekanntwerden eines ſolchen 
planes dieſen unverzüglich in der eindeutigſten Sorm 
abgelehnt. Die Preſſe dieſer Länder hat dabei mit den 
klarſten Worten das noch dazu geſagt, was in den 
diplomatiſchen Noten nicht Aufnahme finden konnte. 


Siam erklärte, daß es mit allen Mächten freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zu unterhalten wünſche und 
keine Anderung dieſer Politik ins Auge gefaßt habe. 

Rumänien teilte mit, daß es gegen jede Alauſel in 
einem kommenden engliſch⸗ſowjetiſchen Abkommen ſei, 
die einem dieſer Staaten die Möglichkeit gebe, ſich in 
interne rumäniſche Angelegenheiten einzumiſchen. 

Sinnland bezeichnete jede verſuchte Garantieerklä⸗ 
rung als eine anmaßende Frechheit. 

Schweden wies darauf hin, daß der verſuchte 
„Schachzug mit den baltiſchen Staaten die Moral der 
engliſchen Politik enthülle“. 

Die Schweiz ſtellte feſt, daß jede Beiſtandsgaran⸗ 
tie für ſie ohne Rückſprache mit dem Bundesrat erfol⸗ 
gen müßte. 

Lettiſche Zeitungen ſchrieben: Eine der wichtigſten 
Lehren ſei die Erkenntnis, daß ſehr maßgebende Rreife 
der verhandlungs führenden Staaten ohne viel Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe bereit ſeien, die Selbſtändigkeit und Sicherheit 
der kleinen Staaten ihren machtpolitiſchen Berechnun⸗ 
gen zum Opfer bringen. 

Eſtlands Preſſe erklärte unmißverſtändlich, daß 
die engliſche und franzöſiſche Politik keine Rüdficht auf 
die Wünſche von Staaten und Völkern nehme, ſondern 
verſuche, ſie wie Neger zu behandeln und ſie dazu zu 
benutzen, ihre Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. 

Eine norwegiſche Zeitung fuhr mit ſchwerſtem 
Geſchütz auf, indem ſie ſchrieb: „Die britiſche Politik 
hatte Jahrhunderte hindurch nur das Ziel, England die 
Macht über das Meer als Mittel zur Macht über die 
anderen Staaten zu ſichern. Hierdurch hat England eine 

Deſpotie über die geſamte Menſchheit aufgerichtet, die 
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als das größte Verbrechen zum Himmel ſchreit. Jetzt 
wollen Englands Politiker auch wieder die Sahne der 
‚Hreibeit‘, der „Demokratie“ und des ‚Rechtes‘ ſchwin⸗ 
gen, das gibt uns Grund zu Beſorgniſſen. Denn kein 
Staat hat die Freiheit mehr geſchändet als England 
ſelber gegenüber kleinen und großen Staaten, geſchän⸗ 
det in der grauſamſten Sorm, Jahrhunderte hindurch, 
bis zu des letzten Krieges letzten Tagen und darüber 
hinaus.“ 

So haben auch andere Nationen das wirken der 
Inſeldemokratie durchſchaut und zeigen, daß ſie wiſſen, 
wie engliſche Annäherungsverſuche zu bewerten ſind. 

Um die bisherigen Mißerfolge in Moskau zu ver⸗ 
decken, mußte das Intereſſe der Öffentlichkeit in den 
vergangenen Wochen auf ein anderes Gebiet abge⸗ 
lenkt werden. Die demokratiſchen Wahrheitsapoſtel 
fanden dabei etwas, was ſowohl zur Ablenkung dienen 
konnte, als auch die Stimmung der Bewohner dieſer 
Länder in die von ihnen gewünſchte Richtung, nämlich 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland lenkte: die 
Meldung von einem „Putſch“ in Danzig. Als dann 
der auf die Stunde genau angeſagte „Putſch“ ausblieb 
und ausbleiben mußte, weil das Ganze nichts anderes 
war als ein infames Lügengeſpinſt der demokratiſchen 
Gazetten, hatten dieſe gleich die neue Lüge bereit, daß 
nur durch ihre „Aufdeckung“ der deutſchen Abſichten 
die vorgeſehene Beſitzergreifung Danzigs durch das 
Rech unterblieben ſei. 

Daß auch das Ausland immer mehr erkennt, warum 
England ſo ſtarken Anteil an Polen und an Danzig 
nimmt, zeigt eine norwegiſche Preſſeſtimme, die 
nach der Feſtſtellung, daß England ſich ſtets gegen die 
ſtärkſte Macht in Europa gewandt habe, wortlich 
ſchreibt: 

„Es geht England weder um Danzig noch um Po⸗ 
len, ſondern darum, zu verhindern, daß Deutſchland 
auf dem Kontinent für den engliſchen Geſchmack zu 
wichtig wird. England will in der Welt über Land 
und Meer herrſchen, aber kein einziger Staat darf in 
Europa zu ſtark ſein. Darum, und um nichts anderes, 
würde ſich ein neuer Weltkrieg in Wirklichkeit drehen, 


während England einer gutgläubigen und bereitwil⸗ 


ligen Welt vormachen will, es handle ſich um Danzig, 
Polen, Rumänien, um Freiheit, Demokratie oder um 
ſonſt etwas, aber nicht um die Weltberrfchaft Eng⸗ 
lands.“ 


Wie Deutſchland und eine Reihe anderer Staaten 
in Europa das Weſen engliſcher Politik bis zum 
Grund durchſchaut haben und kennen, ſo auch Japan. 
Hier iſt das „ſtarke“ England ebenfalls auf einen un⸗ 
bedingt ebenbürtigen Gegner geſtoßen und deshalb gibt 
es hinſichtlich der Blockade feiner Niederlaſſung in 
Tientſin klein bei und ſucht nunmehr am Verband: 
lungstiſch zu retten, was noch zu retten iſt. Damit 
dürfte die Stunde, in der reiner Tiſch in Oſtaſien ge: 
macht wird, nicht mehr ferne ſein. 
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„Lieber deutscher Leser“: 


„Wenn Deutfchland morgen aus der Welt vertilgt 
würde, fo gäbe es übermorgen keinen Engländer in 
der Welt, der nicht um fo reicher fein würde.“ 


Nachdem ſich die weſtlichen Demokratien in den ver⸗ 


gangenen Jahren, wenn auch langſam, zu der Übers: 


zeugung durchringen mußten, daß die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Regierung doch etwas weſentlich anderes iſt, 
als die vorausgegangenen Syſtemregierungen, daß 
man mit dieſer Regierung und mit dem deutſchen Volk 
der Gegenwart nicht mehr umſpringen kann, wie mit 
den Regierungen und mit dem Volk der Jahre 191: 
bis 1933, daß im Gegenteil die nationalſozialiſtiſche 
Regierung in den großen Nervenproben der vergans 
genen Monate ſich als die weitaus ſtärkere Kraft er⸗ 
wiefen hatte, verſucht man nun jenſeits des Kanals 
dieſe neuerſtandene Kraft mit anderen Mitteln aus⸗ 


zuhöhlen. Dieſe Mittel, die heute von engliſchen Staats⸗ 


männern und engliſchen Propagandaſtellen angewandt 
werden, verdienen zwar nicht als neu und originell 
gewertet zu werden; im Gegenteil, uns ſind ſie aus 
früheren Zeiten ſchon ſehr bekannt. Ihre Urheber ſchei⸗ 
nen aber zu glauben, daß ſie damit, wie ſchon einſt⸗ 
mals, auch heute wieder einen Erfolg erzielen können. 

Wenn heute ein ganz privater Privatmann, ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur aus eigenem Antrieb — wie er vor⸗ 
gibt —, ſein Geld für den Druck von Maſſenbriefen 
und für die Portokoſten zur Verſendung dieſer Briefe 
an „liebe deutſche Leſer“ ausgibt, ſo zeigt uns das, daß 
man in England allen Ernſtes daran zu glauben 
ſcheint, daß das deutſche Volk auf ſolche aufgewärmte 
Koſt wieder hereinfällt und fie für ernſt nimmt. 

Auf den Inhalt dieſes Geſchreibſels nochmals ein⸗ 
zugehen, erübrigt ſich, das hat der Keichspropaganda⸗ 
leiter, Reichs miniſter Dr. Goebbels, fo reſtlos und 
ſo eindeutig getan, daß jedes weitere Wort, das dazu 
geſchrieben würde, nur abſchwächend wirken könnte. 
Auf was es uns, und vor allem dem Propagandiſten 
ankommt, iſt die Methode, wie man das deutſche 
Volk mit dieſen Briefen neuerdings hereinlegen möchte. 
Es bleibt ſchließlich jedem einzelnen überlaſſen, eine 
Sache ſo dumm anzupacken, wie er dazu in der Lage 
iſt; Herr Stephen Ring Hall, und wie inzwiſchen 
einwandfrei feſtgeſtellt wurde, feine geiſtigen Infpi⸗ 
ratoren und Finanziers im engliſchen Außenamt und 
deſſen Propagandaabteilung haben uns den Beweis 
geliefert, wie groß eine ſolche Dummheit ſein kann, 
die ſo etwas fertig zu bringen in der Lage iſt. 

Beſonders beluſtigend wirkt dieſer Verſuch einem 
Volk gegenüber, das ſeit mehr als eineinhalb Jahr— 
zehnten Gegenſtand einer Aufklärungsarbeit durch 
ſeine Regierung und eine Bewegung iſt, wie ſie, das 
kann ohne Übertreibung geſagt werden, die Weit bis⸗ 
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ber nicht erlebt hat. Gerade dieſem Volke gegenüber, 
in dem der letzte Volksgenoſſe eine politiſche Aufklä⸗ 
rung und Weitung feines Geſichts feldes bekommen 
hat, wie kaum in einem anderen Lande, glauben, man 
kann nicht anders ſagen, richtige Einfaltspinſel mit 
Propagandamethoden arbeiten zu können, wie ſie bei 
uns der letzte Blockleiter als zu abgenutzt und aus⸗ 
ſichtslos ablehnen würde. 

Im übrigen: daß es noch mehr ſolche Geiſtes⸗ 
größen gibt, die ſich von einem ſolchen Verfahren 
tatſächlich einen Erfolg verſprechen, zeigen die neueſten 
Mitteilungen, wonach eine ungefähr gleiche Methode 
von der neueſten engliſchen Kolonie Europas, von 
dem ſich gar zu gern als „Großmacht“ gebärdenden 
Polen, angewandt wird. Sei es aus Mangel an 
Kenntnis über den unter zivilifierten Völkern übs 
lichen Verkehr oder aus Mangel an Geld infolge des 
bisherigen Verſagens des angelegten Pumpverſuches 
in London, ſpart man aber in Polen das Porto für 
die an den „Freund und Kameraden“ gerichteten Briefe 
dadurch, daß man dei nach Deutſchland gehenden 
Briefen das von allen KRulturvölkern geachtete Brief⸗ 
geheimnis verletzt, indem man die Briefe erbricht, ſie 
ihres Inhalts beraubt und dafür die eigenen „Propa⸗ 
gandabriefe“ einſchmuggelt. Die ſorgſam verſchloſſen 
an den Empfänger gelangenden Briefe ſollen den Ein⸗ 
druck erwecken, als ob ſie von dem Abſender mit die ſem 
Inhalt auf die Reife geſchickt worden wären. Hier 
kann man nur mit dem Bibelwort ſprechen: Selig 
find die Armen im Geiſte. Jenen überragenden Poli⸗ 
tikern, die als die kommenden und bereits feſtſtehenden 
„Sieger von Berlin“ in die Geſchichte eingehen, muß 
man ſchlechthin zugute halten, daß fie in ihrem Orange, 
eine Großmacht zu ſpielen, wirkliche Großmächte gerne 
kopieren. Daß dabei Dummheiten nachgemacht werden, 
iſt ihnen bisher ſcheinbar noch nicht aufgefallen. Sie 
ſehen dieſe Methoden ihren engliſchen Lehrmeiſtern ab 
und machen ſie getreulich nach. Daß ſie ſich dabei an 
fremdem Eigentum vergreifen, gehört eben ſcheinbar 
zu den dort herrſchenden Gepflogenheiten. 

Aber auch von einer anderen Seite her iſt es nütz⸗ 
lich, ſich mit dem aufgewärmten Propagandatrick des 
Herrn Stephen Ring Hall und feiner Hintermänner 
zu befaſſen. Man glaubt ſcheinbar in England, daß 
zwei Jahrzehnte eine genügend lange Jeit ſeien, um in 
einem Volk Vergeſſenheit über gewiſſe Dinge herbei⸗ 
zuführen. Wir können aber dem Briefſchreiber und 
ſeinen Hintermännern nur verſichern, daß uns gerade 
jene Zeit noch fo deutlich in Erinnerung ſteht, daß 
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wir ſie heute nicht vergeſſen haben und auch nie ver⸗ 
geſſen werden. Jene Jeit nämlich und jene Methoden, 
mit denen man Deutſchland und vor allem das 
deutſche Heer mit ähnlichen ſalbungs vollen Worten 
irreführen und mit Verleumdungen einzunebeln ver⸗ 
ſuchte bzw. verſtand, bis es mit dieſen Phraſen genũ⸗ 
gend vergiftet war, um an fie zu glauben. Die Arbeit, 
die heute ein Stephen King Hall und ſeine Hinter⸗ 
männer beſorgen, beſorgte damals ein Lord North⸗ 
cliffe mit ſeinem Propagandaſtab. Wenn heute die 
engliſche und die deutſche Poſt Briefe an den „lieben 
deutſchen Leſer in Maſſenauflagen zu befördern ha⸗ 
ben, ſo waren es damals die feindlichen Flugzeuge, die 
über den deutſchen Stellungen Briefe an die „deut⸗ 
ſchen Soldaten“, an die „Brüder“, an die „Kame⸗ 
raden! und an fingierte Heimatadreſſen von angeblich 
deutſchen Kriegsgefangenen abwarfen. Jene Briefe, die 
nur den Zwed hatten, Gegenſätze im Heer zwiſchen 
Suhrung und Mannſchaften und zwiſchen den ein 
zelnen Stammen aufzureigen, das Volk gegeneinan⸗ 
der aus zuſpielen und damit die mit den Waffen nicht 
erreichbare Niederzwingung Deutſchlands durch eine 
innere Auflöfung herbeizuführen. Mit den gleichen 
ſcheinheiligen Phraſen, mit denen man damals von 
ſeiten der engliſchen Propaganda das deutſche Volk 
kõderte, verſucht heute die gleiche Propaganda das neue 
Deutſchland zu unterminieren. Wie man damals dem 
deutſchen Volke vorſchwindelte, daß der Arieg nicht 
gegen den einzelnen Deutſchen und das Volk in ſeiner 
Geſamtheit, ſondern ausſchließlich gegen den „preußi- 
ſchen Militario mus“, gegen die „Dynaſtie cyohenzol⸗ 
lern und gegen den „Weltvernichtungs willen der 
berrſchenden Raſten in Deutſchland , geführt werde, 
ſo glaubt heute die engliſche Propaganda das deutſche 
Volt mit dhulichen Mãtzchen wie damals fangen zu 
kõunen, nur, daß heute die nationalſozialiſtiſche Regie⸗ 
rung und deren Arbeit für Deutſchland als jenes Ele⸗ 
ment dargeſtellt werden, das den Frieden Europas und 
das Leben des deutſchen Volkes bedrohe. ; 

Mit Briefen, die in jedem Satz verfuchen, auf das 
Gemüt und die Tränendrüſen zu drücken, die aber eben⸗ 
fo in jedem Satz die Giftſpritze enthalten und den 
Saß und die Wut gegen den deutſchen Emporſtieg er: 
kennen laſſen, foll die von außenher unangreifbare Po⸗ 
ſition von innen heraus ſturmreif gemacht werden. 

Wenn John Bull ſich mit derartigen Praktiten bis⸗ 
her noch niemals verrechnet haben ſollte, dieſes mal hat 
er es aber ganz beſtimmt, und zwar gründlich. Nicht 
nur, daß es heute kein ſchutzlos ſolchen Machinationen 
gegenüberftebendes deutſches Volk mehr gibt, hat eben 
dieſes gleiche Volk in den Jahren nach dem Ariegsende, 
insbeſondere beim Abſchluß des Verſailler Diktats, den 
eindeutigſten Vergleich zwiſchen dem, was ihm wäh⸗ 
rend des Arieges auf jenen abgeworfenen Slugblättern 
und ſonſt durch engliſche Propaganda vorgeſagt wor⸗ 
den war und dem fpäteren wirklichen Verhalten Eng⸗ 
lands gegenüber Deutſchland anſtellen können. Und 
wenn uns Herr Stephen King Hall heute wieder et⸗ 
was vorzumachen verſucht, jo vermiſſen wir in ſeinem 
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Schreiben jenen Satz, der die Überfchrift dieſes Auf⸗ 
ſatzes bildet und der bereits im Jahre 1897 in der eng⸗ 
liſchen Zeitung „Saturday Review“ im Rahmen einer 
Abhandlung über die deutſche Konkurrenz erſchienen 
war. Daß dieſer Satz nicht einfach ein Preſſeerzeugnis 
war, haben uns die Umſtände bewieſen, unter denen 
England im Jahre 1914 gegen Deutſchland die Waf⸗ 
fen ergriff, haben uns die Bedingungen des Friedens⸗ 
diktats von Verſailles und darin vor allem die Beute, 
die ſich England ſicherte, gezeigt. Und wenn heute das 
Inſelreich ſich mit ſeinen Briefen wieder bei uns an⸗ 
biedern möchte, jo nur aus dem Grund, weil das 191% 
ſcheinbar erreichte Ziel, die Jertrümmerung Deutſch⸗ 
lands, ſich als Trugſchluß erwieſen hat. Die Ver⸗ 
nichtung Deutſchlands und des deutſchen 


Volkes iſt nach wie vor die Parole Eng⸗ 


lands. Mit ſeiner Vernichtung ſoll der 
läſtige Konkurrent auf dem Weltmarkt ein 
für allemal beſeitigt werden. Mit ſeiner 
Jertrümmerung foll jener Juſt and wieder 
bergeftellt werden, in dem es England mög⸗ 
lich war, unumſchränkter Herr ſowohl in 
Europa als in der übrigen Welt zu ſein. Daß 
dieſes Ziel der Vernichtung Deutſchlands das Kriegs⸗ 
ziel Englands im letzten Krieg geweſen iſt, zeigt uns 
ferner eindeutig, welche Bedingungen gerade von Eng⸗ 
land geſtellt wurden. Mit der Beſchlagnahme und der 
Einziehung des deutſchen Kapitals in den Überfees 
ſtaaten ſollte der deutſche Einfluß in die Wirtſchaften 
dieſer Staaten vernichtet werden, mit der Vertreibung 
der dort anfälfigen Deutſchen ſollte das Deutſchtum 
überhaupt aus dieſen Gebieten des Erdballes verſchwin⸗ 
den, mit der Auslieferung der deutſchen Arxiegsflotte 
ſollte die deutſche Seegeltung ein für allemal beſeitigt 
werden, mit der Ablieferung der geſamten Handels⸗ 
flotte ſollte der deutſche Außenhandel reſtlos zerſtört 
und mit dem Raub der deutſchen Kolonien ſollten die 
lebens wichtigen Rohſtoffgebiete und überhaupt jeder 
Uberſeebeſitz Deutſchlands ausgetilgt werden. Alle dieſe 
Maßnahmen aber hatten weiter zum Ziel, mit ihrer 
Ingangſetzung das Reich in einen dauernden Abhän⸗ 
gigkeits zuſtand von den anderen Mächten hineinzuma⸗ 
növerieren. Das ſollte die letzte Kette fein, die Deutſch⸗ 
land an jedweden irgendwie gearteten Aufſtieg in der 
Zukunft hindern ſollte und damit wäre jenes Kräfte⸗ 
ſpiel wieder hergeſtellt geweſen, mit dem England Jahr⸗ 
hunderte hindurch alle Völker Europas in Schach ge⸗ 
halten hatte: das berühmte Spiel mit dem europaifchen - 
Gleichgewicht, bei dem ſtets England und nur Eng⸗ 
land allein das Jünglein an der Waage dildete und 
damit der Beherrſcher dieſer Welt war. 

Und nun, da man gerade im Inſelreich ſich einge⸗ 
ſtehen muß, daß jene Tauſende von Sicherungen und 
Maßnahmen, die man zur Anebelung Deutſchlands in 
das Verſailler Diktat eingebaut hatte, durch die Kraft 
des nationalſozialiſtiſchen Aufſtieges wirkungslos ge⸗ 
worden waren, daß man zuſehen mußte, wie im Her: 
zen Europas ein neues Deutſches Reich emporſtieg, 
glänzender und ſtärker denn je, daß man ferner feſtſtel⸗ 
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len mußte, jenen Jeitpunkt verfäumt zu haben, in dem 
man den Aufſtieg dieſes Reiches mit irgendwelchen 
mitteln, und ſei es auch mit Waffengewalt, verhin⸗ 
dern konnte, jetzt, da der weltweiſe John Bull ſich 
eingeſtehen muß, daß der wirkliche Sieger des Welt⸗ 
krieges erſt zwanzig Jahre ſpäter ſich zeigte, nämlich 
das erwachte und geeinte Deutſchland, das ſich in ſeiner 
neuen Wehrmacht, Marine und vor allem Luftflotte 
ein Inſtrument geſchaffen hat, mit dem anzubändeln 
niemand Luſt hat, verſucht es die Inſeldemokratie wie⸗ 
der anders herum. 2 4 

Aber wie geſagt, dieſes Mittel, das John Bull ſich 
dafür ausgeſucht hat, iſt mindeſtens ſehr ungeeignet. 

Die Antwort und das Echo, das der Strohmann 
Stephen King Hall in Deutſchland gefunden hat, iſt 
eindeutig. Daß es auch für England eindeutig iſt, 
beweiſt jenes Eingeſtändnis in der engliſchen Zeitung 
„Daily Express“ vom 28. Juli. Hier wird der Rat 
gegeben, ſolche Briefſendungen ein zuſtellen, 
da, wie die faftigen Antworten aus Deutſch— 
land beweiſen, dieſe Sendungen die Span⸗ 
nungen Deutſchland gegenüber England 
nur vergrößerten. 

John Bull ſoll uns nicht langatmige Briefe ſchrei⸗ 
ben und mit frommen Augenaufſchlag die Giftſpritze 
verabreichen wollen, ſondern er ſoll die Gerechtigkeit, 
von der er in dieſen Briefen ſchreibt, dadurch in die 
Tat umſetzen, daß er Dentſchland die ihm geſtoh⸗ 
lenen Kolonien zurückgibt und daß er erkennt, 
daß es neben dem engliſchen Volk und Keich ein deut⸗ 
ſches Volk und Reich gibt, das genau fo Anſpruch 
auf Lebensraum und Lebensſicherung beſitzt 
wie Britannien dies für ſich in Anſpruch nimmt und 
er ſoll dieſe Gerechtigkeit noch weiter dadurch bezeu⸗ 
gen, daß er es unter läßt, ſich in Dinge einzu⸗ 
miſchen, die ihn, auf gut deutſch geſagt, nichts an⸗ 
gehen. Wenn vierhinderttauſend deutſche Danziger 
mit ihrem in Verſailles künſtlich zuſammenkonſtruier⸗ 
ten Staat zum Keich zurückkehren wollen und werden, 


dann geht das England gar nichts an. Oder kann ſich 
John Bull denn erinnern, daß Deutſchland oder die 
deutſche Regierung etwa nur verſucht hätten, in den 
engliſch⸗iriſchen Streit hinſichtlich der Einbeziehung 
Nordirlands in den iriſchen Freiſtaat als Schiedrichter 
oder intereſſierte Macht einzugreifen? Was würde 
England zu einem ſolchen Verſuch Deutſchlands ſagen? 
Nun, das gleiche ſagen wir zu dem Verſuch Englands, 
in der Danziger Stage irgendeine Rolle ſpielen zu wol⸗ 
len oder ſich eine irgendwie geartete Parteinahme an⸗ 
zueignen. Im übrigen iſt anzunehmen, daß es im eng⸗ 
liſchen Weltreich nicht nur eine Stelle gibt, an der 
England hinreichend Gelegenheit hat, ſeine Befrie⸗ 
dungskünſte durch die Tat zu erweiſen. Selbſtverſtaͤnd⸗ 
lich denken wir dabei nicht an eine „Befriedung“ mit 
Bombern, Maſchinengewehren, Galgen, Auspeitſchun⸗ 


gen uſw., wie dies in Paläſtina, in Indien, auf Ja⸗ 


maika uſw. der Fall iſt. Uberall dort hat England ein 
ſo großes Betätigungsfeld, daß, würden engliſche 
Staats männer ſich in wirklich verantwortlicher Weiſe 
darum annehmen, ihnen gar keine Zeit bliebe, ſich um 
Probleme zu kümmern, von denen ſie erſtens nichts 
verſtehen und die ſie zweitens nichts angehen. 

Zum Schluſſe ſei die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
jene engliſchen Illuſioniſten, die uns mit ihren Briefen 
„beglücken“, den damit erlittenen Reinfall ſich To 
gründlich zu Herzen genommen haben, daß ihnen für 
alle Zukunft die Luft vergangen iſt, einen derartigen 
Unſinn und Reinfall nochmals zu geſtalten bzw. zu 
erleben. Sie mögen ſich nun endgültig geſagt ſein 
laſſen und zu der Überzeugung kommen, daß das 
Deutſchland der Gegenwart ein anderes iſt, als jenes 
Deutſchland, das ſie im Weltkrieg und nach die ſem 
kennenlernten, daß die Methoden, mit denen man da⸗ 
mals Deutſchland einfangen konnte, heute ganzlich un⸗ 
tauglich ſind. Sie mögen einmal damit Erfolg gehabt 
haben, heute und in der Zukunft aber mögen ſie ſich 
eindeutig geſagt ſein laſſen: 


John Bull, das gabs nur einmal, das kommt nicht wieder! 


„Seit dreihundert Jahren wurde die Geschichte unseres Kontinents maßgebend bestimmt durd 
den Versuch Englands, über dem Umweg ausgeglichener, sich gegenseitig bindender Machtverhält- 
nisse der europäischen Staaten sich die Rückendeckung für große weltpolitische britische Ziele 


zu sichern.“ 
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Hans Bähr, Leiter des Sachgebietes Propagandaforschung in der Reichsstudentenführung: 


Die englifche Weltkriegspropaganda 
und das Deutſche Volk 


Deutſchland auf die Anie zu zwingen, war das 
Rriegsziel Großbritanniens. Daß dies durch Waffen⸗ 
gewalt allein nicht zu erreichen war, war der bri⸗ 
tiſchen Politik klar. Man kam daher zu dem Ent⸗ 
ſchluß, das deutſche Volk auf propag andiſtiſchem 
Weg niederzuſchlagen, eine Taktik, die ſchon lange vor 
dem Krieg eingeleitet worden war, nunmehr aber 
mit allen Mitteln verſtärkt wurde. Nach eingehenden 
Beratungen wurde dafür folgendes Spſtem feſtgelegt: 
Die engliſche Propaganda ſetzt mit aller Araft in 
Deutſchland ſelbſt und an den deutſchen Fronten ein. 
Es iſt ihr Jiel, den deutſchen Block durch Propaganda 
derart in getrennte Gruppen aufzuſpalten, daß es poli⸗ 
tiſch und militärifch nicht mehr ſchwer fein würde, 
die auseinandergeriſſenen Teile einzeln unter das bri⸗ 
tiſche Joch zu beugen. 


Wie es gemacht wurde 


In welche Gruppen verſuchte man nun das deutſche 
Volk zu zerſtückeln? Die erſte Zerlegung griff auf die 
ſt ammhaßften Unterſchiede zurück. Den Preußen 
wurden Flugblätter gebracht mit dem Hinweis, ſie 
könnten ſich doch nicht für ihren Urfeind, den Bapern, 
einſetzen. Bei den Bapern geſchah genau das gleiche, 
nur umgekehrt. Die zweite ſtützte ſich auf die kon⸗ 
feſſionellen Gegenſätze in Deutſchland und hetzte 
den Proteſtanten gegen den Katholiken, den Ratbo: 
liken gegen den Proteſtanten, beide zuſammen wieder 
als Chriſten gegen die Nichtchriſten. Die dritte be⸗ 
diente ſich der ſtändiſchen Differenzen und ſchürte 
ſyſtematiſch in engſtem Bündnis mit dem internatio⸗ 
nalen Marxismus und ſeinen deutſchen Sektionen das 
Sieber des Klaſſenkampfes. Wie man ſieht, ſind es die 
ſchweren Probleme unſerer Volkwerdung, die hier 
planmäßig aufgefriſcht werden: die Auseinanderſetzun⸗ 
gen der Stämme, der Glaubensſtreit und die Ar⸗ 
beiterfrage. Dazu kamen die Schwierigkeiten des Augen⸗ 
blicks auf wirtſchaftlichem, ernährungspolitiſchem und 
pſychologiſchem Gebiet, die in Kriegszeiten beſonders 
gute Dienſte leiſteten, wenn ſie dem, der ſie als Laſt zu 
tragen hat, als eine ungerechte Bürde dargeſtellt wer⸗ 
den, die er nicht für ſeine, ſondern für eines anderen 
Intereſſen auf ſich nimmt. Man muß es den eng⸗ 
liſchen Spürhunden zugeſtehen, ſie haben es nicht nur 
voll verſtanden, jede geſchichtliche oder gegenwärtige 
Lücke zu finden und ertragreich für ſich wirken zu laſ⸗ 


— 


Der deutſche Soldat greift zur Weltherrſchaft. 
Clugblatt) 
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ſen, ſondern waren auch nicht weniger geſchickt im 
künſtlichen Inſzenieren von volkszerreißenden Intereſ⸗ 
ſengegenſätzen, die in Wirklichkeit überhaupt nicht 
beſtanden und dann doch durch die engliſche Propa⸗ 
ganda zu einem Streitapfel wurden, um den ſich zwei 
deutſche Gruppen zankten, während John Bull als 
lachender Dritter zuſah, wie der militäriſch unüber⸗ 
windliche Gegner ſich zerfleiſchte und derart ſchwächte, 
daß er früher oder ſpäter dem Diktat Britanniens 
bedingungslos ausgeliefert war. 

Gekrönt hat die britiſche Propaganda dieſe Unter⸗ 


nehmungen zur Zerftörung der deutſchen Einheit durch 


die bekannte Revolutionsſtrategie, die darauf ausging, 
das deutſche Volk von feinen politiſch, militäriſch und 
geiftig führenden Schichten, vor allem von der Res 
gierung, zu trennen, um dann beide Teile, die macht⸗ 
loſe Regierung und das führerloſe Volk, in britiſcher 
Gewalt zu haben. Trotz der ſo bunt durcheinander⸗ 
laufenden Fäden erkennt man raſch die oft jo entgegen⸗ 


2e 


geſetzt verlaufenden Aktionen, wenn man von dem 
Grundgedanken ausgeht, daß ſie ausſchließlich ein 
Ziel verfolgen: Jertrümmerung der deutſchen 
Volkseinheit. 

Die engliſche Propaganda pürſchte ſich damals an 
den Katholiken oder Preußen genau mit dem Gegen⸗ 
teil der Behauptungen heran, mit denen ſie im gleichen 
Augenblick den Proteſtanten oder den Bayern zu 
ködern verſuchte. Sie warf in die breiten Maſſen 
Deutſchlands als Lockmittel phantaſtiſche Verſprechun⸗ 
gen, an deren Verwirklichung ſie auch im Moment der 
Abgabe nicht im geringſten dachte. Was iſt das alles 
aber anderes als eine bewußte Lügenpropaganda? 
Wir haben heute die Möglichkeit, die Dokumente der 
engliſchen Kriegspropaganda eingehend zu überprüfen. 
Als Ergebnis läßt ſich ohne Voreingenommenheit 
feſtſtellen: das entſcheidende Werkzeug der engliſchen 
Propaganda im Weltkrieg iſt die planmäßige 
Lüge. Dieſes Urteil iſt geſchichtlich unanfechtbar. 
Wir werden den Beweis dafür antreten. Wer ſich 
aber von uns nicht überzeugen lafſen will, hole ſich 
Auskunft bei Hamilton Fyfe, der die Deutſchland⸗ 
Abteilung der engliſchen Propagandazentrale von Juli 
bis November 1918 geleitet hat. In einem Bericht, 
den Fyfe in der Nachkriegszeit über dieſe Tätigkeit ver⸗ 
faßte, teilt er wohl aus Verärgerung über gewiſſe 
innerpolitiſche Vorgänge ausdrücklich mit, daß ſeine 
Propagandaabteilung im Kriege „mit einer ebenſo 
großen Sorgfalt Lügen fabriziert hat, wie 
andere Abteilungen Munition“. In dieſem 
hemmungsloſen Doppelgebrauch der Lüge liegt die 
Schamloſigkeit, die Englands Propaganda beſonders 
zu eigen iſt. 

Wenden wir uns nun zu den Einzelheiten der ſo⸗ 
eben kurz ſkizzierten Vorgänge. Naturgemäß gilt unſer 
Intereſſe zunächſt einigen Fragen, die den inneren Auf⸗ 
bau der Propaganda betreffen. Im Auguſt 1914 
wurde ein Jentralbüro für die Preſſe in Lon⸗ 
don errichtet. Harmloſe Gemüter bezeichnen dieſen 
Tag als den Beginn der engliſchen Propagandaorga⸗ 
niſation, ein wahrhaft lächerliches Unterfangen! Es 
iſt überhaupt falſch, gerade in England die propagan⸗ 
diſtiſchen Verbände auch nur im geringſten vom Staat 
und ſeinen Direktiven abzutrennen. Die engliſche Pro⸗ 
paganda begann vielmehr mit der Bildung der En⸗ 
tente und der damit einſetzenden Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands. Diefe Einheit zwifchen Politik und Propaganda 
wurde in England aufs höchſte ausgebildet und iſt 
rein propagandiſtiſch geſehen die ſtärkſte Leiſtung der 
engliſchen Hetzfeldzüge. 

Um die Jahrhundertwende ſteigert der ſpätere Lord 
Northeliffe die engliſchen Propagandamethoden zu 
klaſſiſcher Höhe. Er kauft nicht nur in beiſpielloſem 
Aufſtieg und geriedenem Zujammenjpiel mit dem 
Juden Reuter und deſſen Nachrichtenbüro eine Serie 
von Zeitungen in England ſelbſt, einſchließlich den 
„Times“ und der „Daily Mail“, ſondern koppelt 
in einem hochkapitaliſtiſchen Kombinationsſyſtem mit 
dieſem Truſt eine Reihe bekannter Preſſeorgane des 
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Auslandes, wie 3. B. „Lew Pork Times“ (USX.) 
und „Nowoje Wremja“ (Rußland). Die Ein⸗ 
kreiſungspropaganda hatte damit den größten Preſſe⸗ 
apparat zur Verfügung, den es bisher überhaupt ge⸗ 
geben hat. Sie wurde dann nach erprobter Methode 
ſo durchgeführt, daß die einzelnen Teile aus dieſem 
Kombinationsſyſtem völlig aufeinander eingeſpielt 
waren. Northeliffe herrſchte in London und herrſchte 
in Neuyork. Was immer ſich ereignete, wurde durch 
ſeine Brille geſehen. 

Im engliſchen Budget beſtand bei der Sormierung 
der Entente bis zum Kriege das ſogenannte Ronto E, 
ein raͤtſelhafter Ausgabepoſten. Dieſes Ronto war der 
Etat für das geheime „Agitationsamt zur 
Verwirklichung politiſcher Ziele‘ mit dem 
Sitz in London, Hamptoncourtſtreet 112. Daß. in 
dieſer vielverſchleierten Dienſtſtelle das propagandi⸗ 
ſtiſche Beſtechungs⸗ und Beeinfluſſungsweſen zu 
einem blühenden Zweig der Einkreiſung entwickelt 
wurde, braucht wohl kaum betont zu werden. Es iſt 
aber bemerkenswert, daß die engliſche Großloge der 
Freimaurerei dieſes britiſche Agitationsamt völlig in 
ihr Schlepptau genommen hatte. Northcliffe, damals 
ſchon als Journaliſt weltbekannt, war Mitglied der 
Loge. Damit iſt alles geſagt. 

Greifen wir aber aus dem hochdramatiſchen End⸗ 
abſchnitt noch eine Szene heraus. Am 13. Februar 
191 ernannte der Premierminiſter Lloyd 
George Northeliffe offen zum „Direktor der 
Propaganda in den feindlichen Ländern“. 
Das war das Signal für den Schlußangriff. North⸗ 
cliffe teilte ſein Amt in zwei Hauptabteilungen, eine 
für die Herſtellung und eine für die Verteilung des 
Propagandamaterials. Die erſte zerfiel in eine 
deutſche, eine öſterreich⸗ungariſche und eine 
bulgariſche Abteilung. Die deutſche Sektion über⸗ 
nahm . G. Wells, im Juli wurde er von Syfe 
abgelöft. Beide find heute noch als Hetzer gegen das 
nationalſozialiſtiſche Großdeutſchland nach wie vor 
tätig. Der Stellvertreter Northeliffes, Campbell 
Stuart, gab 1920 zur Rechtfertigung des Handelns 
des Amtes ein Buch heraus: „Secrets of Crewe 
House. The Story of a Famous Campaign“. Durch 
die darin enthaltenen, wenn auch nur teilweiſe zitier⸗ 
ten Dokumente ſind wir imſtande, den engliſchen 
Plan zur Vernichtung der deutſchen Volkseinheit 
wenigſtens in der Saffung von 1918 aufzuzeigen. 
Wenn dieſe Unterlagen auch erſt 1918 entſtanden, fo 
handelt es ſich bei ihnen doch nur um Sormulierungen 
der Richtlinien, die der ganzen Weltkriegspropaganda 
Englands gegen Deutſchland zugrunde lagen. 


Die Grundlagen der Propaganda 
gegen Deutſchland 


Anfang Mai 1918, ging zur Sicherung der Einbeit 
der Aktionen eine von Miſter Wells zuſammenge⸗ 
faßte Denkſchrift über die Propaganda in 


Unfer Wille und Weg / Auguſt 1989 


\ 


Ä 


Deutſchland von der deutſchen Propagandaab⸗ 
teilung an das Foreign Office. Northceliffe fügte ein 
ausführliches Schreiben bei. 

Junächſt einige Stellen aus der Denkſchrift, die, wie 
ſchon betont, längſt angewandte Kichtlinien erneut 
formuliert. Aufgabe der Denkſchrift iſt, wie ſie ſelbſt 
ſagt, ein Text zu ſein, „auf den ſich die Propaganda⸗ 
leute mit Sicherheit beziehen können und der zur 
Norm ihrer Tätigkeit gemacht werden kann“. Die 
Denkſchrift iſt eine Aufzählung „der Punkte, die man 
den Deutſchen klarmachen muß“. Sie legt bis in die 
Einzelheiten den Aufbau der engliſchen Propaganda⸗ 
produkte feſt, die in Deutſchland vertrieben werden 
ſollen. Man rechnet damit, daß ſich das deutſche Volk 
durch die pſychologiſchen Fehler feiner Regierung und 
wohl auch durch die engliſche Blockade in einem Er⸗ 
mattungszuſtand befindet. In dieſem Erſchöpfungs⸗ 
zuſtand ſoll nun den Deutſchen beigebracht werden, 
daß England für einen Bund der Völker kämpft, in 
dem das deutſche Volk als gleichberechtigtes Mitglied 
glücklichen Zeiten entgegengeht. Man habe den Deut: 
ſchen zu ſagen: „Das eigentliche Kriegsziel der Alliier⸗ 
ten beſteht nicht nur darin, den Feind zu ſchlagen, 
ſondern darin, einen Weltfrieden herbeizuführen, der 
den Wiederausbruch eines Krieges verhindert. Sein 
Ideal würde alle Völker der Erde einſchließlich 
Deutſchland umfaſſen. Es muß klargemacht werden, 
daß es nicht die Abſicht der Alliierten iſt, irgend ein 
Volk zu vernichten, ſondern die Freiheit aller auf der 
Grundlage der Selbſtbeſtimmung ſicherzuſtellen, die 
unter endgültiger Juſicherung der Gerechtigkeit und 
des ehrlichen Spiels ausgeübt werden ſoll.“ Man habe 
dann weiter die Deutſchen darüber aufzuklären, daß ſie 
nur eine einzige Sorderung zu erfüllen bätten, um 
raſch in den Beſitz der edlen Güter „dieſer Welt⸗ 
organiſation des Friedens“ zu gelangen. Dieſe Sor⸗ 
derung ſei die Beſeitigung der deutſchen Regierung, 
weil der Weltfriede immer wieder geſtört werde, 
„ſolange die augenblickliche deutſche Regierung am 
Ruder iſt“. Bei ihren Anſtrengungen zum Sturze der 
deutſchen Süͤhrung habe die engliſche Propaganda fol: 
gendes zu beachten: „Wie Deutſchland geändert wer⸗ 
den muß, iſt eine verwickelte Stage. Das Wort Re: 
volution iſt vielleicht nicht zu billigen. Wir blicken 
deshalb nicht ſo ſehr auf den deutſchen Bauer und 
Arbeiter, als auf den durchſchnittlich wohlerzogenen 
deutſchen Mittelſtand. Ein Umſchwung muß in 
Deutſchland ſtattfinden. Aus dieſem Grunde muß der 
ſchärfſte Unterſchied zwiſchen Deutſchland und ſeiner 
jetzigen Regierung in unſerer ganzen Propaganda 
und in allen öffentlichen Kundgebungen gemacht wer: 
den; und es muß an die Deutſchen, vom Junker an 
bis herab zum einfachen Mann aus dem Volke durch 
die Staatsmänner der Alliierten und durch eine frei 
und offen geführte Propaganda mittels der Auslands: 
deutſchen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und in der Schweiz, durch neutrale Länder und auf 
jede andere mögliche Weiſe, ein ſtändiger Appell ge⸗ 
richtet werden.“ 
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Und nun Auszüge aus dem Begleitbrief von Lord 
Northcliffe. Wieder wird auf den Juſtand des deut⸗ 
ſchen Volkes und auf das Lockmittel Völkerbund hin⸗ 
gewieſen: „a) es gibt viele Beweiſe dafür, daß das 
deutſche Volk vor allen Dingen die Beendigung des 
Krieges wünſcht. Es findet ſich mit der Sortführung 
der augenblicklichen Offen ſive nur deshalb ab, weil 
ihm von ſeinen Führern verſichert wird, daß dies der 
einzige Weg zu einem baldigen Frieden ſei. Des halb 
iſt es notwendig, ihm einzuhämmern, daß es einem 
entſchloſſenen und unwandelbaren Wellen auf Seiten 
der Alliierten gegenüberſteht, den Krieg ohne Kückſicht 
auf die Roften und ohne Kückſicht auf die deutſchen 
militäriſchen Erfolge weiterzuführen, und daß aus 
dieſem Grunde militäriſche Erfolge nicht das 
Mittel ſind, den erwünſchten Frieden herbeizuführen. 
b) Gleichzeitig gibt es für uns einen anderen Beweg⸗ 
grund von höchſter Wichtigkeit. Eines der haupt⸗ 
ſächlichſten Mittel der deutſchen Regierung iſt es, den 
Glauben zu nähren, daß jeder Friede, den die Alliierten, 
falls ſie ſich durchſetzen, auferlegen würden, den inne⸗ 
ren Ruin Deutſchlands darſtellen würde, und daß dies 
wiederum bedeuten würde, daß jede deutſcht Familie 
ſich der Arbeitsloſigkeit, der Mittelloſigdeit und dem 
Hunger gegenüberſieht. Hiergegen iſt es nötig, der 
deutſchen Nation einzuprägen, daß dieſe Solgen wohl 
eintreten, aber daß ſie auch vermieden werden können. 
Sie werden eintreten, wenn die deutſche Regierung 
fortfährt, die offen ausgeſprochene Abſicht durchzu⸗ 
führen, andere freie Nationen Europas ihrer Serr⸗ 
ſchaft zu unterwerfen. Dieſe beiden Punkte a) und b) 
müffen in engem Juſammenhang miteinander be⸗ 
trachtet werden, der erftere zielt auf Furcht, der zweite 
auf Hoffnung.“ Man müſſe den Deutſchen mitteilen, 
daß ſie in „einem Bunde freier Völker eingeladen wer⸗ 
den“, ihren „Platz einzunehmen“. Dabei ſei es gut, 
den Deutſchen wirtſchaftliche Verſprechungen abzu⸗ 
geben. Deutſchland ſoll davon überzeugt werden, daß 
es „die politiſchen Bedingungen“ nur deshalb anzu⸗ 
nehmen habe, um nachher „die wirtſchaftlichen Wohl⸗ 
taten zu genießen“ und daß „ſeine Julaſſung zum 
Bunde ſchon an ſich die Garantie gegen eine feindliche 
Monopoliſierung der Robftoffe in ſich berge“. Das 
alles wurde damals dem deutſchen Volk in Millionen 
von Slugblättern von der engliſchen Propaganda ver: 
ſprochen! | 


Das engliſche „Lehrbuch der Kunſt 
der Propaganda“ 


Am 14. Auguſt 1918 trat in London unter Leitung 
von Northcliffe eine interalliierte Propagandakonfe⸗ 
renz der Entente zuſammen. Sie brachte im weſent⸗ 
lichen nichts Neues. Prüfen wir kurz den Bericht: 
„Die Befreiung der Völker muß die Baſis der alli— 
ierten Propaganda ſein.“ „Was die an das deutſche 
Volk felbft gerichtete Propaganda bezüglich der zu⸗ 
künftigen Stellung Deutſchlands“ betrefſe, „ſo müſſe 
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Goethe, Beethoven und Wagner beten den „Militarismus“ an. 
(Zeihnung von Will Dyſon.) 
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iſer als Mörder Kain auf der Slucht. 


Der Ra 
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(Slugblatt Reality 


Der Deutſche verſucht den §riedensengel zu zermalmen. 


) 


(Jeichnung von Sullivan 
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Das Volt der deutfchen Tiere, halb Menſch, halb Schwein, bei der 
Anbetung der Göttin der Gewalt. 
(Jeichnung von Dyſon.) 


Der deutſche Kaiſer betet den deutſchen Gott an, umgeben von 
| IE . feinem Doll. | | 
(Zeichnung von Sullivan.) 


N Der deutſche Altar. (Flugblatt) 5 
— Man beachte den Typ der deutſchen Frau. — 
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man klar zum Ausdruck“ bringen, „daß das deutſche 
Volk auf eine angemeſſene Stellung in der Welt und 
auf die Julaſſung zur künftigen Geſellſchaft der Na⸗ 
tionen rechnen könne“, aber nur „wenn es ſich zur 
Abſchüttelung des als preußiſcher Militarismus be⸗ 
kannten Syſtems“ entſchließe. 

Bemerkenswert iſt die Anweiſung, die für dieſe pro⸗ 
pagandiſtiſche Unterwühlung Deutſchlands ausgegeben 
wurde. „Die beſte Richtlinie, nach der gearbeitet wer⸗ 
den müßte, ſcheint der Kommiſſion die zu fein, die 
amerikaniſchen Anſtrengungen im Felde und in der 
cheimat, in Fabriken, Werften und in der Landwirt⸗ 
ſchaft ſo ſtark wie möglich zu betonen. Gleichzeitig 
ſollte der düſtere Ausblick für den Handel, die Ge⸗ 
fahren, die für die Deutſchen in der Kontrolle des 
Kohmaterials durch die Alliierten lagen, fo deutlich 
wie möglich klargemacht werden. Sie ſollten ſo ſtark 
wie möglich deprimiert werden und doch ſollte gleich⸗ 
zeitig dafür Sorge getragen werden, ſie nicht denken 
zu laſſen, daß ſie für immer von den Handelsbeziehun⸗ 
gen und der Freundſchaft mit den Völkern, die augen⸗ 
blicklich gegen ſie kämpften, ausgeſchloſſen werden ſoll⸗ 
ten. Wenn ſie nämlich das glaubten, ſo würde man 
ihnen den Kücken ſtärken, ſolange wie möglich ver⸗ 
zweifelt weiterzukämpfen. Für eine geſunde Richtlinie 
der Propaganda hält das Lomitee es für nötig, ibnen 
eine Hintertür offen zu laſſen, durch welche ſie, wenn 
ſie erſt ihr Alldeutſchtum beſeitigt und den Theorien 
der Weltbeberrfhung durch Blut und Eiſen abge⸗ 
ſchworen hätten, fpäter wieder einmal zu derſelben Ge: 
meinſchaft wie früher Zutritt erlangen könnten.“ Ein 
intereſſanter Einblick in die Hetze gegen „Wilhelm 
den Sleifcher‘‘: „Über die Frage der revolutionären 
Propaganda wurde die Anſicht ausgeſprochen, es ſei 
beſſer, die Alldeutſche Partei im allgemeinen zu verun⸗ 
glimpfen und auf ſie die Verantwortung für den Krieg 
und für all das Unglück, das Deutſchland erduldet 
habe, und noch weiterhin durch ſie erdulden müſſe, 
abzuwälzen, als den Aaiſer anzugreifen. Andererſeits 
wurde ausgeführt, daß Angriffe gegen eine Perſönlich⸗ 
keit ſtets erfolgreicher ſeien als Angriffe gegen eine 
Partei. Man kam ſchließlich dahin überein, daß alles, 
was gegen die Hohenzollerndynaſtie geſagt würde, 
entweder wirklich oder ſcheinbar aus deutſchen Quellen 
geſchöpft werden müſſe, um das Riſiko zu vermeiden, 
daß Angriffe, die offenbar aus alliierten Quellen kä⸗ 
men, den Einfluß des Kaiſers auf das deutſche Volk 
eher ſtärkten als ſchwächten. Man ſtimmte darin übe: 
ein, daß die Aufreizung deutſcher Soldaten zum Deſer⸗ 
tieren erlaubt und von Nutzen ſein könnte.“ 

Dieſer Bericht ſollte, wie es ausdrücklich heißt, für 
die Propagandiſten der Entente „ein Lehrbuch der 
Runft der Propaganda fein“. 

Von der Sitzung des politiſchen Komitees des 


Propagandaamtes am 4. Oktober 1918 liegt gleich⸗ 


falls ein heute bekanntes Protokoll vor, nach dem 
Campbell Stuart u. a. ausgeführt hat: „Das Vor: 
geben in Deutſchland iſt ſowohl pofitiv wie negativ 
geweſen. Sein Ziel war, dem deutſchen Volke einiges 
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zu bieten, auf das es hoffen konnte, und ſehr vieles, 
vor dem es ſich fürchten mußte. Mit anderen Wor⸗ 
ten, es hat ihm klargemacht werden ſollen, daß der 
einzige Weg, dem vollſtändigen Ruin zu entgehen, der 
iſt, mit dem Syſtem zu brechen, das den Krieg über 
Europa heraufbeſchworen hat und ſich der Julaſſung 
zu einem Völkerbund würdig zu erweiſen.“ 

Am 12. November 1918 ſchrieb Lloyd George einen 
Brief an Mortbeliffe: „Ich habe viele direkte Be⸗ 
weiſe für den Erfolg Ibrer unſchätzbaren 
Arbeit und für den Umfang, in dem Sie zu 
dem Juſammenbruch der Kraft des Sein: 
des in Gſterreich und Deutſchland beige: 
tragen haben.“ Dieſe Vernichtung des deutſchen 
Volkes war der ausſchließliche Zwed der engliſchen 
Propaganda. 


Die Vergiftung der Front 


Als England ſeine Propaganda in Deutſchland be⸗ 
gann, ſah es ſich freilich nicht einem geſchloſſenen 
Block gegenüber. Eine Vielzahl von Kräften, vor 
allem aus dem Lager des deutſchen Marxismus, hatte 
das Reich ſchon weitgehend unterwüblt. England 
brachte es fertig, die innerdeutſche Oppoſition geradezu 
in ſein Sprachrohr zu verwandeln. Der zweite Weg 
der Beförderung der Propagandaprodulte in das deutſche 
Volt war die Verteilung durch Einſchmuggeln, Brief⸗ 
ſendungen und Flugzeugabwürfe. Zentrale für Druck 
und Verſand blieb London. In der Schweiz und in 
Holland wurden umfangreiche Umſchlagsſtellen er⸗ 
richtet. Wie in einem Bazillenherd fand ſich in dieſen 
Niederlaſſungen auf ſchweizer und hollãndiſchem Bo: 
den das ganze Lumpenpack der deutſchen Emigranten 
ein, übrigens meiſtens Juden, und wurde höchſt aktiv 
vor den britiſchen Wagen geſpannt. Wenn wir nun 
auf die Fragen der Einfuhrmethoden etwas näher eins 
geben, fo deshalb, weil eine gewiſſe Jahl der dama⸗ 
ligen Seindpropagandiſten heute wieder gegen uns tatig 
iſt mit der gleichen Taktik. Schlauer werden ſie in⸗ 
zwiſchen kaum geworden ſein. Die Neulinge aber be⸗ 
trachten dieſe Weltkriegsdrahtzieher als ihre großen 
Lehrmeiſter. Die Sache hat allerdings einen Haken: 
die Helfer in Deutſchland fehlen! 

Der englifhe Propagandavertrieb beim deutſchen 
cheer durch Slugzeugabwurfdienſt uſw. iſt bekannt. Es 
ſeien nur noch kurz Jahlen genannt. Hinter der deut⸗ 
ſchen Weſtfront wurden abgeworfen: 


Im April 1918 ; ooo ooo Propagandaſchriften 
„ Juni 1918 1689457 „ 
„ Auguſt 1918 3955 110 „ 
„ September 1918 3715000 1 
„ Oktober 1918 53060000 35 


Die engliſche Wochenproduktion von Flugblättern 
für deutſche Front und deutſches Inland betrug de: 
mals gegen 3000000. 
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Die Unterwühlung der Heimat 


Wir kommen zum Vertrieb im deutfchen Inland. 


Der Hauptſtützpunkt der engliſchen Propaganda in. 


Süddeutſchland war das engliſche Ronfulat in Zürich. 
Dort gruppierte ſich ein enger Mitarbeiterſtab, dem 
u. a. die deutſchen Juden Krauſe aus Tilſit und 
Salomon Grumbach aus Frankfurt ſowie die 
deutſchen Pazifiſten Röſemaier, Profeſſor Soer⸗ 
ft er und Grelling angehörten. Als Organ erſchien 
die „Ireie Zeitung“, finanziell vor allem von Ber⸗ 
lin aus getragen und bezahlt, durch den Präſidenten 
der Deutſchen Nationalbank, den Juden Witting. 
Das Blatt wurde nach Deutſchland geſchmuggelt und 
war ſehr verbreitet. Der direkte Transport ins Reich 
geſchah a) durch eine Schmugglerorganiſation unter 
Leitung des ruſſiſchen Juden Mandelbaum, b) durch 
ein großes Netz von Agenten in Deutſchland ſelbſt, 
c) durch die Funktionäre der deutſchen marriftifchen Par⸗ 
teien. Daneben lief die Juſendung durch getarnte Poſt⸗ 
ſendungen. An der Spitze des ganzen Apparates ſtand 
ein hoher engliſcher Offizier, der in ſeinem Auftrag 
ausdrücklich die Anordnung erhalten hatte, „revolutio⸗ 
näre Stimmung im deutſchen Volk zu erregen“. 

Die Hetzblätter wurden vielfach in neutral aufge⸗ 
machten Briefen und Paketen an bekannte Anſchriften 
in Deutſchland geſchickt. Man verſah dabei die Um⸗ 
ſchläge der Broſchüren zur Täuſchung etwaiger deut⸗ 
ſcher Kontrollſtellen mit harmloſen Aufſchriften. So 
wurde die Schmähſchrift des Juden Balder „Kaiſer 
und Reich“ vom engliſchen Propagandadienſt bei der 
Verſchickung auf dem Deckblatt mit dem Titel „Lexikon 
deutſcher Jitate“ getarnt, die üble Zeitung „Friedens⸗ 
warte“ mit dem Kopf „Berner Mitteilungen für Na⸗ 
turwiſſenſchaften“ und ein anderes Mal „Schweizer 
Frühjahrskurorte, Saiſon 1918 bis März 1919“. Die 
Hetzſchriften des bayerifchen Juden Krauſe, geboren in 
Tilſit, beförderte die engliſche Propagandaſtelle von 
der Schweiz aus in Briefumſchlägen, die das gefälſchte 
Siegel der baperiſchen Geſandtſchaft in Bern trugen, 
im März 1917 durch die Poft an die meiſten bape⸗ 
riſchen Bürgermeiſterämter. Es muß feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Behörden der Schweiz dieſes Treiben zu 
unterbinden verſuchten, was aber von England mit 
Hilfe der Vorzugsrechte der diplomatiſchen Vertre⸗ 
tungen mühelos umgangen wurde. 


Anweifungen an die in Deutfchland 
tätigen Verräter 


Die Arbeit der engliſchen Agenten im deutfchen Ins 
land vollzog ſich nach genauen Anweiſungen. Eine 
davon lautet: 

„Anleitung zur Verteilung von Flugblättern. 
1. Man benützt die Flugblätter als mehrfaches 
Einwicklungspapier für Brot und ſonſtige Eßwaren. 
Hat man in der Bahn, in einer Wirtſchaft oder an 


einem andern Orte Soldaten oder Arbeiter vor ſich, 
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ſo ſucht man mit den Leuten Sühlung zu bekommen 
und ſpricht durchaus deutſchfreundlich. Schließlich 
wickelt man das Brot uſw. aus und legt das Papier 
anſcheinend achtlos beiſeite. Nach einer Weile greift 
man unauffällig nach dem Papier, lieſt zuerſt für ſich, 
ſtellt ſich ſehr erſtaunt und weiſt dann auf den In: 
halt des Einwicklungspapiers hin. Danach iſt baldige 
Entfernung das Beſte. 2. Man ſucht in jeder Stadt 
die Adreſſen von beſſeren Arbeitern, ihren Freunden 
und Verwandten aus und läßt ihnen die Flugblätter 
durch die Poſt zugehen. (Geſchloſſener Brief oder 
werfe fie in die Briefkäſten.) 3. Ebenſo ſucht man die 
Frauen gefallener Arbeiter in Erfahrung zu bringen 
und läßt ihnen die Druckſachen zugehen. Solche Srauen 
können manchmal zur Verbreitung viel beitragen. 
4. Man mache ſich an die Arbeiter und Arbeiterinnen, 
die in der Kriegsinduſtrie beſchäftigt ſind, heran und 
verſuche ihre Geſinnung zu erfahren! Iſt dieſe Geſin⸗ 
nung ehrlich oppoſitionell, ſo verſuche man ihnen 
Slugblätter zur Verbreitung in ihren Betrieb mitzu⸗ 
geben! Nie vertraue man ſich nach kürzerer Bekannt⸗ 
ſchaft an. 5. An Urlauber, die wieder an die Front 
gehen, macht man zweckmäßig Geſchenke: Jigarren, 
Pfeifen, Tabak uſw. und wickelt dieſe Geſchenke in 
die Flugblätter ein. Auch kann man dabei kleine Men⸗ 
gen Siugblätter, die ſich nicht zum Ein wickeln eignen, 
dazu geben. Bei dem Leſebedürfnis des Soldaten wird 
ſicher alles geleſen. 6. In der Bahn, in Reftaurants 
und an allen Orten, wo Arbeiter und Soldaten ver⸗ 
kehren, laſſe man unauffällig Flugblätter liegen. 
7. Man halte ſich genau an die Ratfchläge des deut⸗ 
ſchen Vertrauensmannes und beſpreche alle Unterneh⸗ 
mungen erſt mit ihm! Wo kein Vertrauensmann zu 
finden iſt, wende man ſich an die Vertrauensleute 
der unabhängigen ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands! 
8. Wichtig iſt, unter den Soldaten Vertrauensleute zu 
werben und anzuleiten. Dies gelingt bei Urlaubern, 
die ſchon Sozialdemokraten ſind, ziemlich leicht. Durch 
den erſten Vertrauensmann kann man dann vielfach 
noch einen zweiten und dritten heranziehen. 9. Nie 
trage man eine größere Anzahl von Flugſchriften bei 
ſich und man ſorge immer dafür, daß man bei unvor⸗ 
hergeſehenen Fällen gegen die Polizei gedeckt iſt! Es iſt 
alſo gut, die Flugblätter immer ſo zu tragen, daß man 
für deren Beſitz eine entſchuldigende Ausrede hat. 
10. Bei politiſchen Verſammlungen ſpiele man die 
Slugblätter einer möglichſt großen Jahl von Perſonen 
in die Hand. 13. Es ift alles fo organiſiert, daß die 
Tätigkeit eines jeden Vertrauensmannes von uns 
direkt überwacht wird. Nur wer feine Pflicht getan 
hat, erhält die vereinbarte Summe ausbezahlt. 12. Bei 
dieſer Organiſation iſt es auch ſicher, daß den Verräter 
die ſichere Vergeltung trifft. Jeder Vertrauensmann 
ſteht unter dauernder perfönlicher Überwachung. 
13. Dieſe Anleitung iſt öfters durchzuleſen und dann 
an den Vertrauensmann zurückzugeben. 14. Vorſicht 
iſt die Mutter der Weisheit.“ 

Noch einen Blick in den Inhalt der Sendungen und 
damit auch der mündlichen Agitation in Deutſchland. 
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Der deutſche Soldat als Metzger des Friedens. 
(Jeichnung von Sullivan.) 


Die deutſchen Jeppeline als Schweine. 
— Nan beachte die Bomben! — 
(Jeichnung von Sullivan.) 


Der deutſche Flieger. 
(Jeichnung von Dyſon.) 
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Wie ſchon betont, werden die ſtammhaften Unter: 
ſchiede Deutſchlands ſtärkſtens ausgeſpielt. Darüber 
ſchreibt in „Mein Kampf“ der Sührer: „Im 
Sommer 1915 fielen uns die erſten feindlichen Slug: 
blätter in die Hand. Ihr Inhalt war faſt ſtets, wenn 
auch mit einigen Abwechſlungen in der Sorm der 
Darſtellung, derſelbe, namlich: Daß die Not in Deutſch⸗ 
land immer größer werde; die Dauer des Krieges end⸗ 
los ſei, während die Ausſicht, ihn zu gewinnen, immer 
mehr ſchwinde; das Volk in der Heimat ſehne ſich 
deshalb auch nach Frieden, allein der Militarismus 
ſowie der Raifer erlaubten dies nicht; die ganze Welt 
— der dies ſehr wohl bekannt ſei — führe deshalb 
auch nicht den Krieg gegen das deutſche Volk, ſondern 
vielmehr ausſchließlich gegen den einzig Schuldigen, 
den Raijer; der Kampf werde daher nicht früher ein 
Ende nehmen, bis dieſer Seind der friedlichen Menſch⸗ 
heit beſeitigt ſei; die freiheitlichen und demokratiſchen 
Nationen würden aber nach Beendigung des Krieges 
das deutſche Volk in den Bund des ewigen Welt⸗ 
friedens aufnehmen, der von der Stunde der Vernich⸗ 
tung des preußiſchen Militarismus an geſichert ſei.“ 


Die deutſchen Stämme werden 


gegeneinander gehetzt 


Eines mußte bei dieſer Art von Propaganda bald 
auffallen, daß nämlich in jedem Frontabſchnitt, in dem 
ſich Bayern befanden, mit außerordentlicher Konſe⸗ 
quenz immer gegen Preußen Front gemacht wurde, 
mit der Verſicherung, daß nicht nur einerfeits Preu⸗ 
ßen der eigentlich Schuldige und Verantwortliche für 
den ganzen Krieg ſei, ſondern daß andererſeits gegen 
Bapern im beſonderen auch nicht das geringſte an 
Seindfchaft vorhanden wäre; freilich könnte man ihm 
aber auch nicht helfen, ſolange es eben im Dienſte des 
preußiſchen Militarismus mittue, dieſem die Raftanien 
aus dem Feuer zu holen.“ Man beachte die geradezu 
verblüffende Ubereinſtimmung zwiſchen dieſem Bericht 
des Sührers und den oben mitgeteilten Richtlinien und 
Anweiſungen des engliſchen Propagandaamtes vom 
Mai 1918 und den Beſchlüſſen der interalliierten 
Propagandakonferenz vom Auguſt 1918, die wir 
gleichfalls eingangs wiedergegeben haben! 

In einem dieſer Flugblätter hieß es: „An die Süd⸗ 
deutſchen! Volk des deutſchen Südens! Bapern, 
Württemberger, Badenſer, Heſſen! Ihr Leute vom 
Schwarzwald, vom Main und von der Donau! 
Warum gebt ihr Euch dazu her, mit Eurem Gut und 
Eurem Blut den Krieg zu bezahlen, den die Kaſte der 
preußiſchen Junker in holdem Einklang mit den Schlot⸗ 
baronen Rheinland⸗Weſtfalens aus unerſättlicher Raub: 
und Erxroberungsgier angezettelt hat? Und was ift der 
Preis, mit dem die preußiſchen Gewalthaber die Scher⸗ 
gendienſte bezahlen, zu denen ſie euch preſſen? Schleppt 
man nicht Euch, Eure Söhne und Eure Brüder an die 
Front, immer und überall dort hin, wo der Tod ſeine 
Senſe am grauſigſten mähen läßt? Merkt Ihr denn 
nicht, daß der preußiſche Generalſtab, daß der ſkrupel⸗ 
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loſe Junker von Falkenhayn mit raffinierter Tücke 
gerade die nichtpreußiſchen Kontingente zu ſchrecken 
trachtet, damit aus dem Kriege, wenn nichts anderes, 
fo doch das Übergewicht Preußens über die anderen 
Bundesſtaaten hervorgeht? Befreit Deutſchland vom 
Joche Preußens! Macht dem Weltkrieg ein Ende, auf 
daß der erſehnte Weltfriede die verſöhnten Völker um⸗ 
fange und ein neues Deutſchland, ein freies Deutſch⸗ 
land, auf den Trümmern der preußiſchen Iwingburg 
erblübe. Eine Aufgabe wartet Euer, Ihr Bayern, Ihr 
Stanten vom Rhein und vom Main, wie fie ſo hoch 
und hehr noch keinem Stamm des Menſchengeſchlechtes 
von der Weltgeſchichte zugedacht worden iſt. “ 

Der engliſche Propagandadienſt muß es ja wiſſen! 
Genau die gleiche engliſche Jentrale, die dieſen Unfug 
fabrizierte, ſchrieb gleichzeitig in Flugblättern, die vor 
allem für Preußen gedacht waren: 

„Preußenherzen hoch. Die von baperiſchen Staats⸗ 
angehörigen geleitete deutſche Politik zielt auf eine 
völlige Lahmlegung Preußens, der Raifertbrone und 
der Oberſten Heeresleitung ab. Das bapyeriſche Heer 
hat in den ſchwerſten Kämpfen verſagt. Jetzt kommt 
es nur noch darauf an, wenigſtens Preußen aus dem 
drohenden Juſammenbruch zu retten. Alle Mann auf 
Deck! Die preußiſche Sturmfahne gegen den inneren 
und äußeren Feind entrollt!“ 

Und nun der Höhepunkt: Dieſes engliſche lugblatt 
wurde zum Teil auch von Berlin aus verſchickt, und 
zwar nach Bapern als Beweis der bapernfeindlichen 
Haltung Preußens, fo daß alſo ein einziger ſolcher 
Setzen gleich zwei Fliegen auf einmal ſchlug. Man kann 
ſchon ſagen, England hat wirklich das Recht, das 
Monopol der Wahrheit für ſich in Anſpruch zu. 
nehmen. 


Handlanger Marxismus 


Natürlich ſtand die Keilſtrategie der Trennung von. 
Reifer und Volk in hoher Blüte. Sie wurde von: 
Fürich aus und beſonders durch die holländiſche Nie⸗ 
derlaſſung unter Führung des amtlichen Beauftragten 
von Hortbeliffe, S. A. Gueſt, in Verbindung mit 
dem innerdeutſchen Marxismus unter Ausnutzung der 
Klaſſenkampftendenzen in der Arbeiterſchaft des dtut⸗ 
ſchen Weſtens beſonders großzügig betrieben. 

Der Propagandadegen Englands zur Durchführung 
der Hetze gegen Wilhelm II. und gegen alle verant⸗ 
wortlichen Stellen Deutſchlands mit dem Ziel der 
Revolution war der deutſche Marxismus, unter: 
ſtützt durch den Schwarm von marriſtiſch⸗jüdiſchen 
Hohe: und Landesverrätern, die ſich, um dem Kriegs⸗ 
dienſt zu entgehen, nach der Schweiz oder nach Holz 
land geflüchtet hatten, eine Anſammlung übelſter Sub⸗ 
jekte und Charakterlumpen, alles wahrhaft würdige 
Schleppenträger Großbritanniens. | 

Da die engliſchen Bemühungen, diefe verbindung 
zu leugnen, nicht abreißen, werden wir einige unbe⸗ 
ſtreitbare Beweiſe für den Juſammenſchluß der eng⸗ 
liſchen Propagandazentralen mit der marxiſtiſchen 
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Der deutfche Soldat. 


(Zeichnung von Sullivan.) 


Propaganda in Deutſchland wiedergeben. Die Ver⸗ 
bindung mit der charakterlichen Unterwelt von Juden 
und Emigranten in der Schweiz wurde oben ſchon 
erwähnt. 2. Auf der interalliierten Propagandakonfe⸗ 
renz in London Auguſt 3938 wurde der Beſchluß ges 
faßt, „daß die Alliierten bezüglich der bolfchewiftifchen 
Propaganda deren eigene Literatur unter der deutſchen 
Arbeiterbevölkerung verbreiten ſollten“ (Abgedruckt 


bei Stuart, Secrets of Crewe House). 2. Auf Anord⸗ 


nung der engliſchen Regierung wurden in den deut⸗ 


ſchen Kriegsgefangenenlagern in England amtlich fol⸗ 
gende Jeitungen laufend ausgeteilt: „Wiener Arbeiter⸗ 
zeitung“, „Vorwärts“, „Volksſtimme“. 3. Die Pro⸗ 


paganda der in der Schweiz ſeßhaften marxiſtiſchen 
Emigranten in Deutſchland wurde von England be⸗ 
zahlt. Die Burſchen bezogen gleichzeitig finanzielle Un⸗ 
terſtützung vom internationalen Marxismus und von 
deutſchen Banken in jüdiſchem Beſitz. 4. Der engliſche 
Propagandadienſt warf die Reden der deutſchen Mar⸗ 
riften in Millionen über den deutſchen Fronten ab. 
Die größte engliſche Slugblattſerie war „Air Poſt“. 
„Air Poſt“ Nr. 4: Uberſchrift „Herr HHaaſe vor dem 
Reichstag. Gegen jeden Imperialismus.“ „Air Poſt“ 
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Nr. 5: Überfchrift „Die Friedensverhandlungen. Von 
Karl Kautzky.“ Dieſe Reihe läßt ſich beliebig fort⸗ 
ſetzen. 5. Profeſſor Coßmann, Herausgeber der „Suͤd⸗ 
deutſchen Monatshefte“, ſchrieb in einer Eingabe vom 
4. Auguſt 1910 an das baperiſche Kriegsminiſterium: 
„Syſtematiſch wird die ſozialdemokratiſche Publiziſtik 
von Berlin aus in dem Sinn informiert, daß alle 
Anhänger eines Offenſivkrieges gegen England mebr 
oder weniger Schufte find. Alle die Männer, die dem 
deutſchen Volk Jahrzehnte hindurch als beſte Führer 
gegolten haben, werden täglich von den der Reiches 
regierung naheſtehenden Blättern zum Teil als un⸗ 
wiſſende Eiſenfreſſer, zum Teil als Schlimmeres hin⸗ 
geſtellt. 


„Deutſche können nur durch 


Deutſche überwunden werden” 


Neben der marxiſtiſchen Oppoſition wurde jeder 
in Deutſchland tätige, ſtaatsfeindliche Verband von 
England unterſtützt. Daß die britiſche Propaganda 
ein ſolches Heer von Agenten im Reich finden konnte, 
iſt ein erſchütterndes Symbol für die entſetzliche Lage 
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Der Deutſche raubt alles, was er erwiſcht, Löffel, Ubren, Wein, 
Kirchenſchätze. 
(Jeichnung von Sullivan.) 


| unferes Vaterlandes in den Jahren feines ſchwerſten 
Waffenganges. Als Lloyd George 1917 500000 ooo 
zur Deckung von Propagandauntoften forderte, ver⸗ 


teidigte er dieſe gewaltige Ausgabe mit einem einzigen 


Satz: „Deutſche können nur durch Deutſche 
überwunden werden.“ Wir bezweifeln dieſe 
ewige Wahrheit in keinem Augenblick. Sie hat uns 
2915 in den Abgrund geſtürzt, ſie wird uns unter dem 
Banner des Nationalſozialismus in eine große Zus 
kunft führen. 

Wie ſchon betont, iſt die Propagandalüge das zen⸗ 
trale Mittel, durch das England das deutſche Volt 
auseinanderzureißen ſucht. 

Ein großer Teil unſeres Volkes hat im Weltkrieg 
die Meldungen und Verſprechungen der engliſchen 
Propaganda für richtig gehalten, was wohl nicht nur 
auf das Geſchick der britiſchen Hetzer, ſondern auch 
auf die deutſche Untugend, dem Fremden leicht Gehör 
zu ſchenken, zurückzuführen ſein dürfte. Der Deutſche 
hält es einfach nicht für moglich, daß ſo nn ge 
logen werden kann. 
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 Greuellügenfabriken. 


Daß miſter. Syfe, 1938 Chef der deutſchen Abtei⸗ 
lung des engliſchen Propagandaamtes, beute Redakteur 


des „Daily Herold“, den klaſſiſchen Ausſpruch getan 
hat, daß er in ſeiner Abteilung „mit einer ebenſo 
großen Sorgfalt fügen fabriziert hat, wie andere Abs 
‚teilungen Munition“, kann nicht oft genug wieder⸗ 
holt werden. Es liegt auf der gleichen Linie, wenn 
der verhältnismäßig ehrliche, engliſche Publiziſt Pon⸗ 
fonby nach genauer Prüfung der engliſchen Propa⸗ 
ganda ganz offen ſchreibt: „Die Lüge iſt eine aner⸗ 
kannte und außerordentlich nützliche Kriegs waffe, und 


jedes Land gebraucht fie mit voller Überlegung, um 
das eigene Volk zu täuſchen, Neutrale für ſich zu ges 
winnen und den Feind irrezuführen. Die unwiſſenden 
und unſchuldigen Maſſen bemerken nicht, daß fie 
irregeführt werden, und wenn alles vorüber iſt, wer⸗ 


den nur hier und dort Lügen entdeckt und bloßge⸗ 


ſtellt.“ Daß Ponſonby ſich das Recht nimmt, von 
engliſchen Juſtänden auf alle Völker zu ſchließen, iſt 
aus naheliegenden Gründen verftändlich. 
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Da die engliſche Einkreiſerpropaganda heute ihr 
altes Lügenſpiel in verſtärktem Maße fortſetzt, wollen 
wir einige Weltkriegsmeldungen der Herren Wells, 
Syfe, Stuart und Co., die heute wie damals in 
den engliſchen Propagandazentralen ſitzen und gegen 
uns hetzen, unter die Lupe nehmen. 

1. Lloyd George, vielleicht der genialſte Propa⸗ 
gandiſt der Entente, erklärte in der Rede vom 4. Au⸗ 
guſt 1917, die in zahlloſen Exemplaren in Deutſch⸗ 
land verbreitet wurde, die deutſche Führung allein 
habe durch ihren „Angriff auf Belgien“, der unter 
Bruch aller Verträge erfolgt ſei, den Krieg ver⸗ 
ſchuldet. Seine Rede gipfelte in dem Satz: „Wir 
kämpfen, um die gefährlichſte Ver ſchwö⸗ 
rung, die je gegen die Freiheit der Völker 
angezettelt, die mit grauſamer, ſcham⸗ 
loſer Entſchloſſenheit in allen Einzel: 
heiten ſorgfältig, geſchickt, binterliſtig 
und heimlich geplant wurde, zunichte zu 
machen.“ 1920 ſchrieb der alte Kriegshetzer genau 
das Gegenteil: „Je mehr man die Bücher 
lieſt, die in den verſchiedenen Ländern über 
das geſchrieben ſind, was ſich vor dem 
3. Auguſt 1914 zugetragen hat, deſto mehr 


kommt man zu der Überzeugung, daß nie⸗ 


mand, der die Staatsgeſchäfte leitete, in 
jener Zeit den Krieg wirklich wollte. Es 
war etwas, in das man hineinglitt, oder 
vielmehr hineintaumelte und ſtolperte, 
vielleicht aus Torheit.“ | 

2. Der britiſche Premierminiſter Asquitb vers 
ſicherte im Oktober 1914 in einer mafſenhaft hinter 
den deutſchen Fronten abgeworfenen Rede: „Wir 
haben nicht den Wunſch, die Bürden unſe⸗ 
res Reiches durch neuen Slächenraum oder 
größere Verantwortung zu vermehren.“ Und 
wie liegen die Tatſachen? Am Ende des Brieges er⸗ 
weiterte England, wohl um der Menſchheit damit 
einen Dienſt zu erweiſen, feine „Bürde“ um 1415 929 
engliſche Quadratmeilen. 

3. Daß die deutſchen Soldaten den Kindern des 


Seindes die Händchen abgehackt hätten, gehört zum 


feſten Beſtand jedes ehrenwerten Weltkriegspropa⸗ 
gandiſten in Britannien. Die tugendhafte „Times“ 
berichtet am 2. September 1914, „Die Deutſchen 
ſchneiden den kleinen Anaben die Hände ab, damit 
Frankreich keine Soldaten mehr haben ſoll. Nach dem 
Abſchneiden der Hände ſpießen die Deutſchen die bel⸗ 
giſchen Babys auf ihre Bajonette und nageln fie an 
die Haustür.“ Der engliſche Oberſt Kepington ſchreibt 
über dieſes Märchen, daß „eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden ſei“, wo durch deutſche Soldaten 
„Kindern die Hände abgeſchnitten worden waren. Es 
wurden viele Sälie geprüft. Rein einziger Fall konnte 
nachgewieſen werden.“ Und doch hat ganz England 
felſenfeſt daran geglaubt. 

Der Schriftleiter der „Sundar Times“, Wilſon, 
hat 1922 die Katze aus dem Sack gelaſſen und er— 
zählt, wie er im Krieg die ieldungen über die ab: 
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gehackren Kinderhände zuſammengebraut hat: „Meine 
Zeitung telegraphierte, fie brauche Geſchichten von 
Greueltaten. Nun gab es aber zu jener Jeit keine 
Greueltaten (Wilſon war bei Kriegsausbruch in 
Brüſſel, die Geſchichte ſpielte ſich in Belgien ab). Sie 
telegraphierte hierauf, ich ſolle Geſchichten von Slüct: 
lingen ſchicken. Gut, ſagte ich, das iſt fein, da kann 
ich hierbleiben. Außerhalb von Brüſſel war ein kleiner 
Ort, wo man zum ESſſen hinzugehen pflegt — man 
bekam dort ſehr gutes Eſſen. Ich nahm an, daß es 
dort auch ein Baby gegeben haben müſſe, und ſo 
ſchrieb ich eine herzzerreißende Geſchichte über das 
Baby von Courbeck Loo, das im Feuerſchein der 
brennenden Wohnungen vor den Hunnen gerettet 
wurde. Am nächſten Tag wurde ich telegraphiſch 
aufgefordert, das Baby nach London zu ſchicken, da 
ſich ungefähr 5000 Leute brieflich erboten hatten, es 
an Kindes Statt anzunehmen. Am darauffolgenden 
Tag kamen Babywäfche und Babpykleidchen maſſenweiſe 
in die Redaktion. Sogar die Königin Alexandra drückte 
in einem Telegramm ihr mitgefühl aus und ſchickte 
einige Rleidungsftüde. Nun konnte ich aber doch nicht 
zurücktelegraphieren, daß kein Baby da iſt. So ver⸗ 
ſtändigte ich mich alſo mit dem Arzt, der für die 
Slüchtlinge Sorge trug, dahin, daß das verflixte Baby 
geſtorben ſei, und zwar an einer ſehr anſteckenden 
Krankheit, ſo daß es nicht einmal öffentlich begraben 
werden konnte. Und wir überredeten Lady Nortb⸗ 
cliffe, mit all den Kleidungsſtücken eine Kinderbe⸗ 
wahranſtalt zu gründen“ (erzählt im „Cruſader“ am 
24. Februar 1922). 

5. Und zum Abſchluß dieſes kleinen Auszuges wobl 
die tollſte Lüge: Die Leichenfabrik. Am 27. April 
1917 brachte die „Times“ einen Bericht über eint 
deutſche Abfallverwertungsgeſellſchaft bei Koblenz, „wo 
Züge voll nackter, in Bündel zuſammengeſchnürter 
Leichname von Soldaten ankommen und in großen 
Keſſeln geſotten werden, um daraus Stearin und 
raffiniertes Gl zu gewinnen“. Welch eine ſadiſtiſche 
Schmutpbantafie muß der Schreiberling haben, der 
dieſe Lüge breit ausgemalt hat! Im Parlament ftellte 
der Abgeordnete Ronald MiclTeill den Antrag beim 
Premierminifter Lloyd George, er ſolle Schritte tun, 
„um in Agypten, Indien und im ganzen Oſten ſoweit 
als möglich bekanntzumachen, daß die Deutſchen die 
Leichname ihrer eigenen Soldaten ſowie die ibrer 
Seinde, wenn fie ſich derer bemächtigen, als Schweine: 
futter verwenden“. Dieſe Nachrichten haben ſogar 
in China ſtärkſtens gegen Deutſchland gewirkt. 

1925 hat Auſten Chamberlain amtlich zu⸗ 
gegeben, daß die Meldung über die Leichen: 
fabrik eine Lüge war. N 

Die amerikaniſche Zeitung „Times Dispatch“ ſchrieb 
darauf in einem Artikel, der auch gut die Wirkung 
in Amerika kennzeichnet, wo ſich nach Bekanntwerden 
der Leichenfabrik maſſenhaft Männer veranlaßt ſaben, 
als Freiwillige in den Krieg zu ziehen, um die Welt 
von dieſer Schande zu befreien, am 6. Dezember 1925: 
„Die berühete Kadavergeſchichte, die während des 
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Krieges bei den alliierten Völkern den Haß gegen die 
Deutſchen bis zum Siedepunkt geſteigert hat, iſt nun 
im britiſchen Unterhaus als eine Lüge erklärt worden. 
Vor einigen Monaten erfuhr die Welt, wie dieſe 
Lüge von einem tüchtigen Offizier im britiſchen Nach⸗ 
richtendienſt geplant und verbreitet wurde. Vor eini⸗ 
gen Jahren hat die Schilderung, wie der deutſche 
Kaiſer aus den menſchlichen Leichnamen Fett gewinnt, 
die Bürger dieſes Landes und anderer aufgeklärter 
Länder zu wütendem Haß entflammt. Geiſtig nor⸗ 
male Männer ballten die Sauft und ſtürzten zu dem 
nãchſten militäriſchen Werbebüro. Jetzt ſagt man 
ihnen tatſächlich, daß ſie betrogen und genarrt wur⸗ 
den; daß ihre eigenen Offiziere ſie abſichtlich auf den 
gewünſchten Siedepunkt brachten, indem ſie ſich einer 
ſchaͤndlichen Lüge bedienten, um ihre Leidenſchaften 
aufzupeitſchen.“. 


Die Verunglimpfung Deutfchlands 
in der Welt 


Neben der Setze in Deutſchland hatte aber die bri⸗ 
tiſche Propaganda nach wie vor die Aufgabe, in 
England ſelbſt und in allen neutralen und verbünde⸗ 
ten Ländern den Haß auf das deutſche Volk hochzu⸗ 
züchten. Sie hatte dafür bereits in der Vorkriegszeit 
ausreichend den Boden bereitet. Wir kommen hier 
zum Höhepunkt der Verlogenheit. Die gleiche Propa⸗ 
gandakommiſſion, die in Deutſchland durch viele Mil⸗ 
lionen von Slugzetteln und Broſchüren erklären ließ, 
England habe nur das einzige Ziel, im Juſammen⸗ 
hang mit dem Aufbau einer demokratiſchen Weltord- 
nung „dem lieben und ſo überaus wertvollen deutſchen 
Volke“ nach der „Erlöſung aus den Klauen der 
Militärdiktatur Glück und Wohlfahrt zu ſichern“, 
brandmarkte im gleichen Augenblick zur Erzeugung 
einer fanatiſchen Willensglut in aller Welt die 
Deutſchen als den Schwefelpfuhl der Menſchheit. 
Beide Aktionen liefen in einem raſtloſen Doppelſpiel 
nebeneinander her, ein Propagandabetrug, wie ihn 
ſelbſt ein Verbrecher nicht heimtückiſcher und gemeiner 
ausdenken könnte. Daß es viele Engländer gab, die 
von der erſten oder der zweiten Richtung völlig ver⸗ 
führt und damit überzeugt waren, ändert nichts an 
den vorliegenden Tatſachen und beſeitigt vor allem 
nicht die verbängnisfhweren Wirkungen, die ſich 
für das deutſche Volk aus dieſer lügneriſchen Doppel⸗ 
taktik ergeben haben. 


Das Doppelſpiel der Lügen gegen 
Deutfchland 


Den ekelhaften SHöchſtgrad der Verlogenheit er: 
klimmt die engliſche Propaganda aber in ihren Aus⸗ 
ſagen über den deutſchen Menſchen und ſeinen Cha⸗ 
rakter, alſo auf dem einen Flügel der oben aufgezeig⸗ 
ten Doppeltaktik. Auf den für die Einfuhr nach Deutſch⸗ 
land beſtimmten Slugblättern heuchelt fie: „Deutſche 
Aameraden! Helft Eure Machthaber zerſtören“ („Air 
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Poſt“ 28 a). In England dagegen fordert fie: „Das 
ganze deutſche Volk iſt eine einzige Hunnenpeſt, die 
mit allen Mitteln ausgerottet werden muß.“ Da aber 
der Deutſche ſelbſt bei objektiver Betrachtung nur ent⸗ 
weder ein Hunne oder ein lieber Kamerad ſein kann, 
keinesfalls aber beides zugleich, ſo dürfte es auch den 
ſtärkſten Verdrehungsſpezialiſten nicht gelingen, die 
engliſche Propaganda von der Schuld der bewußten 
Sälſchung zu befreien. | 


Schriftliche Beweife 


Wir kommen zu den ſchriftlichen Dokumenten. Die 
engliſche Jeitſchrift „John Bull“ ſchreibt am 5. Auguſt 
1912: „Der Krieg mit Deutſchland iſt unvermeidlich, 
und die einzige Frage iſt, ſollen wir beratſchlagen dar⸗ 
über, ob er, was die Jeit betrifft, für uns annehmbar 
iſt. Weshalb ſollen wir das tun? Weil die Herrſchaft 
über die Meere immer uns gehört; weil unſer inter⸗ 
nationaler Handel fordert, daß keine andere Nation 
ſich erdreiſten ſoll, unſere Oberherrſchaft anzugreifen. 
Das iſt der Grund! O ja! Die Roften werden groß 
ſein, aber wir können ſie jetzt gut aufbringen, und 
wir werden fie wieder zurückbekommen.“ 

Die Londoner Handelszeitung „The Financial 
News“, ein bekanntes engliſches Wirtſchaftsblatt, läßt 
ſich im September 1915 folgendermaßen aus: „Vor 
allen Dingen hat Deutſchland eine erbarmungsloſe 
Strafe nötig, eine Strafe, die jeden Bürger des 
Deutſchen Reiches auf ſeine perſönliche Verantwort⸗ 
lichkeit für jede einzelne Teufelei aufmerkſam macht, 
und ihn zu der Erkenntnis bringen wird, daß die 
ſtrafenden Peitſchenhiebe der geſamten Aulturvölter 
auch auf ſeinen Kücken fallen müſſen. Mäßigung 
gegen einen tollen Hund oder einen nach Blut lech⸗ 
zenden Tiger iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Solche 
Tiere, inſofern ſie überhaupt der Überlegung fähig 
ſind, legen jedes Maßhalten als Schwäche aus. Alſo 
würde das Deutſche Reich einen Mangel an Rache 
ſeitens der Kulturvölker deuten. Während des kom⸗ 
menden Jahrhunderts würden die deutſchen Prabl⸗ 
hänſe ihren Triumph über Mord, Brand und Schän⸗ 
dung durch die Bierwirtſchaften ſchallen laſſen, um 
ſich auf neue Orgien vorzubereiten. Die Deutſchen, 
wie die übrigen Teufel, werden glauben und zittern, 
wenn eine ſtrenge und erbarmungsloſe Vergeltung 
folgen ſollte. Jede zarte Politik wird Deutſchland die 
Veranlaſſung geben, ins Säuſtchen zu lachen und das 
Meſſer zu wetzen zum erneuten Angriff auf das Ein⸗ 
geweide des Aulturlebens. Unſer höchſter Wunſch, 
auf deſſen Erfüllung wir alle hoffen, iſt, einen J4tägi⸗ 
gen, rückſichtsloſen Aufenthalt des belgiſchen Heeres 
in Deutſchland zu erleben. In den Bier wirtſchaften 
würde es nachher ruhiger ſein.“ Das gleiche Blatt 
an anderer Stelle: „Es iſt unſere Aufgabe, Deutſch⸗ 
land in die äußerſte Notlage zu bringen, in der man 
ſich jeder Bedingung unterziehen muß. Eine Nation, 
welche Kinder aufgeſpießt, Krankenpflegerinnen und 
Soldaten die Hände abgehauen, Frauen vergewaltigt, 
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Die deutſchen Schweine ſchänden eine Krankenſchweſter. 
— Man beachte die Helme, Brille, Monokel und den Aufbanges 
platz des Eiſernen Kreuzes. — 


(Zeichnung von Raemekers.) 


Der deutſche Bauer. BE = 2 
(Zeichnung von Raemekers.) Last — „ | 
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Greiſe niedergemetzelt hat, den Verwundeten die Augen 
ausſticht, den Weibern die Brüſte herausreißt, ihre 
eigenen Soldaten zu Juchtloſigkeiten, die aller Bes 
ſchreibung ſpotten, erzieht, und die alles dieſes mit 
Überlegung, Begeiſterung und auf Befehl des Kaiſers 
tut, dieſe Nation iſt ganz einfach eine Horde von 
Räubern und Mördern, welcher ebenſowenig Nach⸗ 
ſicht wie ähnlichen Individuen zuteil werden muß. 
england iſt dazu da, um ſo etwas zu zertreten. Laßt 
uns aufhören zu glauben, daß das deutſche Volk mit 
dem gekrönten Schuft, der ſoeben aus Frankreich her⸗ 
ausſchlüpfen mußte, als er glaubte, im Triumph in 
die fran zöſiſche Hauptſtadt einziehen zu dürfen, mit 
einer ſolchen Kriegsführung nicht übereinſtimmt. Das 
deutſche Volk hat ſeine Freude an feigen Teufeleien. 
Es iſt in dieſem Krieg keine einzige Untat verübt wor⸗ 
den, kein Abſchießen von hilfloſen Müttern und Ver⸗ 
greifen an erſchreckten Rindern vorgekommen, was 
nicht von der deutſchen Regierung innerlich gebilligt 
worden wäre; vom blutdürſtigen Profeſſor Harnack 
an, bis zum niedrigſten Dienſtmann auf der Eiſen⸗ 
bahn. Wie ſich das deutſche Volk gebettet hat, ſo 
muß es eben auch liegen. Wenn der Tiger nicht uns 
zerreißen ſoll, müſſen wir ihn vernichten. Ein Ver⸗ 
trag mit einem Tiger oder mit Deutſchland iſt ein 
und dasſelbe. Deutſchland muß zerſtört werden.“ 

Die Jeitung „War Illuſtrated“ bringt am 19. Juni 
1915 folgendes: „Welche Seele kann ein Hunne be⸗ 
ſitzen, der die Jiviliſation mit dieſem ſeelenloſen Jynis⸗ 
mus, mit ſolcher Wildheit angreift? Der Inbegriff 
des deutſchen Daſeins iſt eben der Krieg. Der alte 
Nero war nur ein armſeliger Schächer verglichen 
mit Leuten wie Moltke oder Kaiſer Wilhelm; Julius 
Cäſar gegen dieſe der reine Friedensfürſt. Das wirk⸗ 
liche Deutſchland iſt von dem, was ſich die Engländer 
früher darunter vorſtellten, vollkommen verſchieden. 
In einem Jahre werden dort mehr Madchen geſchän⸗ 
det, als in einem Menſchenalter in England, in einem 
halben Jahre mehr Roheitsverbrechen begangen, als 
in England in der zehnfachen Jeit. In geſchlechtlichen 
Dingen herrſcht vollkommene Freiheit. Dazu kommen 
noch als Begleiter ſolcher Brutalität die bekannten 
Arankheitserſcheinungen der Homoſexualität und des 
Sadismus; kurz, jede Spielart der Perverſität findet 
ihr Abbild im heutigen Deutſchland. Es darf wohl 
behauptet werden, daß am Anfang des letzten Som⸗ 
mers das ganze Land vor Eitelkeit und tödlichem Irr⸗ 
tum wahnſinnig geworden war. 

Das Septemberhaft der „National Review“ 1910 
veröffentlicht Vorſchläge für die Friedensbedingun⸗ 
gen. „Mit jedem der vier gegneriſchen Staaten muß 
getrennt verhandelt werden, ſo daß alſo tatſächlich 
vier verſchiedene Verhandlungen ftattfinden müſſen, 
bei denen dann einfach das von den Siegern vorher 
aufgeſetzte Schriftſtück vorgelegt wird und die Der: 
treter des beſiegten Reiches erſucht werden, diefen Be⸗ 
ſchluß anzunehmen. Was nun den wichtigſten Punkt, 
die Beſtrafung Deutſchlands, betrifft, ſo werden wir 
den Hunnen unſeren Willen aufzwingen. Großmut 
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wäre bei einem ſo anmaßenden und niederträchtigen 
Volk nicht am Platze. Vielleicht wird es ſich nicht 
geradezu als abſolute Notwendigkeit berausftellen, 
Deutſchland vollftändig zu zerftören, gleichwohl aber 
ſollte das „Deutſchland muß vernichtet werden“ doch 
die allgemeine Richtfhnur für unſere Bemühungen 
im Feld wie auch für die den Beſiegten aufzubürden⸗ 
den Friedensbedingungen bilden. Die Beſtrafung 
Deutſchlands für ſeine Miſſetaten wird am zweck⸗ 
mäßigſten in der Weiſe ſtattfinden, daß einige neuzeit⸗ 
liche deutſche Paläſte und das Gebäude des General⸗ 
ſtabs in Berlin angezündet werden. Auch die Zers 
ſtörung der großen Kölner Rheinbrücke oder des Kie⸗ 
ler Kanals find Wiedervergeltungs maßnahmen, die 
hier in Betracht kommen. Wir müſſen ferner er⸗ 
wägen, ob wir das Deutſche Keich durch Aufteilung 
in feine einzelnen Teile zerſtören ſollen.“ Noch einmal 
die Jeitſchrift „John Bull“. Sie erklärt im Sommer 
1916: „Nun kommt unſere Stunde. Wir müffen 
ſchwelgen in dem Gedanken, wie wir ſie ſchlagen wer⸗ 
den, und wir haben ſie bis in die Knochen zu 
ſchlagen. Wir haben ſie zu ſchlagen, bis das Mark aus 
den Wunden läuft. Wir müſſen mit Luſt vernichten, 
um zu vernichten. Wir müſſen ſtets an die ſüßen, 
barmherzigen Schweſtern denken, die in ihren eigenen 
Kapellen genotzüchtigt werden, an die Scharen von 
Bauern, die niedergemetzelt wurden. Wenn Gott Gott 
iſt, hat er uns die grimmige Pflicht auferlegt, gleiches 
mit gleichem zu vergelten. Seht zu, daß ihr es tut. 
Die Teufel gaben die Weiſe an, laßt ſie nach ihr 
tanzen.“ nn on 

Am 10. Juli 1915 hatte „John Bull“ einen Aufſatz 
gebracht mit dem Titel „Die Beſtie, die wir vernich⸗ 
ten müſſen“. Darin heißt es: „Der Deutſche iſt der 
Schandfleck Europas, und die Aufgabe des gegen⸗ 
wärtigen Krieges iſt es, ihn von der Erde wegzu⸗ 
wiſchen. So wie er von Anfang an war, ſo iſt er 
jetzt und wird es ewig bleiben: ſchlecht, brutal, blut⸗ 
rünſtig, kriechend, grauſam, gemein und berechnend. 
Er iſt ein Lüſtling, iſt ſchmierig, windig, dickhäutig. 
Er lallt ſeine Sprache in Gutturallauten. Er ſäuft, 
iſt geizig, raubgierig. Das iſt die Beſtie, die wir ver⸗ 
nichten müffen. Das iſt das Tier, das von uns nieder⸗ 
gemacht werden muß. Was der Deutſche iſt, war er 
vor hundert, vor fünfhundert, ja vor tauſend Jahren. 
Er lebt zwar in unſerer Jeit, er iſt aber nicht von 
unſerer Zeit. Attila, der Hunne, war ein Kavalier 
gegen die heutigen Deutſchen. Dem engliſchen Volke 
wird zugerufen: Nie wird Gott dir dieſe Gelegenheit 
wiedergeben. Deine Miſſion iſt es, Europa von dieſem 
unreinen Tier zu befreien. England nähert ſich lang: 
ſam, aber ſicher, dem letzten Meilenſtein ſeines Ge⸗ 
ſchicks, und wenn wir den paſſiert haben, und es 
kommt dereinſt die Stunde, wo wir ins Tor des 
Himmels wollen, dürfen die Hunnen nicht der Grund 
ſein, daß wir zurückgeſchickt werden. Die Himmelstore 
werden uns vor der Naſe zugeſchlagen, denn die 
himmliſchen Gefilde ſind nur für die vorhanden, die 
den Teufel vertilgt haben. Der Deutſche iſt die Peſt⸗ 
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ſchreibt er einmal: „Sremde Staaten mit Hülfe 
der Revolution zu bedrohn, iſt heut zu Tage 
ſeit einer ziemlichen Reihe von Jahren das 
Gewerbe Englands.“ Nichts hat ſich daran ge: 
ändert, es iſt immer die gleiche Taktik von Palmer⸗ 
ſtone bis Northeliffe, von Northeliffe bis Eden, und 
völlig gleichgültig, ob es ſich um Bismarck oder um 
die nationalſozialiſtiſche Volksführung handelt. 


Die Leichenfabrik. Ken der Leichen von der Sront zu Sc 
| Reſſeln des Werkes. 
(Zeichnung von Racmelers.) - 


Bei der naeh: Geſelſchaft Diese peſtbeule 
muß herausgeſchnitten werden und das britiſche 
Bajonett iſt das Inſtrument für dieſe Operation, die 
an der Beſtie vorgenommen werden kann, wenn un⸗ 
ſere giftigen Gaſe fie chloroformiert haben.““ 57 
Die Folge ließe ſich noch lange fortführen. Es ge⸗ 
nügt jetzt. Pen wir das ae 9 2 


Ob damals oder heute: es fi nd die 
* Menſchen und die gleichen 


Lügen ö a Der deutſche Soldat, ein Juchthäusler. Unterſchrift: „Ich war 


ein Lebenslänglicher, aber man fand, ich hätte manche Fabigkeiten, 
Dem Genius Bismarcks verdanken wir die zu- um den Nachbarn die Jiviliſation zu bringen. So bin ich nun 


treffendſte und knappſte Sormulierung der modernen Soldat.“ 
Außenpolitik Englands. Im Briefwechſel mit Gerlach (Jeichnung von Raemekers.) 
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Die Lage 


Die unerfchütterliche Ruhe, mit der Deutſchland auf 
die im Ausland feit Monaten tobende Hetze, Gerüchte⸗ 
Inflation und Lügenflut reagiert, beginnt immer deut⸗ 
licher ihren Erfolg zu zeigen. Das von Woche zu 
Woche ſich ſteigernde Durcheinander im ausländifchen 
Preſſewald läßt die immer größer werdende Nervo⸗ 
ſität erkennen, welche die Jurückhaltung Deutſchlands 
auslöft. Und wenn in dieſem Jahr auch in großen 
Teilen Europas die ſonſt übliche Hitze der „Hunds⸗ 
tage“ ausgeblieben ift, in den Köpfen gewiſſer aus⸗ 
ländiſcher Politiker und in den Redaktionsſtuben einer 
bekannten Auslands⸗Journaille ſcheint ſie trotzdem 
vorhanden geweſen zu ſein, was man auf Grund der 
ſonderbaren Blüten, die dieſe hervorbrachten, ſchließen 
kann. | 

Eines der üppigſten Gewächſe war dabei das plötz⸗ 
lich aufgetauchte und ſofort von allen Seiten begierig 
aufgegriffene Gerücht von deutſchen und italieniſchen 
Abſichten der Durchführung einer „Friedenskon⸗ 
ferenz“. Kein Menſch in Deutſchland oder in Ita⸗ 
lien hatte, in welcher Sorm es auch ſei, einen ſolchen 
Gedanken oder Plan geäußert; die Auslandspreſſe aber 
wußte ganz genau, daß Hitler und Muſſolini das Zus 
ſtandekommen einer ſolchen Konferenz wünſchten. 

Auf die Frage, was in einer ſolchen Konferenz 
überhaupt behandelt werden ſolle, hatte wohl niemand 
eine Antwort geben können. Etwa Danzig? Es wäre 
intereſſant zu erfahren, wie ſich das Ausland über dieſe 
Stage ein Verhandeln überhaupt vorſtellt. Sür 
Deutſchland und ebenſo für Danzig iſt das 
überhaupt kein Verhandlungsgegenſtand. 
Danzig iſt eine deutſche Stadt. Uber dieſe Tatſache 
kommt auch das geſamte Ausland, mit Ausnahme 
einiger polniſcher Welteroberer, nicht hinweg; es muß 
vielmehr dieſe Tatſache anerkennen. Daß dieſe deutſche 
Stadt zum Keich zurückkehren will, iſt nicht nur uns 
bekannt, ſondern auch dem Ausland. Wie ſtellen ſich 
deshalb, angeſichts dieſer unbeſtreitbaren Tatſache ge: 
wiſſe Leute ein Verhandeln vor? 

Daß die iſolierte Lage Oſtpreußens in jedem Fall 
ſowohl politiſch als auch wirtſchaftlich ein auf die 
Dauer unhaltbarer Juſtand iſt, iſt ebenſo klar und 
wiederholt auch von Ausländern beſtätigt worden. 
Ja ſelbſt einer jener vier Männer, die nach dem 
Kriegsende ſich berufen fühlten, die Landkarte Europas 
in ein faſt unentwirrbares Durcheinander zu verwan⸗ 
deln, Lloyd George, der damalige engliſche Mini⸗ 
ſterpräſident, ſprach bereits damals davon, daß eine 
ſolche Regelung (wie ſie dann zum Schluß doch ge⸗ 
troffen wurde) früher oder ſpäter zu einem neuen 
Krieg im Oſten Europas führen müſſe. Dieſe Er⸗ 
kenntnis hielt ihn damals allerdings nicht davon ab, 
dieſer Schaffung eines neuen Gefahrenherdes ſeinen 
Segen zu geben. 

Aber nicht nur politiſch, wirtſchaftlich uſw. iſt dieſe 
Trennung des Keichsgebietes in zwei Teile auf die 
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Dauer unhaltbar, ſondern von einem weiteren Stand: 
punkt, der hoch über allen politiſchen, wirtſchaftlichen 
uſw. Erwägungen ſteht: vom Standpunkt der deut⸗ 
ſchen Ehre. Es mag ſich ein November ⸗Deutſch⸗ 
land damit als mit etwas Gegebenem und Unabän⸗ 
derlichem abgefunden haben. Die Weltmacht Groß⸗ 
deutſchland iſt aber, das dürfte man jenſeits der Gren⸗ 
zen ſchon des öfteren, wenn auch mit Ingrimm, feſt⸗ 
geſtellt haben, etwas anderes. Und der Begriff Ehre 
iſt dieſem neuen Reich etwas anderes als jenem Reich, 
das es zuließ, daß die Ehre als das dümmſte der 
Ideale dargeſtellt wurde. 

Im übrigen iſt auch durch dieſe Trennung des 
Reiches, um der höchſt fragwürdigen Notwendigkeit 
der Schaffung eines polniſchen Zugangs zur See, 
nicht wie es die Polen der Welt ſo gerne vorreden 
wollen, polniſches Land oder polniſches Volk befreit 
worden, ſondern es wurde deutſches Land und 
deutſches Volk unter polniſche Anechtſchaft 
geſtellt. Daß dieſer einſt in einer Stunde der deut⸗ 
ſchen Ohnmacht errichtete Juſtand nicht in alle Ewig⸗ 
keit fortbeſtehen kann, wird auch im Ausland nie⸗ 
mand anzweifeln können. Und wenn wir auch nicht 
danach fragen, was das Ausland zur Regelung dieſer 
oder jener Angelegenheit meint, die nur Deut ſch⸗ 
land angeht und betrifft, ſo möchten wir doch 
jenen Ausländern, die ſich zu gerne um deutſche Dinge 
kümmern, die Frage vorlegen, wie ſie in ihrem Land 


einen ſolchen Juſtand beurteilen würden. Nun, genau 


ſo wenig, wie es einem Franzoſen einfallen würde, 
ſich mit einer Jerſchneidung feiner Heimat durch einen 
ſogenannten Korridor abzufinden, genau fo wenig 
wie dies auch ein Engländer, Amerikaner oder ſonſt 
ein Angehöriger irgendeines Staates tun würde, ge⸗ 
nau ſo wenig tut dies Deutſchland bzw. das deutſche 
Volk. Und genau ſo wenig wie ein Franzoſe, Eng⸗ 
länder, Amerikaner uſw. dafür eine §riedenskonferenz 
bräuchte, genau ſo wenig braucht ſie Deutſchland. Es 
gibt da nichts zu verhandeln. Handeln heißt immer 
die gegenſeitigen Standpunkte durch nachgeben, zu⸗ 
ſchlagen uſw. auf einen einigermaßen gleichen Nenner 
zu bringen. In den Fragen des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes der in dieſen Gebieten lebenden deutſchen Be⸗ 
völkerung aber gibt es kein Feilſchen und kein hin und 
her und deshalb gibt es auch nicht das, was man 
handeln oder verhandeln nennt. 

Zum legten aber ſei feſtgeſtellt, daß es ſich hier nicht 
um ein amerikaniſches, franzöſiſches oder engliſches 
Schickſal, ſondern ausgeſprochen und hundertprozentig 
um ein deutſches Schickſal handelt. Dieſes deutſche 
Schickſal aber wird nicht geformt von Ausländern 
irgendwelcher Nationalität, ſondern es wird aus⸗ 
ſchließlich und allein geformt und geſchützt von 
Deutſchland. 

So einfach dieſe Gedankengänge und damit die Be⸗ 
handlung der heute anſtehenden Probleme auch ſind, 
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ſcheint man im Ausland fie trotz dieſer Einfachheit 
immer noch nicht richtig zu erfaſſen; denn wenn dem 
nicht fo wäre, wäre es auch unmöglich, daß eine Zeis 
tung von der Bedeutung der „Times“ ſogenannte 
„Friedensbedingungen“ in die Welt pofaunt, die eins 
fach lächerlich zu nennen find. Da taucht zunächſt wies 
der jenes Wort auf, das uns, wenn wir es nur 
bören, ſchon zum Salſe heraushängt: das Wort von 
der Rüſtungs begrenzung. Auch darüber bedarf es 
keiner Verhandlungen. Die anderen mögen uns erſt 
einmal den Beweis dafür antreten, und zwar durch 
die Tat, daß es ihnen Ernſt iſt mit der Begrenzung 
der Rüftungen. Deutſchland hat mehr als 17 Jahre 
darauf gewartet, daß gerade jene Staaten, die heute 
von Rüſtungsbegrenzung ſprechen, das damals abge⸗ 
bene Verſprechen einer ſolchen Rüſtungsbegrenzung 
in die Tat umſetzen. Wir haben einmal unfere Kü⸗ 
ſtungen nicht nur begrenzt, ſondern ſogar aufgegeben, 
und uns wehrlos gemacht, wie vielleicht noch kein 
Volk dieſer Erde. Und wir haben den Erfolg dieſer 
Wahnſinnstat fo deutlich am eigenen Leib zu ſpüren 
bekommen, daß es nunmehr auch den letzten Volks⸗ 
genoſſen nicht gelüſtet, ein zweitesmal ähnliches zu 
erleben. Weiter ſollen wir unſere Forderung auf 
Lebensraum fallen laſſen. Jenem tüchtigen Schreiber⸗ 
ling der „Times“ ſei verraten, daß man hinſichtlich 
des Lebensraums eines Volkes keine Forderungen auf⸗ 
zuſtellen braucht, da ſich ſolche Sorderungen von 
ſelbſt und zwangsläufig ergeben. Wenn ein 
Volk wie das deutſche zu wenig Raum und Boden 
beſitzt, um ſeine Bevölkerung ernähren zu können, 
dann braucht dieſes Volk, ob dies nun einem anderen 
paßt oder nicht, neuen Lebensraum. Im übrigen fin⸗ 
den wir es als „ſehr angebracht“, wenn ſolche Mah⸗ 
nungen gerade von jenen Stellen und Seiten erhoben 
werden, die felbft im Überfluß an Land und Boden 
ſchwimmen. Die in der folgenden Spalte abgedruckte 
Vergleichsſkizze über das Größenverhältnis des eng⸗ 
lichen Weltreiches zu Großdeutſchland gibt darüber 
ein eindeutiges und uns Deutſchen um ſo eindrucks⸗ 
volleres Bild. 

Aber damit ſind die Friedens⸗ „Bedingungen“ der 
„Times“ noch nicht erſchöpft. Sie iſt ſo großzügig, 
ſogar eine koloniale Regelung in Ausſicht zu 
ſtellen, wenn Deutſchland die übrigen geſtellten Sor⸗ 
derungen annimmt. Damit uns aber hier die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen, wird gleichzeitig feſt⸗ 
geftellt, daß bei einer eventuellen Regelung der kolo⸗ 
nialen Frage ſelbſtverſtändlich von einer Rückkehr zu 
der alten Vorſtellung, daß Völker und Länder Aus⸗ 
tauſchgüter ſeien, keine Rede ſein könne. Dieſe alte 
Vorſtellung hat nämlich nur ſo lange Gültigkeit 
gebabt und war nur fo lange in Kraft, bis Eng⸗ 
land uns unſere Kolonien geſtohlen hatte. 
Jetzt, nachdem ſich England die deutſchen Schutz— 
gebiete auf Grund eines Machtſpruchs angeeignet 
bat, wobei es ſelbſt nicht im geringſten die heutige 
Theſe, daß Menſchen und Völker keine Austauſchgüter 
ſeien, beachtet hat, jetzt wo es gilt, den Raub zu ver⸗ 
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Größenverhältnis 
des Engliſchen Weltreichs und Großdeutſchlands 


Engl. Weltreich 


Groß- 
deutſchland 


635000 qkm 


34,4 Millionen qkm 


teidigen, ſoll zur Verteidigung dieſes Raubes 
die neue Theſe in Kraft treten. 

Man braucht ſich nicht zu wundern, daß ein ſolcher 
Unſinn, der würdig eines Nevolver⸗ oder Winkel⸗ 
blättchens iſt, in einer der angeſehenſten und größten 
engliſchen Jeitungen vertreten wird, wenn man ſich 
erinnert, daß, auch in dieſen vergangenen Wochen, 
ſogar ein engliſcher Miniſter einen ähnlichen Unſinn 
verzapft hat. Wie die „Times“ ſo brachte auch der bri⸗ 
tiſche Miniſter für den Uberſeehandel, Hudſon, einen 
„Friedensplan“, der allen Ernſtes die Rüſtungskontrolle 
Deutſchlands nach dem Muſter der erſten Nachkriegs⸗ 
jahre vorſchlug. Man ſieht an ſolchen Veröffentlichun⸗ 
gen, wie wenig ſelbſt britiſche Regierungsmitglieder 
über Deutſchland und ſein Denken informiert ſind, wie 
wenig dieſe die deutſchen Verhältniſſe kennen. Allein 
darin liegt auch der Schlüſſel, warum man dem 
Ausland den größten Blödſinn über Deutſchland vor⸗ 
ſetzen kann, und dieſer geglaubt wird. Das war ſo im 
Weltkrieg, als man von den abgehackten Kinderhän⸗ 
den, den aufgeſpießten Säuglingen, den zu Margarine 
verkochten Leichen der Gefallenen uſw. ſchrieb, und 
das iſt heute ſo, da man von den Judenverfolgungen, 
von der Niedermetzelung der Juden uſw. in Deutſch⸗ 
land ſpricht, und das wird wohl immer ſo bleiben. 
Anders wäre es auch nicht möglich, daß engliſche 
Zeitungen von einer höchſt harmloſen und unpoli⸗ 
tiſchen deutſchen §orſchungserpedition nach Tibet als 
von „Hitlers Delegation in Tibet“ ſchreiben könnten, 
oder daß ein nicht weniger harmloſes Hühnerei in 
England, das die Aufſchrift „Heil Hitler!“ trägt, 
mehrere Miniſterien, Geſandtſchaften uſw. in fieber⸗ 
hafte Tätigkeit verſetzt, da man die „deutſche Propa⸗ 
ganda“ ſchon vor ihrem unmittelbaren Einbruch in 
die engſten engliſchen Lebensbezirke wähnt. Das Aus 
rioſum war bei beſagtem Hühnerei, daß nicht der 
däniſche Lieferant das ſelbe mit der ſtaatsgefährdenden 
Aufſchrift verſehen hatte, ſondern dieſer vielmehr nach: 
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weiſen konnte, daß dieſe Beſchriftung auf engliſchem 
Boden erfolgt ſein mußte. Ju ihrem großen Leid⸗ 
weſen gelang es den Engländern jedoch nicht, daran 
die „Feſtſtellung“ zu knüpfen, daß der berühmte, 
überall auftauchende „Nazi⸗Spion“, der in ganz Eng⸗ 
land herumgeiſtert, der Übeltäter geweſen ift. Peinlich 
alſo, daß es ein Engländer geweſen ſein muß. 

Daß die von der „Times“ vertretene Theſe, wo⸗ 
nach Völker und Lander nicht mehr einfache Aus⸗ 
tauſchgüter ſind, nicht für England Gültigkeit hat, 
beweiſt uns die Meldung, wonach der ſogenannte 
Capri vi⸗Jipfel Deutſch⸗Süd⸗Weſt⸗Afrikas von der 
ſüdafrikaniſchen Union annektiert werden ſoll, oder ſo⸗ 
gar bereits annektiert worden iſt. England beeilt ſich, 
das, was ſein Buſenfreund Frankreich in den letzten 
Wochen mit Erfolg getan hat, nachzumachen, nämlich 
Dinge, die ihm nicht gehören und über die es kein 
Verfügungsrecht beſitzt, weiter zu verhandeln. Frank⸗ 
reich hat aus dem Mandatsland Syrien den Sand⸗ 
ſchak von Alexandrette an die Türkei „abgetreten“, 
England will nunmehr aus dem ihm zur treuhän⸗ 
deriſchen Verwaltung anvertrauten Deutſch⸗Süd⸗ 
Met: Afrika einen Landſtreifen an die ſüdafrikaniſche 
Union abgeben. Damit die Welt dieſen Rechtsbruch 
ohne jede Widerrede hinnimmt, erfolgt dieſer aus 
vverwaltungstechniſchen Gründen. Das, was näm⸗ 
lich den laut Sriedensdiktat zur Verwaltung von 
Kolonien völlig ungeeigneten Deutſchen möglich war, 
nämlich dieſen Caprivi⸗Jipfel von der Hauptſtadt 
Deutſch⸗Sůd⸗Weſtafrikas, Windhuk, aus, richtig und 
ordnungs mäßig zu verwalten, gelingt angeblich den 
nach eigenem Urteil zur Koloniſation jo hoch befähig⸗ 
ten Englaͤndern nicht. Sie können dieſen Zipfel von 
Windhuk aus nicht richtig verwalten. Sie können 
ihn deshalb nicht richtig verwalten, weil die ſüd⸗ 
afrikaniſche Union dieſen Zipfel ſchon lange gerne in 
ihrem Beſitz haben möchte, und man in London ins⸗ 
beſondere gegenwärtig alles tut, um die Wünſche der 
Gliedſtaaten zu erfüllen, damit dieſe ihrerſeits ſich den 
europäiſchen Experimenten des Mutterlandes gegen⸗ 
über geneigt zeigen. 

Daß die Wirkung deſſen, was Deutſchland tut, 
nicht die gleiche iſt als deſſen, was England tut, 
ſehen wir im ferneren in der Paläſtina⸗Srage. 
Man ſtelle ſich die engliſche Entrüſtung und das eng⸗ 
liſche Wehgeſchrei vor, wenn Deutſchland eine Ro⸗ 
lonie oder gar ein Mandatsland beſitzen würde, in 
dem es fo herumwirtſchaften würde, wie 3. B. Eng⸗ 
land in Palãſtina. Man ftelle ſich aber dann erſt vor, 
welche Wirkung es haben würde, wenn ein deutſcher 
Rolonialminifter vor dem Reichstag die Erklärung 
abgeben würde, daß die deutſche Kolonialpolitik in 
dieſer Kolonie oder dieſem Mandat einen völligen 
Bankrott erlitten habe. Eine ſolche Erklärung hat 
nämlich Ende Juli der engliſche Rolonialminiſter Mac 
Donald vor dem engliſchen Unterhaus abgegeben. 
Mac Donald begründete dieſen völligen Bankrott der 
britiſchen Paläſtina⸗Politik mit den doppelten Ver⸗ 
ſprechungen, die England während des Krieges abges 
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geben hat. Er meinte damit jenes Verſprechen an die 
Araber, daß England ein großarabiſches Reich unter 
arabiſcher Führung am öſtlichen Mittelmeer errichten 
werde, wenn die Araber auf Englands Seite in den 
Weltkrieg eintreten würden, und jenes weitere Ver⸗ 
ſprechen, das der engliſche Miniſter Balfour zum un⸗ 
gefähr gleichen Jeitpunkt den Juden bezüglich der Er⸗ 
richtung eines jüdiſchen Nationalſtaates in Palãſtina 
gegeben hat. In dem Verſprechen an die Araber war 
dieſes Paläſtina als ein Teil des großarabiſchen Reis 
ches ausdrücklich beſtätigt. Wie geſagt, man ſtelle 
ſich vor, welche fürchterlichen Bedrückungen ſich auf 
die britiſche Seele legen würden, wenn Deutſchland in 
einem Gebiet engliſche „Paläſtina⸗ Politik treiben 
wollte oder würde. 

Genau ſo intereſſant iſt es auch, ſich vorzuſtellen, 


was England dazu ſagen würde, wenn in deutſchen 


Warenhäuſern, Telephonzellen, an Brücken, Gebäu⸗ 
den uſw. Tag für Tag Bomben krachen würden, die 
von einer ſich unterdrückt fühlenden Minderheit zur 
Entzündung gebracht werden. England würde in dies 
ſem Fall zweifellos Deutſchland die Fähigkeit, ſich 
ſelbſt zu regieren, abſprechen und die Errichtung eines 
Mandats verlangen, und zwar ſelbſtverſtändlich unter 
engliſcher Führung, ſo lange, bis das Land durch die 
engliſche Unterſtützung ſich ſo „hoch entwickelt“ hat, 
daß es nicht durch tägliche Bombenattentate uſw. ein 
herd der Beunruhigung und der Bedrohung des Sries 
dens Europas iſt. 

Der Ferne Oſten entwickelt ſich immer mehr zu 
einer Quelle der Betrübnis für die Politik Großbri⸗ 
tanniens. Die von den Japanern durchgeführte Blok⸗ 
kade von Tientſin zwang die Engländer an den Ver⸗ 
handlungstiſch. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen 
war eindeutig und klar die britiſche Anerkennung des 
durch Japan in China geſchaffenen Juſtandes und das 
britiſche Verſprechen, alles zu unterlaſſen, was den 
japaniſchen Belangen und Intereſſen zuwiderläuft, 
auf deutſch alſo, das eindeutige Verſprechen, die bis⸗ 


herige Unterſtützung der Tſchiangkaiſchek⸗Regierung 


aufzugeben. Für jedes andere Land wäre ein ſolches 
Abkommen mit ſo klaren Verhandlungsergebniſſen 
bindend, nicht aber iſt es das für England. Chamber⸗ 
lain brachte es fertig, wenige Tage nach dem Abſchluß 
der erſten engliſch⸗japaniſchen Verhandlungen im Un⸗ 
terhaus die Erklärung abzugeben, daß durch dieſes 
Abkommen die Haltung Englands im Sernen Oſten in 
keiner Weiſe eine Anderung erfahre. Bei den ſpäter 
zwiſchen den beiden Mächten wieder aufgenommenen 
Verhandlungen über die Regelung der ſchwebenden 
Einzelfragen verſuchte England, jene Taktik anzu⸗ 
wenden, die es jeweils bei einem ihm unbequemen 
Verhandlungs verlauf anzuwenden beliebt: es „febls 
ten“ den britiſchen Unterhändlern die „näheren In⸗ 
ſtruktionen“. Die japaniſche Abordnung beendete dies 
ſes Verſteckſpiel ſehr ſchnell, indem ſie abreiſte und 
den Engländern wiſſen ließ, daß Ausſichten auf einen 
neuen Verhandlungsbeginn erſt dann beſtehen wür⸗ 
den, wenn britiſcherſeits dieſe Inſtruktionen, und zwar 
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in einem genügenden Ausmaß, vorhanden feien. Die 
in der Zwifchenzeit von Japan durchgeführte Abriege⸗ 
lung der britiſchen Kronkolonie Hongkong vom 
chineſiſchen Hinterland dürfte auf japaniſcher Seite 
zweifellos als Beſchleunigungsmittel für die Herbei⸗ 
bolung dieſer britiſchen Inſtruktionen gedacht ſein. 


England möchte ja dort ganz gerne anders auf⸗ 
treten, aber wie Chamberlain ſelbſt erklärte, kann es 
das nicht, weil die britiſche §ernoſt⸗§lotte hinſichtlich 
ihrer Kräftezahl der japaniſchen bei weitem unters 
legen ift und durch die Heimatflotte nicht verſtärkt 
werden kann, da dieſe an „anderer Stelle“ gebraucht 
wird. 


Dieſe andere Stelle hat ſich durch das hochweiſe 
Verhalten der britiſchen Diplomatie ergeben. Seit⸗ 
dem England ſich zum polniſchen Schutzengel 
erklärt und es ſeinem polniſchen Schützling dabei in 
die Hand gegeben hat, die engliſche Unterſtützung an⸗ 
zufordern, wann es ihm paßt, muß England der 
polniſchen Befehle gewärtig ſein. Britiſche Politiker 
haben den für die engliſche Staatsführung verant⸗ 
wortlichen Männern ſchon ſehr eindeutig ihre Mei⸗ 
nung über ſolchermaßen geartete Bündniſſe geſagt. 
Eines hat der britiſche Schutzengel mit ſeinem Ver⸗ 
balten erreicht: wenn heute in Europa eine allgemeine 
Beunruhigung entſtanden iſt und wenn namentlich 
die Jentrale dieſer Beunruhigung, Polen, ſich in einer 
Sorm und Art aufſpielen kann, daß es nur der Lang⸗ 
mut Deutſchlands zuzuſchreiben iſt, wenn daraus noch 
keine weiteren Verwirrungen entſtanden ſind, dann iſt 
dies einzig und allein das „Verdienſt“ dieſes 
britiſchen Schutzengels. Warſchau würde 
ſich wohl hüten, die heute [bon zur Be; 
wohnheit gewordene Sprache zu führen, 
wenn England ihm nicht ſeinen Beiſtand in 
Ausſicht geſtellt hätte. Es gäbe keine Danzig⸗ 
Stage, wenn nicht die weſtlichen Demokratien ſich 
in dieſe ſie abſolut nichts angehenden Fragen einge⸗ 
miſcht hätten. Jene, die heute „Sriedens fronten“ bilden 
und die die Welt mit Friedensphraſen einzunebeln 
verſuchen, ſind allein diejenigen, die dafür verantwort⸗ 
lich find, wenn eines Tages in Europa ein Slammen⸗ 
herd entſtehen ſollte. 


Unterdes führt Polen ſeinen ſiegreichen Krieg 
gegen wehrloſe Deutſche, deutſche Betriebe, Kinder⸗ 
Serienheime uſw. fort; die polniſche Preſſe überſchlägt 
ſich fortgeſetzt an Kriegsdrohungen und verſucht nach 
der berühmten Methode Coué dem polniſchen Volk 
die ſo ganz und gar nicht vorhandene Siegeszuverſicht 
vorzureden. Die immer ſtärker in Erſcheinung tre⸗ 
tende „Flucht in die Sachwerte“ und das Hamſtern 
von Hartgeld ſprechen eine ſehr deutliche Sprache über 
die „Juverſicht“, mit der das polniſche Volk der kom: 
menden Zeit entgegenſieht. Im übrigen wird gemäß 
ausländiſchen Preſſemeldungen gerade das Hartgeld 
nicht von Polen gehamſtert, ſondern von Deutſchland 
aufgekauft! Schöner kann der Unſinn nicht mehr 
blühen. Wir bezweifeln, daß Polen noch ſo weit zur 
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Vernunft zurückfinden wird, die Lage, jo wie fie wirk⸗ 
lich ift, zu beurteilen und dementſprechend zu handeln. 

Daß Deutſchland den fortgeſetzten Drohungen und 
Verfolgungen ſeiner Angehörigen nicht auf die Dauer 
ungeſtraft zuſieht, bedarf keiner beſonderen Betonung. 
Daß im ferneren die Fragen, die heute zur Erledigung 
anſtehen, ihre Erledigung finden müſſen und werden, 
iſt ebenſo ſicher. Daß Deutſchland und Italien 
ſich in ihren Anſichten und Abſichten einig ſind, 
braucht bei den Beziehungen, welche die beiden Völ⸗ 
ker verbinden, nicht beſonders betont zu werden, hat 
aber im übrigen die Salzburger Juſammenkunft der 
beiden Außenminiſter und der Empfang derſelben auf 
dem Berghof beim Führer erneut beftätigt. Wie ſehr 
gewiſſen Staaten dieſe Juſammenkunft und Übereins 
ſtimmung unangenehm iſt, erweifen die Lügenmeldun⸗ 
gen, die auf Grund dieſer Juſammenkunft in die Welt 
geſetzt wurden und deren dümmſte wohl diejenige 
war, daß der italieniſche Botſchafter in Berlin, Atto⸗ 
lico, dem Führer eine negative Antwort des Duce 
auf die Salzburger Beſprechungen habe übermitteln 
müſſen. Man ſieht aus ſolchen Gerüchten und Mel⸗ 
dungen zu deutlich, welches der Wunſch ihrer Ver⸗ 
breiter wäre. 

Wie ſo oft, können wir auch hier feſtſtellen, daß 
man ſich im Ausland immer noch nicht die richtige 
Vorſtellung von der Achſe machen kann. Man würde 
in den Demokratien gut daran tun, ſich dem Studium 
dieſes Problems mit beſonderer Hingabe zu widmen, 
um dadurch am beſten vor Dummheiten irgendwelcher 


Art bewahrt zu bleiben. 


Unmittelbar vor Drucklegung dieſes Heftes wurde 
der Abſchluß eines Nichtangriffspaktes zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und der Sowjetunion be⸗ 
kannt. Die Wirkung dieſes Ereigniſſes auf das ge⸗ 
ſamte Ausland, insbeſondere auf die ſeit Monaten er⸗ 
gebnislos in Moskau verhandelnden Engländer und 
Sranzoſen und nicht zuletzt auf Polen, iſt aus den 
Preſſeſtimmen dieſer Länder eindeutig zu entnehmen. 
Von der ehrlichen Bewunderung dieſer neuen Groß⸗ 
tat des Sübrers in den Blättern der nicht der Ein⸗ 
kreiſungsfront angehörenden Länder bis zu den wut⸗ 
und haßerfüllten Schmähungen in den kriegstreibe⸗ 
riſchen Judenblättern find alle Grade der Stimmun⸗ 
gen vorhanden, mit denen dieſes Ereignis aufgenom⸗ 
men wurde. In einem Punkt aber muß auch das 
übelſte Hetzblatt ſich der Geſamtmeinung der Welt 
anſchließen, daß nämlich durch dieſen Paktabſchluß eine 
entſcheidende Wendung in der Weltpolitik 
eingetreten iſt. Die ſeit Monaten durchgeführten Ver⸗ 
ſuche der Demokratien, Deutſchland, ähnlich wie 1934, 
in ihrem Einkreiſungsring zu erſticken, ſind reſtlos 
geſcheitert. Die Einkreiſung. Deutſchlands 
bleibt ein Wunſchtraum ihrer Väter. 
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Polen, ein Staat, entftanden aus Lüge und Raubgier 


Wenn in diefen Wochen die Stimmen aus Polen 
ſich in wahnwitzigen Sorderungen geradezu überfchlas 
gen, dann iſt dazu feſtzuſtellen, daß dieſe polniſche 
Überheblichkeit und Maßloſigkeit nicht erſt eine Er⸗ 
ſcheinung jüngerer Jeit iſt, ſondern daß dieſe untrenn⸗ 
bar mit der polniſchen Mentalität verbunden iſt. Dem⸗ 
ſelben Größenwahn, den wir heute täglich aufs neut 
erleben, begegnen wir in faſt genau der gleichen Sorm 
bereits bei der Wiedergründung des polniſchen Staa⸗ 
tes nach dem Kriege. Wenn andere Völker, die unter 
fremder Herrſchaft ſtehen, ihr ganzes Streben darauf 
richten, eines Tages 
die nationale Freiheit 
zu erringen, dann kön⸗ 
nen wir bei Polen 
feſtſtellen, daß es dem⸗ 
ſelben weniger darum 
zu tun war, eine 
eigene nationale Selb⸗ 
ſtändigkeit zu erhalten, 
als vielmehr mög⸗ 
lichſt viele fremde 
Völker und Men⸗ 
ſchen feiner Herr⸗ 
ſchaft unter zuord⸗ 
nen. Eine Beſchrän⸗ 
kung der Wünſche auf 
das eigene Gebiet, d. h. 
alſo auf jenen Boden, 
der ausſchließlich oder 
in der Mehrzahl von 
Polen beſiedelt wird, 
kennt dieſes Volk nicht; 
es will herrſchen, 
und zwar über ein 
möglichſt großes Ge⸗ 
biet und moͤglichſt viele 
Menſchen, wenn dieſe 
auch in keinerlei Be⸗ 
ziehungen zu ihm ſte⸗ } 
hen und nichts von |. 
ihm wiſſen wollen. 

Nur wenige pol⸗ 
niſche Männer treten 
uns in der Geſchichte entgegen, die eine Politik des 
Maßhaltens befürworteten. Einer dieſer Männer war 
Marſchall Pilſudſki. Daß dieſer bei der Gründung 
des polniſchen Staates durch die Mittelmächte im 
November 1910 keinerlei Anſprüche auf deutſches Ge⸗ 
biet erhob, hat er durch ſeine Antwort an einen pol⸗ 
niſchen Chauviniſten bewieſen, der damals Oberſchle⸗ 
ſien als polniſches Gebiet forderte und dem der Mar⸗ 
ſchall erklärte: „Was wollen Sie denn, das iſt ja 
urdeutſcher Boden. Ebenſo war es Pilſudſki, der auf 
das Verlangen gewiſſer polniſcher Kreiſe nach einem 
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Polen 


N AUE x . 
So, 


ein Zwangsſtaat fremder Nationalitäten 


Zugang zum Meer feftftellte, daß dieſe Polen die Sees 
krankheit hätten. 

Deshalb gingen auch die polniſchen Chauviniſten 
mit Pilſudſti nicht einig, und während der Marſchall 
mit der polniſchen Legion im Verband der Mittels 
mächte kämpfte, gründeten dieſe in Paris einen ſoge⸗ 
nannten polniſchen Nationalrat. Den beiden 
Wortführern dieſes Nationalrates, dem Schriftſteller 
Roman Dmowfti und dem Pianiſten Ignaz 
paderewſki blieb es dann vorbehalten, ähnlich wie 
dies Maſaryk und Beneſch für die Tſchechei taten, den 
Alliierten die Notwen⸗ 

digkeit der Errichtung 
eines polniſchen Staa⸗ 
tes unter Einbezie⸗ 
bung möglichft vieler 
fremder Gebiete und 
Menſchen darzuſtellen. 
Wie die inzwiſchen 
veröffentlichten Doku⸗ 
mente über dieſe Ver⸗ 
handlungen und ins⸗ 
beſondere die Sitzun⸗ 
gen der Friedenskon⸗ 
ferenz aufzeigen, „ars 
beiteten “ die beiden 
polniſchen Chauvini⸗ 
ſten dabei mit nichts 
anderem als mit £üs 
gen. Lügenhafte Sta⸗ 
tiſtiken, lůgenhafte Ans 
gaben über die Volks⸗ 
zugehörigkeit der Be⸗ 
völkerung, lügenbafte 

Landkarten uſw. bil⸗ 
deten die Grundlagen, 

auf denen die polni⸗ 

ſchen Anſprüche auf⸗ 
gebaut waren, und 
aus Lüge und Raub⸗ 
gier entſt and dann 
ſchließlich das beus 
tige polniſche 

Staatsgebilde. 
Wie es dabei die Polen mit ihren Anſprüchen und 
Sorderungen getrieben haben, erhellt am beſten die 
Tatſache, daß ſelbſt der beſtimmt nicht deutſch⸗freund⸗ 
liche engliſche Miniſterpräſident Lloyd George in 
den Sitzungen der Konferenz, die das Friedensdiktat 
aushandelte, mehrmals in der heftigſten Sorm gegen 
die polniſchen Maßloſigkeiten Stellung nahm und ſie 
als die Wurzel eines neuen Krieges in Oſteuropa be⸗ 
zeichnete. . ee 
Und ebenſo gibt uns ein Bericht des an dieſen Sit⸗ 
zungen teilnehmenden italieniſchen Grafen Sforza 
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einen klaren Einblick in das Treiben der polnifchen 
Agenten. Dieſer ſchrieb darüber: 
„Dieſe Polen waren fürchterlich logiſch und hart⸗ 


nädig mit dem Erfolg, daß jedem übel wurde 


von ihren ewigen Anſprüchen. Wenn es 

nach ihnen gegangen wäre, ſo wäre halb 

Europa ehemals polniſch geweſen und 

hätte wieder polniſch werden müſſen. So 

kam es z. B., daß 
das diplomatiſche 

Europa, als Dmo⸗ 

wfki die Abtretung 

Oſtpreußens an Po⸗ 

len verlangte, um, 

wie er ſehr folge⸗ 
richtig ſagte, den 
Widerſtand des 
Danziger Rorris 
dors zu vermeiden, 
der maßen er⸗ 
grimmte über 
dieſe uferlos wach⸗ 
ſenden Forderun⸗ 
gen, daß wir viel⸗ 
leicht, wenn es nur 
nach Lloyd George 
gegangen wäre, zu 
guter Letzt noch eine 
vierte Teilung 

Polens erlebt . 

ten. 

Sogar ein kloyd 
George war alſo nach 
dieſem Bericht nahe 
daran, das kaum er⸗ 
ſtandene Polen durch 
Aufteilung wieder von 
der Landkarte Euro⸗ 
pas verſchwinden zu 
laſſen. 

Und wenn damals 
Polen feine „Sordes 
rungen“ nicht reftlos 
erfüllt ſah, ſo beſtimmt 
nicht zuletzt deshalb, 
weil der Ekel über 
das polniſche Treiben 
ſchließlich auch den 
Sriedens apoſteln von 
Verſailles zum Halſe 
heraus wuchs. Und das wohlgemerkt zu einer Zeit, 
als jedermann in Verſailles nur das eine Streben 
kannte, Deutſchland möglichſt ſchwer zu ſchädigen. 

Und dieſe beiden, Dmowſki und Paderewſki, über die 
ſelbſt von ihren §reunden eine ſolche Beurteilung abs 
gegeben wurde, waren, wie feſtſteht, im Verein mit 
Wilſon die Verfaſſer des 18. 
wohlbekannten 14 Punkte Wilſons, der die Schafs 


fung eines unabhängigen Polen verlangte. Wilſon 
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Polniſches Hetzplakat 


TVD ZIEN PRZECIWNIEMIECKI 
n a STRZELECKIEGO 


48 . 


PRECZ PRUSAKUF 
POWTORZYMY 


GRUNWALDI! 


gegen die berechtigten deutſchen Anſprüche auf den Korridor 


Punktes der uns ſo 


war auch der erſte, der noch während des Krieges 
insbeſondere von Dmowſki die „Unterlagen“ und das 
„Material“ über die Größe, Geſtalt uſw. dieſes künfti⸗ 
gen Polens erhielt, das nachher die Grundlage für 


die Beſprechungen der Pariſer Konferenz bildete. 


Dieſe „Unterlagen“ und dieſes „Material“ ſtellen 
das ungeheuerlichſte an Lüge und Verdrebung 
dar, was es vielleicht jemals auf der Welt gegeben 
bat. Mit einer nicht 
überbietbaren Gewiſ⸗ 
ſenloſigkeit und man 
kann ruhig ſagen Ge⸗ 
meinheit, wurden hier 
Tatſachen ins abjoa 
lute Gegenteil ver⸗ 

dreht, wurden Be⸗ 
Hhauptungen aufge: 
iſtellt, die durch nichts 
zu beweiſen waren 
und wurden Anſprüche 
proklamiert, die in 
nichts begründet wa⸗ 
ren. Unverhohlene 
Raubgier und die 
Sucht, eine polniſche 
„Großmacht zu ſchaf⸗ 
fen, waren die faſt in 
jedem Wort erkenn⸗ 
baren Triebfedern. 

Bereits das erſte 
Dokument, das Wil⸗ 
ſon übergeben wurde, 
läßt im erſten Satz 
unverhüllt dieſes 

SER 2 Machtſtreben offenbar 
8ä8E½„h werden. Mit einer 
8 En richtig demokratiſchen 
Sloskel eingeleitet, for⸗ 
dert dieſer Satz das 
Solgende: 

„Polen muß 
eine große ſchöp⸗ 
feriſche Demos 
kratie in Oſteu⸗ 
ropa werden, 
eine Schanze gegen 
den deutſchen Drang 
nach dem Oſten und 
gleichzeitig muß es 
ſich gegen zerſtö⸗ 

rende Einflũſſe wehren.“ Um dieſes Jiel zu errei⸗ 

chen, ſei das Solgende notwendig: 

„1. es muß ein umfangreiches Gebiet und eine 
zahlreiche Bevölkerung umfaſſen, 

2. feine Bevölkerung muß hinreichend einheitlich 
ſein, um ihm innere Geſchloſſenheit zu ſichern, 

5. ſeine Grenzen müſſen geographiſchen Bedingun⸗ 
gen entſprechen, damit ſeine Unabhängigkeit von 
den Nachbarn geſichert wird“ 


8 * 
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Die Hauptſache: ein umfangreiches Gebiet mit zahl⸗ 
reicher Bevölkerung; nicht etwa die Sorderung, daß 
polniſches Gebiet und polniſche Bevölkerung in einem 
Staat zuſammengefaßt würden, ſondern ein möglichſt 
großes Gebiet mit möglichſt viel Menſchen. 


Die zweite Forderung ſpricht von einer hinreichend 
einheitlichen Bevölkerung. Damit war aber nicht 
etwa eine einheitlich polniſche Bevõlterung gemeint, 
ſondern wie die folgenden Ausführungen zeigen, über⸗ 
nahm es auch der Verfaſſer Dmowſti), dieſe Einbeit⸗ 
lichkeit ſofort her zuſtellen. In den zahlreichen Ge⸗ 
bieten, die Polen beanſptuchte, und in denen ſich auch 
beim deften Willen keine polnifche Bevölkerung nach⸗ 
weiſen ließ, ſchuf er dieſe Einheitlichkeit dadurch, daß 
er dieſe Bevölkerung als eigentlich pol niſch bezeich⸗ 
nete, die nur geemanifiert worden ſei. Dieſe „ger: 
maniſierte Bevölkerung“ treffen wir im weiteren Ver⸗ 
lauf auf Schritt und Tritt an. 

Im folgenden brachte dann die Denkſchrift die Ein⸗ 
zelheiten zu biefen Forderungen, d. h. die Aufzählung 
jener Gebiete, die Dmowſti für den polniſchen Staat 
beanſpruchte. Diefe Gebiete faßte er zimächſt in einem 
einzigen Satz zuſammen: 

„Das polniſche Gebiet im preußiſchen 
Staate zerfällt in vier Provinzen: Poſen, 
Weſtpreußen, Oſtpreußen und Schleſien.“ 
Dieſe zweifellos auch dem Verfaſſer als 300 oo ige 

Lüge bekannte Behauptung hinderte ihn aber nicht, 
ſie nun im einzelnen zu „belegen“ und zu „begründen“. 

Die Provinz Poſen wurde als kernpolniſches Land 

bezeichnet, in dem nur im Netzegebiet, das Friedrich 
der Große kolonifiert habe, und an der Weſtgrenze der 
Provinz einige teilweiſe germaniſierte Areiſe vorhan⸗ 
den feien. Dann kam der Verfaſſer zu dem Schluß, 
daß in Anbetracht dieſer angeführten Tatſachen kein 
Zweifel beſtehen könne an dem Recht des polniſchen 
Volkes auf Poſen. Dieſes ſei ein weſentlicher Teil 
Polens und einer der wichtigſten Teile für die künftige 
Entwicklung des polniſchen Volkes. 
Damit war nach polniſcher Anſicht eine hinreichende 
„Begründung“ für die Einverleibung eines Gebietes 
gegeben, das ſowohl im ganzen als in ſeinen Einzel⸗ 
teilen über ausgeſprochen deutſche Mehrheiten, in ſehr 
vielen Fällen ſogar über eine ausſchließlich deutſche 
Bevölkerung verfügte, deſſen Städte älteſte Jeugen 
deutſcher Aultur und deutſchen Aufbaues find. 

In ähnlich „großzügiger“ Weiſe verfuhr Dmowſki 
mit Weſtpreußen. Dieſes ſei polniſch auf Grund 
der polniſchen Nationalität der Mehrheit feiner Be: 
wohner mit Ausnahme weniger Areiſe, die allerdings 
germaniſiert worden ſeien. Scheinbar war dem „Ger— 
maniſierungs-Apoſtel“ der Nachweis der polniſchen 
Struktur Weſtpreußens doch ſelbſt etwas zu mager, 
deshalb wurde der Anſpruch auf dieſes Gebiet noch 
mit einer Begründung verſehen, die keinerlei Wider⸗ 
ſpruch erlaubte. Er ſchrieb dazu: „Weſtpreußen bildet 
den natürlichen Ausgang Polens zum Meer.“ Und 
nachdem Polen ja unbedingt einen Ausgang zum Meer 
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baben mußte, mußte auch Weſtpreußen polnifch wer: 
den. 

Im Gebiete der Provinz Weſtpreußen liegt auch 
die Stadt Danzig. Da es bis 1918 niemand gab, der 
von dem polniſchen Urſprung und von der polniſchen 
Struktur Danzigs etwas wußte, ſah ſich Herr Dmowili 
veranlaßt, für dieſe Stadt, auf die er beſonderen 
Wert legte, eine geſonderte Begründung der Notwen⸗ 
digkeit ihrer Einverleibung nach Polen zu geben. Er 
begann ſeine Lügenepiſtel über Danzig damit, daß er 
„reftftellte‘‘, daß dieſe in wirtſchaftlicher Hinſicht eine 
tote Stadt ſei, die ſich ſeit der Teilung Polens in 
einem ſtändigen Verfall befinde. Den Gipfelpunkt der 
Lüge erreichte Dmowſtki aber mit dem folgenden Satz: 
„Die amtlichen Jiffern über Danzig ſtellen dieſe Stadt 
als eine rein deutſche hin. Indeſſen zeigen private Sor⸗ 
ſchungen auf polniſchem Wege, daß faſt die Hälfte 
der Bevölkerung polniſch iſt, wenn auch ober⸗ 
flächlich germaniſiert.“ In den weſtlichen Kreiſen am 
Ufer der Oſtſee gebe es ſogar polniſche Mehrheiten 
mit 50 bis 55 v. 5. 

Damit war Danzig und Weſtpreußen zum urpol⸗ 
niſchen Land umgeſtempelt. Wie es in Wirklichkeit, 
nicht nur heute, ſondern auch damals ausgeſehen hat, 
zeigen uns eindeutig die Wahlziffern dieſer Gebiete. 
In Danzig hat das Polentum noch niemals mehr als 
3 v. H). der anſäſſigen Bevölkerung überſchritten. Die 
„übrigen“ 97 v. H. haben ſich von jeher, ob vor oder 
nach dem Ariege, in jeder Wahl und bei jeder ſon⸗ 
ſtigen Gelegenheit zu ihrem Deutſchtum bekannt. Und 


wie ſah es damals, als Herr Dmowſki die Behaup⸗ 


tungen vom polniſchen Korridor und Weſtpreußen 
aufſtellte, dort in Wirklichkeit aus? Die Gebiete des 
heutigen Rorridors nahmen am 19. Januar 1919 
an den Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung 
teil. Von den 635343 Wahlberechtigten ſtimm⸗ 
ten 332 635 für Deutſchland. Wohlgemerkt, die erſte 
Jiffer ſtellt die Wahlberechtigten dar. Zweifellos find 
damals mindeſtens 10 bis 20 v. H. dieſer Wahl⸗ 
berechtigten überhaupt nicht zur Abſtimmung gegan⸗ 
gen, wie dies ſtets bei internen Wahlen in Deutſch⸗ 
land der Fall war. Den 332 000. deutſchen Stimmen 
ſtanden alſo günſtigſtenfalls vielleicht 170 ooo nicht⸗ 
deutſche Stimmen gegenüber. Somit hatte Deutſchland 
bei dieſer Wahl, die ja nicht als Entſcheid über die 
Jugehörigkeit zu Deutſchland oder zu Polen entſchied, 
eine ſtarke Jweidrittel⸗ Mehrheit. Bei einem Entſcheid 


über die Staats zugehörigkeit hätte ſich dieſe 


Ziffer beſtimmt noch weſentlich erhöht. 

Um die polniſchen „Anſprüche“ auf Oſtpreußen 
leichter und glaubhafter darſtellen zu können, unters 
ſchlug Dmowſki zunächſt einmal in der Bevölkerungs⸗ 
zahl rund ein Drittel. Aus den 2,25 Millionen Men⸗ 
ſchen in Oſtpreußen wurden in feiner Statiſtik 1,5 
Millionen. Er bezeichnete das Land als in völligem 
wirtſchaftlichen Stillſtand, hinſichtlich der ſozialen 
Verhältniſſe ſei es faſt ein mittelalterliches Land, in 
dem ſich die Bauern überhaupt nicht um die deutſchen 
Angelegenheiten bekümmerten, ſondern noch die Erin⸗ 
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Grenzſtein an der Dreiländergrenze Deutſchland⸗Danzig⸗ 
Polen mit der franzöſiſchen Inſchrift „Verſailles 
38. Juni 1939“ 


Grenzfteine 
zerreißen Das 
deutſche Land! 


Grenzſtein 
an der Weichſel 
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nerung an ihre nichtdeutfche Abſtammung bewahrten. 
Wörtlich fuhr er dann fort: „Wenn Polen ein wirk⸗ 
lich freies, von Deutſchland unabhängiges Volk ſein 
ſoll, ſo ſind nur zwei Löſungen der Oſtpreußenfrage 
möglich: entweder die Provinz Königsberg, d. h. der 
Teil Oſtpreußens, deſſen Bevölkerung deutſch ſpricht, 
muß mit dem polniſchen Staat auf der Baſis der 
Autonomie vereinigt, oder es muß eine kleine unab⸗ 
hängige, mit Polen durch Jollunion verbundene Re: 
publik werden.“ 

Welche Erwägungen für die Abtrennung deutſcher 
Gebiete maßgebend ſein konnten, zeigt ein Beiſpiel: 
Als die Polen in der Friedenskonferenz feſtſtellen muß⸗ 
ten, daß ihre Wünſche auf Oſtpreußen in dem von 
ihnen vorgeſchlagenen Ausmaß nicht erfüllt werden 
würden, ſetzte der Kleinkampf um jeden Kreis und 
Ort ein. So verlangten ſie den ſüdlichen Teil des 
Areiſes Neidenburg mit der Stadt Soldau, um da: 
durch im vollftändigen Beſitz der Bahnlinie War: 
ſchau — Mlawa — Soldau — Dirſchau — Danzig 
zu ſein und die Friedenskonferenz nahm dieſe Abtren⸗ 
nung rein deutſchen Gebietes vor, da die Tatſache, 
daß Polen die Kontrolle über dieſe Eiſenbahn haben 
müſſe, die hiſtoriſchen und ethnographiſchen Argu⸗ 
mente zugunſten der Deutſchen überſteige! In dem 
Reftgebiet des Kreiſes Neidenburg ſtimmten fpäter 
von 143 Gemeinden 142 für Deutſchland. Der ſüd⸗ 
liche Teil aber blieb wegen des polniſchen Intereſſes 
an der Bahnlinie polniſch. 

Am ſchwierigſten war für Dmowſſki die Erklärung 
Schleſiens als polniſches Gebiet. Junächſt verſuchte 
er die dort ſeit Jahrhunderten beſtehende deutſche 
Herrſchaft in den Hintergrund verſchwinden zu laſſen. 
Er ſprach von einer böhmiſchen und einer preußifchen 
Herrſchaft, aber nie von einer deutſchen Oberhoheit. 
Über die Tatſache, daß Schleſien bereits ſeit dem 
14. Jahrhundert zum Deutſchen Reich gehört, konnte 
auch eine noch ſo große Lüge nicht hinweghelfen; dieſe 
Tatſache wurde aber dadurch zu ſchmälern verſucht, 
daß ſie mit der Bemerkung verſehen war, daß Schle⸗ 


ſien wohl im 14. Jahrhundert verloren worden ſei, 


daß heute aber 9o v. H. der Bevölkerung, indem ſie 
ſich zur nationalen Erneuerung bekennen, ſeine (die 
polniſche) Sprache angenommen hätten und ſtreng 
polniſch ſeien. Außerdem gehöre, geographiſch geſpro⸗ 
chen, Schleſien mit dem ganzen Territorium zu Polen. 

Es iſt dasſelbe Schleſien, von deſſen öſtlichſten 
Grenzgebieten in Oberſchleſien ſelbſt ein Marſchall 
Pilfudfti im Jahre 1920 einer polniſchen Depu⸗ 
tation die Antwort gab: j 

„Nach Oberſchleſien gelüftets euch! Das ift 
eine unmögliche Sache. Oberſchleſien iſt doch 
eine uralte deutſche Kolonie.“ 

Und ein Jahr ſpäter, im Jahre 1921, gab die Be⸗ 
völkerung dieſes Gebietes in der unter interalliierter 
Kontrolle vollzogenen Volksabſtimmung ein eindeu⸗ 
tiges Bekenntnis zum Deutſchtum ab. Insbeſondere 
in den etwas im Landinnern gelegenen Orten ergaben 
ſich dabei durchweg hundertprozentige deutſche Abſtim⸗ 
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mungsſiege. Herr Dmowſti aber brachte es fertig, 
gerade dieſes Gebiet und noch weiter im Innern 
Deutſchlands liegende Teile als mit 40 bis 30 v. 9. 
polniſch und Breslau und Umgebung als bis zu 40 
v. H. polniſch zu bezeichnen. 

Die von der Pariſer Konferenz eingeſetzte Polen⸗ 
kommiſſion nahm dieſes Lügengebäude eines polni⸗ 
ſchen Chauviniſten als Unterlage ihrer Verhandlungen 
und ftellte in einem weiten Rahmen die „Richtigkeit“ 
der in dieſem Dokument enthaltenen Behauptungen 
feſt. Es war jene Kommiſſion, der ſelbſt Lloyd 
George nicht umhin konnte, das Jeugnis auszuſtellen, 
daß ſie parteiiſch zugunſten von Polen ſei. Auf Grund 
des „Ergebniſſes“ der Arbeiten dieſer Rommiſſion 
erfolgte dann die Zuteilung der heute zu Polen gebö- 
renden deutſchen Gebiete in den Provinzen Poſen, 
Weſtpreußen und Oſtpreußen. Lüge und Raubgier 
ſind die Grundlagen, auf denen dieſer beiſpielloſe Be⸗ 
trug Deutſchlands aufgebaut iſt. 

Daß ſich auch der große „Menſchheitsapoſtel“ 
Wilſon vollſtändig im klaren darüber war, welches 
Spiel hier getrieben wurde, beweiſt ſein Ausſpruch: 

„Das einzig wahre Intereſſe Srant: 
reichs an Polen beſteht in der Schwä⸗ 
chung Deutſchlands, indem Polen Ge: 
biete zugeſprochen werden, auf die es 
kein Anrecht hat.“ 


Auch Lloyd George ließ mehrere Male in Reden 
und Denkſchriften erkennen, daß er die Dinge abſolut 
durchſchaute. Noch am 25. Mai 19139 ſchrieb er in 
einem Memorandum an die Friedenskonferenz, warum 
er gegen Friedensbedingungen ſei, die „Ungerechtigkeit 
und Anmaßung in der Stunde des Triumphes zur 
Schau tragen und niemals vergeſſen noch vergeben 
werden“, das Folgende: 

„Aus dieſen Gründen bin ich darum entſchieden 
dem entgegen, daß mehr Deutſche aus deutſcher 
cherrſchaft einer anderen Nation übertragen werden 
als durchaus notwendig iſt. Ich kann mir keinen 
ſtärkeren Grund für einen künftigen Krieg denken, 
als daß das deutſche Volk, das ſich ſicherlich als 
einer der kraftvollſten und mächtigften Stämme 
der Welt erwieſen hat, von einer Jahl kleiner 
Staaten umgeben wäre, von denen manche aus 
einer Bevölkerung beſtünden, die niemals vorher 
eine ſtandfeſte Regierung für ſich aufzurichten fähig 
waren, von denen aber jeder große Mengen von 
Deutſchen enthielte, die nach der Wiedervereinigung 
mit ihrem Heimatſtaat begehrten. Der Vorſchlag der 
polniſchen Rommifjion, daß wir 2, Millionen 
Deutſche unter die Herrſchaft Polens ſtellen ſollten, 
das eine andere Religion hat und das während 
ſeiner ganzen Geſchichte niemals ſeine 
Sähigkeit zu einer ſelbſtgebildeten Regies 
rung von Beſtand zu beweiſen vermochte, 
muß in meinen Augen früher oder ſpäter 
zu einem neuen Krieg im Oſten Europas 
führen.“ 
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Lloyd George hat ungeachtet dieſer Erkenntnis 
ſpäter dann der Aufteilung des deutſchen Oſtlandes 
zugeſtimmt. Wir erinnern uns heute dieſer Tatſachen 
und dieſes damaligen Eingeſtändniſſes des engliſchen 
Miniſterpräſidenten um fo mehr, als heute, da die Pros 
bleme im Oſten Deutſchlands zur Löſung herangereift 
ſind, es gerade England iſt, das den von ſeinem 
damaligen Miniſterpräſidenten als unmöglich und als 
neuen Gefahrenherd eines Krieges bezeichneten Zus 
ſtand unter allen Umſtänden aufrechterhalten will. 
Ja, daß erſt dieſes ſture Verhalten Englands es über⸗ 
haupt geweſen iſt, daß die ganze Angelegenheit dieſe 
Entwicklung nehmen konnte. 

Polen genügen die Ergebniſſe des Raubzuges von 
1918s / 19 noch nicht. Es verlangt nach neuen deut⸗ 
ſchen Gebieten; feine maßloſen Anſprüche haben 


längft ſelbſt die vermeſſenen Sorderungen aus dem 
Weltkrieg übertroffen. Es zeigt damit eindeutig, daß 
ſein Beſtand als ſelbſtändiger Staat in der Vergan⸗ 
genheit, in der Gegenwart und in der Jukunft nichts 
anderes als eine ſtete Bedrohung des euro⸗ 
päiſchen Friedens ſein wird, denn es wird ſeine 
Anſprüche nicht aufgeben, ſondern im Gegenteil immer 
größen wahnſinnigere Sorderungen aufſtellen. 


Obwohl Deutſchland von Oſtpreußen bis hinunter 
nach Ratibor von Polen geraubtes Land zu beklagen 
hat, hat insbeſondere das neue Deutſchland alles ver⸗ 
ſucht, um den Frieden im Oſten Europas aufrecht⸗ 
zuerhalten. Polen will es ſcheinbar anders. Wenn es 
ſich nicht in letzter Stunde beſinnt, wird es eines 
Tages die Richtigkeit jenes Sprich wortes, daß, wer 
Wind ſät, Sturm erntet, an ſich ſelbſt beftätigt finden. 


Nichtangriffspakt Deutſchland- Sowjetunion 


Die Deutſche Reichsregierung und die Regierung der 
Union der Sozialiſtiſchen Sowjetrepubliken, geleitet 
von dem Wunſche, die Sache des Friedens zwiſchen 
Deutſchland und der UdSSR. zu feſtigen und aus⸗ 
gebend von den grundlegenden Beſtimmungen des 
Neutralitätsvertrages, der im April 1920 zwiſchen 
Deutſchland und der UdSSR. geſchloſſen wurde, find 
zu nachſtehender Vereinbarung gelangt: 


Artikel ı 


Die beiden vertragſchließenden Teile verpflichten 
ſich, ſich jeden Gewaltaktes, jeder aggreſſiven Handlung 
und jeden Angriffs gegeneinander, und zwar ſowohl 
einzeln als auch gemeinſam mit anderen Mächten, zu 
enthalten. 

Artikel 2 


Salls einer der vertragſchließenden Teile Gegen⸗ 
ſtand kriegeriſcher Handlungen ſeitens einer dritten 
Macht werden ſollte, wird der andere vertragſchlie⸗ 
ßende Teil in keiner Form dieſe dritte Macht unters 
ſtützen. 

Artikel 3 

Die Regierungen der beiden vertragſchließenden Teile 
werden künftig fortlaufend mit Konſultation in Süb- 
lung miteinander bleiben, um ſich gegenſeitig über Fra⸗ 
gen zu informieren, die ihre gemeinſamen Intereſſen 
berühren. 

Artikel 4 

Keiner der beiden vertragſchließenden Teile wird ſich 
an irgendeiner Mächtegruppierung beteiligen, die ſich 
mittelbar oder unmittelbar gegen den anderen Teil 
richtet. 
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Artikel 5 
Falls Streitigkeiten oder Konflikte zwiſchen den vers 
tragſchließenden Teilen über Fragen dieſer oder jener 
Art entſtehen ſollten, würden beide Teile dieſe Streitig⸗ 
keiten oder Konflikte ausſchließlich auf dem Wege 
freundſchaftlichen Meinungsaustauſches oder nötigen⸗ 
falls durch Schlichtungskommiſſionen bereinigen. 


Artikel 6 
Der gegenwärtige Vertrag wird auf die Dauer von 
zehn Jahren abgeſchloſſen mit der Maßgabe, daß, ſo⸗ 
weit nicht einer der vertragſchließenden Teile ihn ein 
Jahr vor Ablauf dieſer Friſt kündigt, die Dauer der 
Wirkſamkeit dieſes Vertrages automatiſch für weitere 
fünf Jahre als verlängert gelten. 


Artikel 7 
Der gegenwärtige Vertrag ſoll innerhalb möglichft 
kurzer Friſt ratifiziert werden. Die Ratifikationsurkun⸗ 
den ſollen in Berlin ausgetauſcht werden. Der Vertrag 
tritt ſofort mit feiner Unterzeichnung in Kraft. 
Ausgefertigt in doppelter Urſchrift, deutſcher und 
ruſſiſcher Sprache. 


Moskau, am 23. Auguſt 1939. 


Für die Deutſche Reichsregierung: 
gez.: Ribbentrop. 


In Vollmacht der Regierung der UdSSR.: 
gez.: Molotow. 
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Rechts: Danzig von der Mottlau aus gefeben; 
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Kreisleiter Dr. A. Kolb, Amberg (Bayer. Ostmark); 
Der Kreisfilm, ein beachtliches Propagandamittel 


Das geſprochene Wort wird, wie es auch der Süh⸗ 
rer in feinem Buch „Mein Kampf“ feſtſtellt, das 
wichtigſte Mittel ſein und bleiben, um das Voll von 
der Richtigkeit der getroffenen Maßnahmen zu übers 
zeugen und den ſtändigen Kontakt mit der Führung 
zu erhalten. Dementſprechend muß jede Areis⸗Propa⸗ 
gandaleitung geſteigerten Wert auf eine geregelte 
Verſammlungsdurchführung legen. 


Daneben gibt es aber noch eine Anzahl von wei⸗ 
teren Silfsmitteln, die demſelben Zwecke dienen und 
die Bindung verſtärken, wie Preſſe, Rundfunk, Lichts 
bild und Film. Des geſprochenen Wortes konnten wir 
uns ſchon in der Kampfzeit bedienen, in geringerem 
Maße der Preſſe, des Lichtbildes und des Silms und 
gar nicht des Rundfunks. Es war dies damals ins⸗ 
beſondere im Hinblick auf den Film, der Geſchaf⸗ 
fenes zeigen foll, noch nicht von der Bedeutung wie 
heute, da wir uns damals doch in der Hauptſache 
darauf beſchränken mußten, von dem zu ſprechen, was 
wir dereinſt ſchaffen wollten. 

Heute, nach ſechs Jahren nationalſozialiſtiſcher Regie⸗ 
rung, können und müſſen wir dem deutſchen Volke 
neben dem ſtändigen Predigen der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Weltanſchauung, d. h. alſo neben dem geſpro⸗ 
chenen Wort, auch geſchaffene Werke vor 
Augen führen. Dies geſchieht in zahlreichen Silms 
theatern, durch die Wochenſchauen und auf dem Lande 
durch die vorbildliche Arbeit der einzelnen Gaufilm⸗ 
ſtellen, die dem Bauern die großen Ereigniſſe der Jeit 
in Wochenſchauen und Filmen nahebringen, Ereig⸗ 
niſſe, die er ſelbſt niemals erleben kann und die oft 
auch Worte eines Redners nicht erſchöpfend zu ſchil⸗ 
dern vermögen. Es iſt doch ſo, daß es bis vor kurzem 
noch abgelegene Landorte gegeben hat, deren Bewoh⸗ 
ner noch keinen Stummfilm, geſchweige denn einen 
Tonfilm geſehen haben und es war geradezu rührend, 
die Menſchen zu beobachten, wenn ſie auf der Lein⸗ 
wand den Führer ſahen und darum baten, man möchte 
ihn länger zeigen, da ſie der Meinung waren, daß das 
in der Hand des Silmvorführers läge. So ergänzt nun 
der Silm aufs beſte den politiſchen Redner. Soll man 
dabei darauf hinweiſen, daß die Lichtbilder und Silm⸗ 
vorführungen der Katholiſchen Aktion die Worte des 
predigenden Geiſtlichen unterſtützen? f 


Die Vorführungen unſerer Gaufilmſtellen können 


neben Kultur⸗ und Geſellſchaftsfilmen nur die gro⸗ 
ßen Ereigniſſe zeigen, ohne auf örtliches Geſchehen 
aus dem täglichen Leben der Filmbeſucher ſelbſt ein 
gehen zu können. Hier ſcheint mir nun die Notwendig⸗ 
keit zu beſtehen, eine Lücke auszufüllen und den Men⸗ 
ſchen auch einmal von der Seite feines engbegrenz⸗ 
ten Gebietes, ſeiner täglichen Sorgen und ſeines 
Milieus zu erfaſſen, um ihn dann in die Ganzheit 
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überzuleiten. Es gibt ein Wort, welches lautet: „Nur 
wer die kleine Heimat liebt, kann Deutſchland lieben.“ 
Die Dorfgemeinſchaftsabende, die regelmäßig ftattfins 
den, Areisappelle oder Kreistage find ſicher Mittel, 
um dieſe Liebe und das Juſammengehörigkeitsgefühl 
der Bevölkerung eines Kreifes zu ſtärken. 

Wir bedienen uns nun im Reeife Amberg⸗Sulzbach 
eines weiteren Inſtrumentes, das der Verbundenheit 
und Geſchloſſenheit und auch dem gegenſeitigen Vers 
ftändnis zwiſchen Lands und Stadtarbeit und der 
Aufgaben, die die Partei zu erfüllen hat, dient, indem 
wir eine Art „Wochenſchau“ herausgeben, nämlich 
einen Areisfilm, der in regelmäßigen Abſtänden 
läuft. Die bisher gemachten Erfahrungen haben ge⸗ 
zeigt, daß dieſes Propagandamittel bei der Bevölke⸗ 
rung beſten Anklang findet und daß man beſonders 
auf dem Lande dankbar iſt, ſich ſelbſt einmal auf der 
Leinwand zu ſehen und es als eine beſtimmte Aus⸗ 
zeichnung empfindet bei beſonderen Ereigniſſen, die 
ſpäter noch aufgezeigt werden ſollen, gefilmt zu wer⸗ 
den und dem Städter das Leben des Bauern zu zeigen, 
wie umgekehrt es auch für den Bauern durchaus guͤn⸗ 
ſtig wirkt, die Stadt, in die er regelmäßig kommt und 
die er kennt, in ihrem Schaffen zu feben. 

Was die techniſche Seite anbelangt, ſind folgende 
Punkte zu berückſichtigen: 

I. Inhalt, 

II. Sinanzierung und 
III. Organiſierung des Silms. 


3um I. Punkt iſt wichtig, daß man nicht in den 
Sehler verfällt, nur etwa Großveranſtaltungen in der 
Kreisſtadt, die ſelbſtverſtändlich filmtechniſch ſehr dazu 
reizen, aufzunehmen, ſondern daß gerade die Arbeit 
der kleinen Ortsgruppen gezeigt wird. Wir führen 
das in der Form durch, daß in jeder Folge etwa ein 
Ereignis aus der Kreisſtadt und die übrigen aus den 
anderen Ortsgruppen gezeigt werden. Was kann 
man nun vorführen? 


I. Inhalt: 


3. Die Arbeit der Partei und ihrer Gliederungen, 
3. B. Verſammlungswellen mit ihren propagandiſti⸗ 
ſchen Vorbereitungen, wie Aufmarſch der Gliederun⸗ 
gen, Verteilen von Slugblättern, Anſchlagen von Pla 
katen und endlich die Verſammlung ſelbſt (nebenbei 
wirkt das auch ſehr gut als Lehrfilm für die Propa⸗ 
gandiſten der Bewegung, der manchen Vortrag er⸗ 
ſpart), Tag der nationalen Solidarität, Aufmarſch der 
Sammler, einzelne nette Epiſoden beim Sammeln, 
SA.⸗Sportabzeichenverleihung, Sorſt⸗Weſſel⸗Geden⸗ 
ken, Wunſchkonzerte des RAD. Verleihung der 
Ehrenkreuze an kinderreiche Mütter (dadurch wird die 
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kinderreiche Mutter noch einmal und in breiterer Öfs 


fentlichkeit geehrt!) und vieles andere. 


3. Allgemeines aus dem Leben und der Eigenart 
der einzelnen Orte, 3. B. Reichsberufs wettkampf ſo⸗ 
wohl im Eiſenwerk wie auch auf dem Lande, Dorf⸗ 
verſchönerungsaktion (wirkt als Anreiz auf die ande⸗ 
ren Gemeinden), Schönheit der Arbeit, Siedlungs⸗ 
bauten, wobei es zweckmäßig iſt, bei projektierten 
Arbeiten rechtzeitig eine Aufnahme zu machen, ſolange 
der alte Juſtand noch beſteht. Dieſe Aufnahme kann 
abgelegt werden bis das Neue geſchaffen wurde, um 
dann vergleichend gegenübergeftellt zu werden. Das 
glaubt der einfache Menſch leichter, weil er ſich ſtets 
von dem Geſchaffenen überzeugen kann, bzw. weil er 
das ja ſelbſt geſehen hat. Selbftverftändlich darf auch 
der Humor nicht fehlen, luſtige KAinderaufnahmen, 
Saſchingszug oder Ad.⸗Veranſtaltungen verhindern 
jede Langweiligkeit im Film. | 

3. Wichtig ift, daß, ähnlich wie bei der Wochen⸗ 
ſchau, immer der gleiche Kopf bleibt und damit eine 
gewiſſe Gewöhnung der Bevölkerung an den Breiss 
film eintritt. Ich habe beiſpielsweiſe der Eigenart 
meines Kreiſes entſprechend folgenden Kopf gewählt: 
Es erſcheinen die zwei größten Hütten werke mit raus 
chenden Schornſteinen und fahrenden Lokomotiven, 
auf dieſe Bilder wird der Kurztitel „Silm vom Eiſen⸗ 
kreis“ projiziert. Es iſt wichtig, daß der Kopf, einmal 
feſtgelegt, ſich nicht ändert, ſo daß jeder bei der Vor⸗ 
führung weiß, jetzt kommt der Kreis film. Noch zu 
erwähnen iſt die Wichtigkeit der Beſchriftung, die 
auch mit Humor gewürzt ſein ſoll und jede Lehr⸗ 
haftigkeit zu vermeiden hat. 


II. Die Sinanzierung muß genau durchdacht ſein 
und bei der unbedingten Notwendigkeit eines künſt⸗ 
leriſchen Wertes ſollen die Aufnahmen in der Haupt⸗ 
ſache nur von Fachleuten gemacht werden. Hier darf 
man unter keinen Umſtänden ſparen. Bis jetzt ſandten 
wir den Film ſtets zum Kopieren und zur Beſchrif⸗ 
tung ein, ſeit kürzerer Zeit iſt eine Kopiermaſchine an⸗ 
geſchafft worden, die ihn beſchriftet. Wir laſſen dann 
ein Original und eine Kopie anfertigen. — Für den 
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Film wird im Vorverkauf ein Betrag von 10 Pfennig 
pro Kopf erhoben. Die Bezahlung macht keine Schwie⸗ 
rigkeiten, ſobald nur etwas geboten wird. Gefertigt 
wird ſtets eine Kopie, jo daß für jede Folge des Areis⸗ 
films zwei Silmftreifen vorliegen. Die Sinanzierung 
iſt nur dann geſichert, wenn 


III. die Organiſierung richtig durchgeführt 
wird. Wir haben hier im Monat zirka 30 Veran⸗ 
ſtaltungen der Gaufilmſtelle, ſo daß dadurch ſchon ein⸗ 
mal die Möglichkeit des Einſatzes ohne beſondere Un⸗ 
koſten an Auto und Benzin gegeben iſt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß in kinoloſen Orten der Kreisfilm mit. 
dem Gaufilm läuft. Das würde jedoch noch nicht ges 
nügen; denn damit iſt nur das Land erfaßt. In den 
Städten wird bei den Zellenabenden, die regelmäßig 
ſtattfinden, immer der Kreisfilm, der 15 bis 20 Mi⸗ 
nuten läuft, gezeigt und dadurch eine nicht unange⸗ 
nehme Abwechſlung in den Ablauf der Jellenabende 
gebracht. Bis auf wenige Tage laufen die beiden Auf⸗ 
nahmen mit zwei Apparaten jeden Tag im Kreisgebiet 
zwei Monate lang, denn in dieſen Abſtänden führen 
wir in unſerem Kreis jeweils einen neuen Silm vor. 
Das iſt felbftverftändlich für andere Kreiſe unterſchied⸗ 
lich und muß von Fall zu Fall je nach den anfallenden 
Ereigniſſen entſchieden werden. Neben den Jellenaben⸗ 
den läuft der Silm auch regelmäßig beim R AD., dem⸗ 
nächſt bei der Wehrmacht und bei verſchiedenen Be⸗ 
hörden. Hier kann man eine Pauſchale verlangen. 

Um eine weitere Verbilligung bei der Herſtellung zu 
erreichen, werden ab und zu auch Aufnahmen in den 
wichtigſten Induſtriebetrieben gemacht, deren Koſten 
ſelbſtverſtändlich dann das Werk übernimmt, da ja 
damit gleichzeitig von ſeiten der Partei für den Be⸗ 
trieb Propaganda gemacht wird. 

Am Ende des Jahres werden die erſchienenen Sol⸗ 
gen zuſammengeſchnitten und es entſteht dadurch ein 
großer propagandiſtiſcher Silmbericht des abgelaufenen 
Jahres. Gleichzeitig wird die unbenutzte Kopie ein 
wertvolles Archiv für die Geſchichte des Kreiſes. Heute 
noch ein Stummfilm, hoffentlich bald ein Kreis⸗Ton⸗ 
film! Wichtig iſt und bleibt, immer neue Wege zu 
finden, um unſerem Volke näher zu kommen. 
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Im Nachfolgenden bringt die Schriftleitung einen 
Auszug aus der von der Gaupropagandaleitung Oſt⸗ 
preußen zum Erntedankfeſt herausgegebenen Bro— 
ſchüre, die ſich in muſter gültiger Weiſe mit den 
Vorbereitungen und der Durchführung die— 
ſes Seftes befaßt. Es ift allen Propagandaleitungen 
zu empfehlen, ihren nachgeordneten Dienſtſtellen ſolch 
durchgearbeitetes und genaues Material für die Geſtal— 
tung dieſes Tages an die Hand zu geben. Neben dem 
im folgenden veröffentlichten Auszug über die Vor: 
bereitung und den Ablauf des Feſtes enthält die Bro⸗ 
ſchüre Arbeitsanweiſungen für die Herſtellung der 
Erntekrone, die Schmückung der im Seftzug mitgeführ⸗ 
ten Erntewagen, ſowie Liedertexte, Anleitungen zu 
Geſellſchaftsſpielen, Kinderſpiele ufſw. Den Propagan⸗ 
diſten Oſtpreußens iſt damit ein Material an die Hand 
gegeben, auf das ſie jederzeit gerne zurückgreifen wer⸗ 
den und das ihnen in ihrer Arbeit wertvolle Dienſte 
leiſtet. 


Die Vorbereitung des Sefttages. 


Die Vorbeſprechung. 


Die Vorbeſprechung, bei der alle Leiter der am Feſt 
beteiligten Organiſationen anweſend ſind, iſt das beſte 
Mittel der Vorbereitung. Der Propagandaleiter gibt 
entſprechend den eingegangenen Befehlen und nach den 
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Anregungen in dieſem Heft die Tageseinteilung und die 
Aufgaben bekannt. Gemäß den Erfahrungen der Por: 
jahre werden alsdann die Aufgaben auf die verſchiede⸗ 
nen Organiſationen verteilt. Es ſind dabei nicht nur 
die ortsanſäſſigen Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände zu bedenken, ſondern nach Möglichkeit ſollen 
auch die in der Nachbarſchaft des Dorfes befindlichen 
Landjahr⸗ und Arbeitsdienſtlager beteiligt werden. 

Bei der Beſprechung und bei der Arbeitsverteilung 
wird der Propagandaleiter die Vertreter der einzelnen 
Organiſationen zu Worte kommen laſſen, damit ſie 
gegebenenfalls auch eigene Vorſchläge und Anregungen 
vorbringen können. Im Laufe der Jahre hat das 
Erntedankfeſt in den meiſten Ortsgruppen ſchon eine 
beſtimmte Sorm erhalten. So erfreulich dieſes auf der 
einen Seite iſt, ſo darf das andererſeits nicht zur Be⸗ 
quemlichkeit verführen. Es iſt überall noch manches 
zu verändern und zu verbeſſern, hier die Ausſchmül⸗ 
kung, dort der Seftplag und die Hauptkundgebung, an 
anderen Stellen wieder hat es bisher den Feſten am 
Nachmittag und am Abend an dem rechten Inhalt 
gefehlt. 

Bei der Vorbeſprechung werden vor allem folgende 
Stagen beantwortet werden müſſen: 


1. Was iſt zur Verbeſſerung der Ausſchmückung des 
Ortes zu tun? 


2. Wer übernimmt die Ausſchmückung des Seftplages? 
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3. Wer ftellt eine ſchöne Erntekrone für den Schmuck 
des Seſtplatzes her? 

4. Wer ſorgt für die Ausſchmückung der Sal für 
die Seiern am Abend? 

5. Soll am Vorabend des Seſttages ein öffentliches 
Abendſingen oder nur eine Art „Generalprobe“ 
für die Beteiligten ſtattfinden? 

6. Wer übernimmt das Wecken am Morgen des 
Seſttages? 

7. Wer iſt für die Hauptkundgebung am ag 
verantwortlich? 

s. Welche Anordnungen find für den Aufmarſch auf 
den Seftplat zu der Hauptkundgebung zu treffen 
und wer leitet den Aufmarſch? 


9. Iſt eine gute Durchführung des Gemeinſchafts⸗ 


empfanges bei der Hauptkundgebung geſichert? 

10. Iſt eine Seftfolge zur Umrahmung des Gemein⸗ 
ſchaftsempfanges aufgeſtellt und find die Ausfüh⸗ 
renden genau beſtimmt? 

11. Soll am Nachmittag nur an dem Sitz der Orts⸗ 
gruppe oder in mehreren Ortſchaften auf der Seft- 
wieſe gefeiert werden? 

12. Welche Darbietungen und welche Wettſpiele ſind 


für die Nachmittagsfeiern vorgeſehen und wer iſt 


dafür verantwortlich? 


15. Findet die Abendfeier an einem Ort ſtatt oder ſoll 
in mehreren Orten bzw. in verſchiedenen Sälen 
gefeiert werden? 

14. Iſt für die Abendfeier in den einzelnen Sälen Mu⸗ 
ſik vorhanden und iſt außerdem eine Feſtfolge auf⸗ 
geſtellt? 

15. Welche Vorbereitungen ſind zu treffen, wenn 
ſchlechtes Wetter einſetzt? 


An dieſer Stelle ſei die vom Führer en Anord⸗ 
nung in Erinnerung gebracht: 


„Bei allen Veranſtaltungen, die im Freien ſtattfin⸗ 
den, iſt der Möglichkeit Rechnung zu tragen, daß eine 
Veranſtaltung unter Umſtänden wegen ſchlechten Wet⸗ 
ters ausfallen muß. Die für die Durchführung verant⸗ 
wortlichen Parteidienſtſtellen haben in jedem Falle eine 
von der Witterung unabhängige Erſatzveranſtaltung 
vorzuſehen. Scheint die erfolgreiche Durchführung einer 
Veranſtaltung im Freien wegen der Ungunſt der Wit⸗ 
terung ſtark in Frage geſtellt, ſo muß von vornherein 
die Erſatzveranſtaltung durchgeführt werden.“ 


Die Ausſchmückung. 


Die Ausſchmückung des Ortes. 


Bei der Ausſchmückung iſt darauf zu achten, daß 
mõglichſt nicht nur einzelne Häuſer oder einzelne Woh⸗ 
nungen, ſondern die ganzen Straßen, ja, das ganze 
Dorf, einen feſtlichen Schmuck aufweiſen. Es wirkt 
ſehr ſchön, wenn eine Ortſchaft nach einheitlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten ausgeſchmückt wird, wenn 3. B. an den 


Unfer Wille und Weg September 1939 


Eingängen zum Dorf Schriftbänder, größere Sabnen: 
maſten oder geſchmückte Pforten errichtet werden, oder 
wenn in den einzelnen Vorgärten der Dorfhauptſtraße 
Stangen mit Erntekränzen errichtet werden. Die Fah⸗ 
nen können wenigſtens einen Schmuck durch einen 
Ernteſtrauß erhalten. 


Die Ausſchmückung des Feſtplatzes. 


Der Redner und die Sahnnengruppe ſollen nach Mög: 
lichkeit auf einem erhöhten Platz ſtehen. Sehr wichtig 
iſt es, den Lautſprecher einigermaßen gegen Regen ges 
ſchützt anzubringen. Auch dafür iſt ein Aufbau, der nicht 
plump und roh wirken darf, zu empfehlen. 

Die Erntekrone auf dem Feſtplatz kann ſchon am 
Vorabend errichtet werden. Sie muß genügend groß 
fein, es darf kein Miß verhältnis zwiſchen der Höhe 
des Maſtes und der Größe der Krone beſtehen. Es iſt 
zweckmäßig, vorher eine maßſtäbliche Skizze anzufer⸗ 
tigen. In manchen Ortsgruppen iſt die Erntekrone 
während der Feier dem Ortsgruppenleiter überreicht 
worden und erſt dann hat die Aufrichtung der Krone 
ſtattgefunden. Das iſt jedoch umſtändlich und zeit⸗ 
raubend. Es empfiehlt ſich daher, außer der großen 
Sefttrone, die einen hohen Maſt ſchmückt, bei der Liber: 
reichung eine zweite kleinere Erntekrone zu verwenden, 
die ſpäter bei den Feiern am Abend im Feſtſaal auf: 
gehängt wird. 

Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß für die geſanite 
Aus ſchmückung ſowohl für die Erntekrone wie für die 
Erntefträuße nur ausgedroſchene Ahren Verwendung 
finden! | 


Die Ausſchmückung der Sefträume. 


In kleineren Orten werden nicht überall genügend 
gleichmäßige Sahnen vorhanden fein. In ſolchen Fäl⸗ 
len läßt ſich die Ausſtattung vereinfachen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß nicht nur die Bühne „dekoriert“ wird, 
ſondern daß man verſucht, möglichſt dem ganzen Saal 
ein feſtliches Ausſehen zu geben. Die Ausſchmückung 
der Räume beginnt mit der Beſeitigung aller etwa von 
früheren Seften herumhängenden Papiergirlanden und 
mit der Entfernung unpaſſender Plakate, Bilder, Gips- 
büſten uſw. Gut iſt es auch, wenn in manchen Sälen 
einmal die Fenſtervorhänge gewaſchen, der Bühnen⸗ 
vorhang ausgebeſſert und die Beleuchtungskörper ge⸗ 
putzt werden uſw. Dann wird die vorhandene Bühne 
mit Vorhängen verkleidet. So iſt ſie am beſten für 
ernſtere wie für heitere Darbietungen zu brauchen. 

Die als Raumſchmuck benutzten Fahnen ſollen mög: 
lichſt gleich groß ſein. Sie werden gleichmäßig an den 
Wänden verteilt und ſoweit dieſes nötig iſt durch Lat⸗ 
ten geſpannt. Dabei iſt der Architektur des e 
Rechnung zu tragen. 

Bei der Raumgeſtaltung iſt ſelbſtverſtändlich dem 
Charakter des Erntedankfeſtes Rechnung zu tragen. 
Obſt und Feldfrüchte, buntes Laub und Herbſtblumen 
können bei der Ausſchmückung Verwendung finden. 
Man ſollte jedoch die Bühne nicht mit dieſem Schmuck 
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vollftopfen, ſo daß fie hernach wie eine Gemüſehand⸗ 
lung ausſieht. Geſchmacklos iſt es auch, das Bild 
oder die Büſte des Führers mitten in eine ſolche oft 
wenig feſtlich wirkende „Dekoration“ hineinzuſtellen. 

Iſt mit einem ſtarken Beſuch zu rechnen, ſo ſind 
mehrere größere Räume für die Feier bereitzuhalten. 
Es iſt dabei an die Schulräume zu denken, in denen 
3. B. für die Alteren, die nicht tanzen, Volkslieder und 
Spiele dargeboten werden. In größeren Betrieben iſt 
in früheren Jahren auch manchmal auf der Tenne ge⸗ 
tanzt worden. Mit den nötigen Vorſichtsmaßnahmen 
gegen Seuersgefahr läßt ſich vielleicht auch jetzt unter 
Zubilfenahme dieſer und ähnlicher Räume die Saalnot 
zum Teil beſeitigen. 


Vorabend. 


In manchen Orten, bei denen am Nachmittag und 
am Abend größere Seftfolgen vorgeſehen find, wird 
man wahrſcheinlich eine Generalprobe durchführen. 
Es iſt dringend zu empfehlen, durch eine ſolche Probe 
die Zeitdauer der Vorführungen feſt zuſtellen. Außerdem 
klappt der Ablauf einer Seftfolge ſtets beſſer, wenn ein⸗ 
mal alle Darbietungen hintereinander geübt worden 
ſind und wenn jeder genau weiß, wann er ſich dafür 
fertigzumachen hat. 


Wo es möglich iſt, die Ausſchmückung rechtzeitig zu 
vollenden, und wo eine Probe ſchon an einem vorher⸗ 
gehenden Abend durchgeführt werden kann, da iſt ein 
öffentliches Abendſingen zur Einleitung des Seiertages 
angebracht. Für die Durchführung dieſes Abendſingens 
ſind ein kleiner Chor, eine kleine Inſtrumentalgruppe 
und ein guter Chorleiter, der alle zum Mitſingen zu 
bewegen verſteht, nötig. 


mit einem Chorlied von der Bauernarbeit, 3. B. 
„Schwer von den Wagen ſchwanken die Garben“, 
kann das Singen begonnen werden. Ein leichter Seiers 
abend⸗Kanon, 3. B. „Bim, bam, horch es tönt der 
Glocke Ton von der Arbeit ſüßem Lohn: Feierabend“, 
läßt ſich leicht von allen Beteiligten ſingen. Im Laufe 
der Singſtunde werden ferner einige Lieder, die für die 
chauptkundgebung des nächſten Tages gebraucht wer: 
den, geübt, 3. B. „Wir find die Männer vom Bauern: 
ſtand“, „Wir gehen als Pflüger durch unſere Zeit‘ 
und „Eh daß der Bauer untreu wird“. 


Auch fröhliche Bauern⸗ und Erntelieder für die Fei⸗ 
ern am folgenden Abend können gemeinſam geübt wer⸗ 
den, z. B. „Im Märzen der Bauer die Rößlein ein⸗ 
ſpannt“, „Mit lautem Jubel bringen wir den ſchönſten 
Erntekranz“, „Abends unterm Weizenkranz“ und ähn⸗ 
liche. Dazwiſchen kann der Chor einige Volkslieder zu 
Gehör bringen. 


So wickelt ſich dieſe Singſtunde gewiſſermaßen wie 
eine zwangloſe Generalprobe zu den Feiern des kom: 
menden Tages ab. Wo es angebracht erſcheint, kann 
auch der Aufmarſch, der Familienwalzer oder der 
Wechſelrheinländer, vielleicht auch ein Tanz um die 
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Erntekrone, am Schluß des Singens noch einmal ges 
probt werden. Doch darf ſich der Abend nicht zu lange 
ausdehnen. Zu früh für manchen wird darum ein 
Schlußlied geſungen: „Laßt's euch nicht verdrießen, 
einmal muß man ſchließen“, „Der Kehraus, der Kebr⸗ 
aus“ oder „Kein ſchöner Land in dieſer Jeit“. 


Der Verlauf des Feſttages. 
Das Wecken am Morgen. 


Marſchmuſik (Blasmuſik) iſt am beſten dafür geeig⸗ 
net. Noten von guten älteren deutſchen Märſchen wird 
jeder Leiter eines Muſikzuges oder einer Muſikkapelle 
beſitzen. — Soweit Muſikzüge für das Wecken fehlen, 
iſt in Garniſonſtädten auch an die Kapellen der Wehr⸗ 
macht beranzutreten. 

Sanfaren⸗ oder Spielmannszüge werden vielfach 
dort, wo keine Blasmuſik vorhanden iſt, das Wecken 
übernehmen können. 

Das Singen von Marſchliedern durch J., DI. 
oder BDM. läßt ſich auch in kleineren Orten am Mor: 
gen des Sefttages durchführen. 


Liedervorſchläge: 


Nur der Freiheit gehört unſer Leben 
Und die Morgenfrühe, das iſt unſere Jeit 
Der helle Tag iſt aufgewacht 

Wenn die bunten Fahnen wehen 

Auf hebt unſere Sabnen 

Es dröhnet der Marſch der Kolonnen 
Oſtland geht unſer Kitt 

In den Oſtwind hebt die Fahnen 

Es leben die Soldaten 

Ich bin ein freier Wildbretſchütz 

Auf der Lüneburger Heide 

Die blauen Dragoner. 


Es gibt noch zahlreiche andere Lieder, die zum Wek⸗ 
ken am Morgen geeignet ſind. 


Der Seftzug. 


Größere Feſtzüge werden im allgemeinen in den 
ſtädtiſchen Ortsgruppen, beſonders in den Areisſtädten, 
durchgeführt werden. Doch auch die ländlichen Orts⸗ 
gruppen ſollen nach Möglichkeit ihren Seftzug haben. 
Es gehört kein großer Aufwand an Mitteln dazu, um 
einen ſolchen Seftzug herzurichten, wohl aber einige 
Überlegung und einige Arbeit. 

Wenn die Entfernungen zu den Stützpunkten inner⸗ 
halb einer ländlichen Ortsgruppe nicht zu groß ſind, 
dann ſoll die Hauptkundgebung nur in einem Dorf, das 
einen beſonders ſchönen Feſtplatz hat, ſtattfinden. Es 
iſt empfehlenswert, von den einzelnen Jellen und 
Stützpunkten in geſchloſſenem Juge zu dem Hauptort 
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zu ziehen. Viele Volksgenoſſen, die einen ſolchen Weg 
nicht allein machen würden, werden gern mit der 
Jugend zuſammen marſchieren oder fahren. Für die 
Frauen und für die älteren Männer, die nicht mehr 
marſchieren können, müſſen Leiter wagen hergerichtet 
werden. Es liegt nahe, dieſe Wagen zu ſchmuͤcken und 
ſie in einer beſtimmten Ordnung fahren zu laſſen. Auch 
der ganze Jug wird eine gewiſſe Ordnung erhalten: 
voran einige Reiter, dann die Sahnengruppe, dann nach 
Möglichkeit Muſik oder die Sormationen der Jugend, 
die durch ihr kräftiges Singen den Weg verkürzt, zum 
Schluß die Seftwagen. 


Die Leiter wagen brauchen nicht mit Schmuck über: 
laden zu werden, vor allem nicht mit ſchnell welken⸗ 
dem Gruͤnſchmuck. Es hat manchmal Seftwagen beim 
Erntefeſt gegeben, die einem nachläſſig aufgeladenen 
Gemüſefuhrwerk oder gar einem Jigeuner wagen gli⸗ 
chen. Es iſt auch nicht nötig, daß ſymboliſche Darſtel⸗ 
lungen auf den Wagen aufgebaut werden, am wenig⸗ 
ſten jene veralteten „Lebenden Bilder“, wie Mutter 
Germania, die ſegnend ihre Hände über die Ahrenkin⸗ 
der breitet oder verkitſchte Darſtellungen von den alten 
Germanen. In einem bäuerlichen Seftzug ſoll alles 
recht einfach und echt ſein, alſo keine geliehenen Thea⸗ 
terkoſtüme, ſondern ſchlichte, bäuerliche Kleidung oder 
noch vorhandene alte Trachten, keine Pappſenſen, keine 
Spiel zeugharken, ſondern geſchmücktes Arbeitsgerät. 
Selbſtverſtändlich braucht es in einem Seftzuge an pro⸗ 
pagandiſtiſchen Darſtellungen nicht zu fehlen: Gegen⸗ 
überftellungen, wie es dem Bauern in der Zeit der 
Wirtſchaftskriſe ging und wie er heute froh und ſtolz 
an der Erzeugungsſchlacht mitarbeitet, oder Werbun⸗ 
gen für den Silobau, den Slachs anbau und ähnliche 
Maßnahmen ſind durchaus angebracht. 


Schon bei der Vorbeſprechung iſt auf die Ausſchmüt⸗ 
kung der Seſtwagen beſonders einzugehen, auch die Ver⸗ 
teilung der Aufgaben auf die einzelnen Dörfer muß be⸗ 
ſprochen werden. Die aus den einzelnen Dörfern ein: 
treffenden marſchierenden Gruppen und Feſt wagen kön⸗ 
nen ſich auf einem beſonderen Platz in dem Hauptort 
der Kundgebung zu einem größeren Juge ſammeln. Es 
wird ſich dann ein abwechflungsreiches, feſtliches Bild 
ergeben: An der Spitze Reiter der SA. oder der 35, 
dann die Fahnen und die Ehrenformationen, danach die 
Muſik, darauf die Seftwagen, dazwiſchen Gruppen von 
Volksgenoſſen aus den verſchiedenen Dörfern oder ein⸗ 
zelne feſtlich geſchmückte Gruppen. So kann 3. B. von 
einem Dorf die Arbeit des bäuerlichen Jahres durch 
eine Gruppe dargeſtellt werden: ein Bauernſpruch vom 
Winter wird vorangetragen, dann folgen die Mädchen 
mit Spinnrädern und die Jungen in winterlicher Klei⸗ 
dung; fie können in Waldgegenden auch Solzfäller⸗ 
werkzeug tragen. Hinter einem Spruch vom Frühling 
gehen Bauern mit Sälaken, der Sommer wird durch 
eine Gruppe von mädeln, die mit Geräten für die 
Heuernte ausgerüſtet ſind, dargeſtellt, während der 
Herbſt durch Gruppen von Schnittern, Jägern u. a 
dargeſtellt wird. 
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Die Jeiten für die Aufſtellung des Juges müſſen ge⸗ 
nau berechnet werden, damit unnützes Herumſtehen 
nicht die Stimmung herabmindert. Durch Muſik und 
Geſang iſt dafür zu ſorgen, daß überall frohe Geſichter 
zu ſehen ſind. 


Auf dem Feſtplatz. 


Ungefähr eine viertel bis eine halbe Stunde vor An⸗ 
fang der Feier beginnt der Aufmarſch auf dem Feſtplatz. 
Die Aufſtellung erfolgt am beſten in einem großen 
Viereck. Eine Front dieſes Vierecks wird mit einen Auf⸗ 
bau verſehen fein. An dieſer Front ſtehen auch die Träs 
ger der Erntekrone, die Muſik⸗ oder Spielmanns züge 
und die Sormationen der Jugend, die Lieder oder Ges 
dichte bei der Feier zu ſprechen haben. Beſondere Plätze 
zu beiden Seiten des Rednerpultes müffen für die Sab- 
nenträger bereitgehalten werden. 

Die Aufſtellung geht verhältnismäßig ſchnell vor 
ſich, wenn die Führer aller beteiligten Sormationen 
vorher genaue Kenntnis von ihren Plätzen haben. Die 
erſten Reihen des großen Vierecks ſollen nach Möglich⸗ 
keit durch uniformierte Teilnehmer bzw. durch Frauen 
in ländlicher Tracht beſetzt fein. Ringsum ſtehen die 
anderen Volksgenoſſen und am Rande des Feſtplatzes 
find die Feſt wagen aufgefahren. 

Wenn eine Ehrung älterer Bauern oder eine Ver⸗ 
leihung von Urkunden für beſondere Leiſt ungen ſtatt⸗ 
findet, oder wenn ältere Ehrengäſte anweſend ſind, 
dann iſt es zweckmäßig, für dieſe Gäſte Sitzplätze in 
der Nähe des Rednerpultes bereitzuhalten. 


Der Gemeinſchaftsempfang. 


Die Übertragung der Rede des Führers und des 
Reichs bauernführers bildet den Höhepunkt aller Seiern 
an dieſem Tage. Eine vorangehende eigene Feiergeſtal⸗ 
tung hat die Aufgabe, zunächſt alle aufmarſchierten 
Teilnehmer durch die Feſtmuſik wie durch das gemein⸗ 
ſame Singen zu einer Gemeinſchaft zuſammenzuführen 
und zugleich die Stimmung auf die Rede des Führers 
vorzubereiten. 

Die eigene Seiergeftaltung darf nicht mehr als eine 
halbe Stunde Zeit beanſpruchen und muß gegen den 
Schluß hin ſo gehalten ſein, daß ſie jederzeit abgebro⸗ 
chen werden kann, damit bei Beginn der Rede des 
Sührers ſofort die Einſchaltung der Lautſprecher mög⸗ 
lich iſt. 


Sührerehrung. 


Am Schluß der Übertragung iſt beſonders aufzu⸗ 
paſſen. Nach den Reden des Führers und des Keichs⸗ 
bauernführers iſt die Übertragung zu beenden. Der 
Hoheitsträger tritt darauf vor und ſpricht: 

Dem Führer, der dem Bauerntum Ehre und Freiheit 
wiedergab, dem das deutſche Volk Brot und Arbeit ver⸗ 
dankt, der unſerm Reich nach innen und außen den 
Frieden ſichert, Adolf Hitler ein dreifaches „Sieg cheil!“ 
Es folgen das Deutſchlandlied und das Sorſt⸗ . 
Lied. 
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Bauernehrung und Schluß der Feier. 


Im Laufe der Zeit hat ſich der Brauch entwickelt, bei 
dieſem Seft auch die Ehrung alteingeſeſſener Bauern⸗ 
familien oder die Anerkennung beſonderer Leiſtungen 
im Rahmen der Erzeugungsſchlacht öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. Zugleich ſollte der langjährig tätigen Lands 
arbeiter gedacht werden. 


Die Hauptkundgebung des Tages wird dann beendet. 


Der Abmarſch vom Feſtplatz geſchieht in der gleichen 
Ordnung und ebenſo ſchnell wie der Aufmarſch und 
kann von Muſik begleitet werden. 


Der Nachmittag des Sefttages. 


Sport und Spiel auf der Feſt wieſe. 


Nach einer angemeſſenen Pauſe beginnen, wenn es 
das Wetter irgend geſtattet, draußen im Freien ſport⸗ 
liche Wettkämpfe und fröhliche Wettſpiele. Ihre Ge⸗ 
ftaltung hängt von der Größe des Kreiſes der am Feſt 
Beteiligten ab. Es iſt auch ein Unterſchied, ob eine 
ſtädtiſche oder eine ländliche Ortsgruppe feiert. In einer 
Kreisſtadt vor einer Maſſe von Zufchauern werden 
andere Vorführungen und Wettſpiele ausgewählt wer⸗ 
den müſſen als in einer ländlichen Ortsgruppe. Man 
wird ſich dabei auch nach den vorhandenen Kräften 
ten richten. Wo Sportvereine eingeſetzt werden kön⸗ 
nen, da ſollen fie einen Teil des Seftes ausgeſtalten. 
Dabei iſt an wirkungsvolle Schaunummern zu denken: 
Luſtige Ubungen zu zweien, Scherzübungen, Staffel⸗ 
läufe, die über Hinderniſſe führen uſw. 

Damit dieſe Spiele gelingen, müſſen jedoch folgende 
Grundſätze beachtet werden: 


1. Einer iſt für den Spielbetrieb verantwortlich, arbei⸗ 
tet mit ſeinen Helfern die Spielfolge durch und be⸗ 
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ſtimmt ſchon vorher die Gruppen, die gegeneinander 
antreten ſollen. 

2. Es müſſen genügend Helfer zur Stelle fein, die am 
Start wie am Ziel aufpaſſen und erklären, damit 
alles richtig gemacht wird. 


3. Alle Spielgeräte müſſen bereit fein. Es wird nicht 
viel gebraucht, aber dieſes wenige muß auch im 
Augenblick bei Beginn des Spieles zur Hand ſein. 


4. Der Leiter der Wettſpiele muß klare Erläuterungen 
und gute Rommandos geben. Es gibt manche 
Spiele, bei denen die Gefahr beſteht, daß zu lange 
dabei geblieben wird. Der Spielleiter muß in dieſem 
Sall rechtzeitig aufhören laſſen nach dem Grundſatz 
„Wenn's am beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören“. 
Von größter Wichtigkeit iſt es auch, daß man die 

Möglichkeit des ſchlechten Wetters in Betracht zieht. 

Daraus ergibt ſich, daß für den Nachmittag zwei Feſt⸗ 

folgen aufgeſtellt werden müſſen, die eine für ein Seft 

im Freien, die andere für eine Veranſtaltung in den 

vorhandenen Räumen. Lange nicht alle Wettſpiele, die 

hier genannt werden, laſſen ſich im geſchloſſenen Raum 
durchführen. Doch gibt es genug Spiele, die auch 

im Raum möglich ſind. 

Auch folgende Regelung ift bei befchräntten Raum: 
verhältniſſen ſehr zu empfehlen: es wird grundſätzlich 
vorher bekanntgegeben, daß bei ſchlechtem Wetter der 
Nachmittag im Saal den Jungmädeln, dem Jung⸗ 
volk und den kleineren Kindern gehört. Lieder und 
Areisſpiele der Jüngſten wechſeln dann ab mit Scha⸗ 
radenſpielen der Jungmãdel, mit kleinen Jirkusvorfüb⸗ 
rungen der Jungen, mit einem Puppentheater (Köpfe 
laſſen ſich leicht aus Wruken herſtellen) und mit einem 
heiteren Laienſpiel. 

Der Abend -des Feſttages ſollte der erwachſenen 
Jugend und den älteren Volksgenoſſen gehören. 
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16. 


18 


20. 


21. 


25. 


25. 


20. 


. Reicheorganifationsleiter Dr. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


Juni: 


Der Führer hat die Tradition der „Imter·⸗Verbände 
der Spanienkämpfer dem Panzerlehrregiment und 
der Heeresnachrichten⸗ und Verſuchsabteilung vers 
liehen. Die genannten Truppenteile tragen am rechten 
Armelaufſchlag ein gelb eingefaßtes rotes Band mit 
der Aufſchrift: Spanien 1950 — Spanien 1939. 


Gemäß dem vorläufigen Ergebnis der Volkszählung 


beträgt die deutſche Bevölkerung ohne Memelland, 


dort wurde die Zählung nicht durchgeführt, 79, 0 
Millionen Einwohner. Juſammen mit den rund 
153000 Einwohnern des Memellandes beziffert ſich 
die Reichs bevölkerung auf 79,8 Millionen Einwohner. 
Mit den Einwohnern des Protektorates Böhmen 
und Mähren ergeben ſich auf dem Gebiet des Groß⸗ 
deutſchen Reiches rund 806,6 Millionen Einwohner. 

Ke ichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht zum Abſchluß 
der Gaukulturwoche in Danzig, wobei er den deut⸗ 
ſchen Charakter der Stadt und den Wunſch zur Rüds 
kehr ins Reich beſonders betont. 


Der Führer genehmigt die Pläne für den Ausbau 
der Sportanlagen und das Geſamtprogramm der 
5. Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch⸗Parten⸗ 
kirchen. 

In Anweſenheit von Reichsorganifationsleiter Dr. 
Ley eröffnet König Carol von Rumänien in Bukareſt 
die internationale Ausſtellung „Freude und Arbeit“. 


Amneſtieerlaß des Führers für das Sudetenland und 
Protektoratsgebiet. 


In Berlin wird ein deutſch⸗italieniſcher Vertrag 
über die Sozialverſicherung unterzeichnet. 

Das lettiſche Miniſterkabinett ratifiziert den unter⸗ 
zeichneten deutſch⸗lettiſchen Nichtangriffspakt. 


Die eſtiſche Abgeordnetenkammer ſtimmt der Kati⸗ 
fizierung des am 7. Juni in Berlin unterzeichneten 
Nichtangriffs vertrages zwiſchen N und Eſt⸗ 
land zu. 

Die Deutſche Arbeitsfront eröffnet ihre Tätigkeit 
im Protektoratsgebiet mit einer Großkundgebung 
in Prag. 

In Prag erſcheint zum erſten Male als neue 
Tageszeitung unter dem Titel „Vlajka“ ein Organ 
der gleichnamigen antiſemitiſchen Organiſation des 
Protektorats. 


Ley und Gauleiter 
Julius Streicher ſprechen vor 200000 Teilnehmern 
des Franken⸗Tages 1939 auf dem Heſſelberg. 

In Berlin findet der Austauſch der Ratifikations⸗ 
urkunden zum deutſch⸗däniſchen Nichtangriffsvertrag 
ſtatt. 


Der Führer empfängt und fpricht zu 500 in München 
zu Beſuch weilenden italieniſchen Frontkämpfern, die 
in Erwiderung eines Beſuches deutſcher Frontkämp⸗ 
fer in Italien zu einer Deutſchlandfahrt eingetroffen 
ſind. 


Als Termin zur Durchführung der Olympiſchen Win⸗ 
terſpiele 1940 in Garmiſch⸗ Partenkirchen wird nun⸗ 
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29. 


. 


mehr endgültig die Zeit vom 2. bis 12. Februar 
beſtimmt. 

Da von den Lufthanſa⸗Slugkapitänen Henke und 
Schuſter geführte deutſche Großflugzeug „Focke⸗ 
Wulf 200“ bewältigte in der Rekordzeit von 34% 
Stunden die 11 105 km lange Strecke Berlin Rio 
de Janeiro. 


Juli: 


. Beginn der Erfaſſung aller Volksdeutſchen in Böh⸗ 


men und Mähren, die durch den Erlaß des Führers 
die Keichsbürgerſchaft erworben haben. 

Stapellauf des ſchweren Rreuzers „L! in Bremen 
und Taufe auf den Namen „Lützow“. 


. Der Stellvertreter des Führers rechnet auf dem Gau⸗ 


tag am Weſtwall vor 200000 Gautagsteilnehmern 


mit den Kriegstreibern und Einkreiſungspolitikern 


10. 


0 


11 


14. 


18. 


0 


20. 


21 


4 


Der 


. Die erlaſſene 


Offene 


ab. 

Der Sührer nimmt am Staatsbegräbnis des ver⸗ 
ſtorbenen Generals des 10. Armeekorps und Befehls⸗ 
habers im Wehrkreis 10, Anochenhauer, in Ham— 
burg teil. | 
Röniglich⸗Bulgariſche Miniſterpräſident und 
Minifter des Außeren, Kjoſſeiwanoff, trifft auf der 
Sahrt zu einem mehrtägigen Staatsbeſuch in der 
Keichshauptſtadt ein. 


. Der Führer empfängt den in der Keichshauptſtadt zu 


Bh dei' enden Miniſterpräſidenten Kjoſſeiwanoff 
und den Generalſtabschef der königlich-ungariſchen 
SHonved, General der Infanterie v. Werth. 

10. Verordnung zum Reichsbürger⸗ 
geſetz enthält im weſentlichen eine Förderung der 
Auswanderung der Juden. Dem gleichen Zweck dient 
die neu gegründete „Reichs vereinigung der Juden in 
Deutſchland“, die gleichfalls auch Trägerin des jüdi⸗ 
ſchen Schulweſens und der freien Wohlfahrtspflege 
iſt. 


franzöſiſche Gewaltherrſchaft in Sprien. 
Srankreich ſetzt die Verfaſſung außer Kraft und ver: 
fügt die Auflöſung der ſyriſchen Kammer und eine 
zeitlich unbegrenzte Verſchiebung der Neuwahlen. 
Der italieniſche Außenminiſter Ciano trifft zu einem 
achttägigen Beſuch, einer Einladung des fpanifchen 
Staatschefs Franco folgend, in Barcelona ein. 
Aufbau der Prager SA.⸗Standarte vollendet. Die 
S A.⸗Standarte in Prag beſteht aus drei Sturm: 
bannen und einem techniſchen Sturmbann. 
Eröffnung des „Tages der Deutſchen Kunſt“ in 
München. 

Der Führer eröffnet in München im Haus der Deut— 
ſchen Runft die Große Deutſche Runftausftellung. 
Umgeſtaltung der Sochſchule für Politik in Berlin 
zu einer Fakultät der Berliner Univerſität. 
Unterzeichnung eines Vertrages zwiſchen Deutſchland 
und Rumänien zur Regelung der laͤndwirtſchaͤftlichen 
Juſammenarbeit beider Länder. 


Dr. Ley eröffnet in Hamburg die 5. Reichstagung 
„Kraft durch Freude“. 
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Das flowalifche Parlament nimmt einſtimmig die 
neue flowalifche Verfaſſung an. 


. Reichsminifter Dr. Goebbels eröffnet in Berlin die 


16. Deutſche Kundfunk⸗ und Fernſehausſtellung. 
Auguſt: 


Der Führer hat zum ſichtbaren Ausdruck ſeines Dan⸗ 


kes und ſeiner Anerkennung für Verdienſte um die 
Anlage und Errichtung des deutſchen Schutz walles 
das „Deutſche Schutzwall⸗ Ehrenzeichen“ geſtiftet. Das 
„Deutſche Schutzwall⸗ Ehrenzeichen“ wird an Pers 
ſonen verliehen, die an der Schaffung der dem 
Schutze des deutſchen Volkes dienenden Befeſtigungs⸗ 
anlagen mitgearbeitet haben. 


Die z tägige 10. Kundfunkausſtellung in Berlin ers 


reichte eine Beſucherzahl von 320 000. 


Die Oberſte SA.⸗Führung gibt bekannt, daß für die 


S A.⸗Wehrmannſchaften ein eigener Wehrmannsan⸗ 
zug geſchaffen worden iſt. 


3. Mit Beginn des neuen Schuljahres werden auf dem 


Gebiet des Protektorats mehr als 100 neue deutſche 
Schulklaſſen und zahlreiche neue deutſche Schulen 


wieder eröffnet, die von dem früheren tſchechiſchen 
Regime geſchloſſen worden waren. 


. Minifter Alfieri eröffnet in Venedig die internationale 


* 


Silmſchau 1939. Zur Eröffnung ſprachen Keichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels und Graf Volpi. 


. Bauleiter Sorfter rechnet in einer gewaltigen Proteſt⸗ 


kundgebung in Danzig mit den polniſchen Anma⸗ 
ßungen ab. 
Die Regiftrierung des jüdiſchen Vermögens im 


| Protektorat ergab einen Betrag von 1,7 Milliarden 


Mark ohne Wertpapiere und Schmuck. 

Der ſpaniſche Regierungschef General Franco gibt 

die Juſammenſetzung des erſten ſpaniſchen Kabinetts 
nach Beendigung des Bürgerkrieges, dem neben dem 
Caudillo 15 Miniſter angehören, bekannt. 
Der italieniſche Außenminiſter, Graf CTiano, und 
Keichsaußenminiſter v. Ribbentrop treffen zu einer 
Beſprechung in Salzburg ein. Am nächſten Tag er⸗ 
folgt ein Empfang beim Führer auf dem Berghof. 

Alfred Roſenberg gründet in Frankfurt a. M. ein 
„Inſtitut der NSDAP. zur Erforſchung der. Juden⸗ 
frage“. 


BUCHERSCHAU 


Der Sübrer antwortet 
Rooſevelt. Reichstagsrede vom 
28. April 1939. Zentralverlag der 
NSDAP. München. 64 S. Preis 
—,20 RM. (Staffelpreife). 


Recht und Verwaltung. Von 
Dr. Hans Srank. Zentralverlag der 
NSDAP. München. 40 S. Preis 
geb. 2,40 AM. 

Nur ein kleines Buch, das aber 
in ſeinem Inhalt die Wege und 
Ziele auf einem der wichtigſten Ge⸗ 
biete aufzeigt. 


Aufgaben, Grenzen und 
Durchführung der Wehr⸗ 
wirtſchaft. Von Kai Sheng 
Chen. Wilhelm⸗Goldmann⸗Verlag, 
Leipzig. 100 S. Preis broſch. 5, — 
Reichsmark, geb. 7, — AM. 

Der in Deutſchland zum Doktor 
promovierte chintſiſche Verfaſſer bes 
faßt ſich neben einer Unterſuchung 
der Vorzüge und Nachteile einer 


freien Wirtſchaft und Wirtſchafts⸗ 


planung im Hinblick auf den kriegs⸗ 
mäßigen Einſatz mit dem Ablauf der 


Wirtſchaftomobiliſierung, der Wirt⸗ 


ſchaft im Kriege und deren Rüdfübs 
rung in den Friedenszuſtand uſw. 
Im Mittelpunkt ſtehen insbeſondere 


die aus dem Weltkrieg und der Nach⸗ 


kriegszeit gezogenen Lehren und deren 
Nutzanwendung auf die heutige Jeit 
bzw. einen kommenden ähnlichen Zus 
ſtand. | 


Die Reden des Führers nach 
der Machtübernahme. (Eine Bi⸗ 
bliographie.) Jentralverlag der NS⸗ 
DAp., Berlin. 192 S. Preis 3,60 RM. 


Wie ſich ſchon aus dem Untertitel 
„eine Bibliographie“ ergibt, handelt 
es ſich um eine Zufammenftellung 
und Zufemmenfaffung der wichtig⸗ 


| fen Stellen und Punkte aus den 


eden des Führers feit dem Januar 
1933. Gerade dem Propagandiſten 
kann dieſes Buch nur empfohlen wer⸗ 
den, findet er in ihm doch für ſeine 
Arbeit im Dienſt der Bewegung eine 
Sülle von Material (für Spruch⸗ 
bänder, Transparente, Parolen, Ver⸗ 


ſammlungsthemen uſw. ). Er braucht 


nur nachzuſchlagen, um für alle ſeine 


Zwecke etwas zu finden. Darüber 
hinaus aber iſt es ein Spiegelbild der 


Geſchehniſſe, und Entwicklung in dies 
ſen ſechs Jahren, wie es beſſer nicht 


gedacht werden kann. 


Der Weg. zur völkiſchen 
Wirtſchaft. Von Werner Daitz. 


Holle & Co., rs Bertin W 158. 
445 S. Preis 4,50 AM. 


Der Verfaſſer, der bereits vor 
Jahren von der Partei zur Durch⸗ 
führung wichtiger wirtſchaftspoliti⸗ 
ſcher Aufgaben berufen worden iſt. 
ſetzt ſich in dem vorliegenden Buch 
mit den Notwendigkeiten der neuen 
deutſchen Wirtſchaft auseinander. 
Sein Werk beſchäftigt ſich mit all 
den Fragen, die damit zufammenben: 
gen, wie Außenhandel, Verkebrswirt⸗ 
ſchaft, Finanz⸗ und Kreditpolitik uſw., 
die er in ihrem Aufbau dem Leſer 
in leichtverſtändlicher Form nahe zu⸗ 
bringen verſteht. 


Wer treibt England in den 
Krieg? Von Dr. Otto Kriegk. 
Nibelungen⸗Verlag, Berlin. 137 S. 


Die Schrift hat, über ihre außer⸗ 
ordentliche tagespolitiſche Aktualität 
hinaus, als ein Beitrag zur Erfot⸗ 
chung der Methoden der engliſchen 

olitit bleibenden Wert. Sie bietet 
demjenigen, der die Rolle Groß: 
britanniens in der augenblicklichen 
Situation und in der kommenden 
Entwicklung verſtehen will, wichtige 
Aufſchlüſſe in moderner Darſtellung. 


Zentralverlag der NS DAP., Franz Eher Nachf., München. = Bezug nur durch die Dienſtſtellen der NS DAP. Preis der Einzelnummer (mit Beilage „Partelamtliches 
Aufklärungs⸗ und Redner - Informationsmaterial“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Hugo Ringler. Anſchrift der Schriftleitung: Hugo Ringler, 
München 2, Karlftraße 6-8. — Nachdruck, auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung der Schriftleitung. — Druck: J. G. Weiß'ſche Buchdruckerei, München. 
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Aufeuf des fü ihrers 


Nationaffozialiften und Nationalfosiafiftinnen! 


Unfer ſüdiſch-demokratiſcher Weltfeind hat es fertig gebradt, 
das engliſche volk in den Ariegsjuftand gegen Deutfchland ju hetzen. Die 
Gründe dafür find genau fo verlogen und fadenſcheinig, als es die Gründe 
1914 waren. Darin hat ſich nichts geändert. Aber geändert haben ſich 
die Kraft und der Wille des Reiches, dieſes Mal den uns aufgezwungenen 
kampf mit jener entſchloſſenheit zu führen, die nötig iſt, um das neue beab- 
ſichtigte Verbrechen an der menſchheit zunichte zu machen. 

Das Jahr 1918 wird nicht wiederkehren. Die deutſche Wehrmacht 
wird im Often in wenigen Wochen den von den engländern gelegten kin⸗ 
kreiſungsring jerfprengen. Sie wird im Weften in der größten Feftungs- 
anlage aller Jeiten. den deutſchen Boden ſchützen. 

Das deutſche volk wird jedes Opfer bringen in der erkenntnis, daß es 
feiner Jahl, ſeinem Werte und feiner geſchichtlichen Vergangenheit nach, Diefe 
Ruselnanderfetung nicht ju fürchten hat. beſchlagen find wir in der be- 
ſchichte nur dann geworden, wenn wir uneinig waren. 

Daß das Deutſche Reich und volk in dieſem Krieg mit unjer- 
ſtörbarer Einigkeit hinein- und herausgehen foll, fei unſer aller 
Shwur. Darin liegt die höchſte Aufgabe für die national- 
fojialififhe Bewegung. 

Wer ſich den Gemeinfchaftsanforderungen widerfeht, aus der Gemein- 
ſchaftsleiſtung fid entfernt, oder wer glaubt fie gar fabotieren ju können, 
wird dieſes mal unbarmherzig vernichtet. 
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an die NSDAP. 


Der brave Soldat an der Front foll willen, daß uns fein Leben immer 
noch höher fteht als das von kandesverrätern. er foll aber auch wiſſen, daß in 
dieſem Kampf erſtmals in der beſchichte nicht von dem einen verdient wird, 
wührend die anderen verbluten. 

Wer daher glaubt, ſich in dieſen ſchickſalhaſten Monaten oder Jahren 
bereichern ju können, erwirbt kein Vermögen, ſondern holt ſich nur den Tod. 

Ich mache alle nationalfozialiftiifhen Funktionäre dafür ver- 
antwortlich, daß fie auch in ihrem perſönlichen Leben vorbildlich 
die Opfer auf ſich nehmen, die die bemeinſchaft ju tragen hat. Was 


wir heute beſitzen, iſt gänzlich belanglos, entſcheidend iſt nur eines: 


daß Deutſchland fiegt! 

Was wir heute verlieren, iſt ohne Bedeutung, wichtig aber ift, daß 
unfer Volk feinem Angreifer widerſteht und damit feine Jukunft gewinnt. 
In wenigen Wochen muß die nationalſofialiſtiſche bolksgemeinſchaft 
ſich in eine auf Leben und Tod verſchworene Einheit verwandelt 
haben. | | 

Dann werden die kapitaliſtiſchen Ariegshetier Englands und feiner 
Teabanten in kurzer Jeit erkennen, was es heißt, den größten Dolksftant 
£uropas ohne jede Deranlaffung angegriffen ju haben. 

Der Weg, den wir heute beſchreiten, ift nicht ſchwerer als der Weg 
von Derfailles bis 1939. 

Wir haben nichts ju verlieren, wir haben alles ju gewinnen. 


Berlin, den 3. September 1939 
= gei. Adolf Hitler, 
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Die Lage 


In der September⸗Lieferung war die Betrachtung 
über das Juſtandekommen des polniſchen Staates mit 
der Bemerkung geſchloſſen worden, daß, wenn Polen 
nicht in letzter Stunde Vernunft annehmen würde, 
es für den Wind, den es ſäe, Sturm ernten werde. 

Fyeute, da dieſe Zeilen geſchrieben werden, find vier 
Wochen ſeit jenem Jeitpunkt vergangen und — jenes 


in Verſailles zuſammengeſtohlene und zuſammen⸗ 


geraubte Polen beſteht nicht mehr. 


Schneller und furchtbarer hat das Schickſal wohl 
kaum ein Volk geſtraft, das glaubte, ſich gegen die 
Ehre einer anderen Nation vergehen zu können. 

In dieſen abgelaufenen vier Wochen iſt es aber dem 
polniſchen Größenwahn und ſeinen Einbläſern, der 
Londoner Kriegstreiberclique, auch gelungen, in Europa 
einen neuen Krieg zu entfeſſeln. Die Verantwortung 
hierfür liegt allein und ausſchließlich bei jener kleinen 
Schicht der engliſch⸗jüdiſchen Plutokratie, die 
auf die Erreichung dieſes Jieles ſeit Jahren fortgeſetzt 
und in ſteigendem Maße hingearbeitet hat. 

Noch ſelten iſt in der Weltgeſchichte ein 
Krieg leichtfertiger und grundloſer vom 
Jaun gebrochen worden als dieſer, den 
uns England durch ſeine Kriegserklärung 
vom 3. September 1939 aufgezwungen hat. 
Und es dürfte auch wohl noch kein Krieg unverhüll⸗ 
ter und ſchamloſer angeſtrebt worden fein, als dies 
durch die engliſche Kriegstreiberclique in dieſen ver⸗ 
gangenen Monaten der Fall war. 


Die deutſchen Vorſchläge zur Regelung der im Oſt⸗ 


raum offenſtehenden Fragen enthielten nicht nur alle 
Möglichkeiten zu einer friedlichen Bereinigung, ſon⸗ 
dern ſie ſchalteten durch die Art und Form, wie ſie 
durchgeführt werden ſollten, überhaupt jede Kriegs⸗ 
möglichkeit aus. Deshalb war auch das ganze Stre⸗ 
ben der Kriegsintereſſenten in London darauf gerichtet, 
dieſe Friedensarbeit der Tat zu Fall zu bringen und 
ebenſo den in letzter Minute von Italien eingeleiteten 
Verſuch der Herbeiführung einer gemeinſamen Bons 
ferenz zu hintertreiben. 

Die deutſchen Vorſchläge wurden von Polen in 
arroganter und größen wahnſinniger Weiſe abgelehnt. 
Der italieniſche Verſuch, zu dem bereits die Juſtim⸗ 
mungen Deutſchlands und Frankreichs vorlagen, wurde 
durch die Ablehnung Englands vereitelt. Die engliſchen 
Kriegstreiber, an ihrer Spitze Churchill, Eden uſw., 
hatten damit ihr Ziel erreicht: das Chaos, in das fie 
Europa aufs neue ſtürzen wollen, war fertig. 

Der Beweggrund dieſer edlen Lords und ihres An⸗ 
hangs iſt dabei der gleiche, wie derjenige, um deſſent⸗ 
willen ſie und Gleichgeſinnte 1914 den Weltbrand 
entfacht hatten: die Vernichtung Deutſchlands. 


Allein das Europa, und nicht zuletzt insbeſondere 
das Deutſchland von 1939, ſehen etwas anders aus, 
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als das Europa und das Deutſchland des Jahres 1914. 
Die vergangenen ſchickſalhaften Wochen dürften dieſe 
Erkenntnis auch den Herren in London gebracht haben. 


Die verſchiedenen Abfuhren, welche ſich dieſe Her⸗ 
ren auf der Suche nach Bundesgenoſſen zur Einkrei⸗ 
ſung Deutſchlands geholt hatten, erfuhren ihre wir⸗ 
kungsvolle Erweiterung durch die Abſage Moskaus 
und den Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffspaktes. Die geradezu phantaſtiſchen 
und abenteuerlichen Kombinationen, welche die demo⸗ 
kratiſche Preſſe an dieſes Ereignis knüpfte, ließen er⸗ 
kennen, wie enttäuſcht und faſſungslos man in den 
weſtlichen Ländern der dadurch geſchaffenen neuen 
Lage gegenüberſtand. 


Und daß man dort in der Zwifchenzeit nichts bins 
zugelernt hat und immer noch in der Hoffnung lebt, 
den eigenen ſchwer enttäuſchten Leſern auch darüber 
einmal etwas Günftigeres mitteilen zu können, be⸗ 
wieſen die Berichte in dieſen Jeitungen anläßlich des 
Abſchluſſes des ruſſiſch⸗japaniſchen Ser noſt⸗ 
Abkommens und anläßlich des Ein marſches der 
ruſſiſchen Truppen in die weißruſſiſchen und 
ukrainiſchen Gebiete des ehemaligen polniſchen Staats⸗ 
gebildes. Die Enten, die über dieſe beiden Ereigniſſe 
in den demokratiſchen Blättern erſchienen, wurden 
von Tag zu Tag fetter und zeigten damit am beſten, 
wie ſchwer dieſe zwar harten, aber unumſtößlichen 
Tatſachen gewiſſen Politikern und Staatsmännern in 
die Knochen gefahren waren. 


Die gemeinſame deutſch⸗ruſſiſche Erklärung über 
3wed und Ziel des Einmarſches ruffifcher Truppen 
in Oſtpolen zerſtörte dann, zum großen Leidwefen der 
jüdiſchen Lügenpreſſe, ſehr ſchnell die Grundlagen für 
weitere ähnliche Märchen und Lügen und ließ nichts 
anderes als einen ungeheuren Katzenjammer zurück. 
Über dieſen können uns auch die großſprecheriſchſten 
Mitteilungen in den weſtlichen Blättern nicht hin⸗ 
wegtäufchen. Der Schlag, den die ſchon im Hochgefühl 
der ruſſiſchen Unterſtützung ſchwelgenden Rriegstreiber 
durch die Tatſache des Abſchluſſes des deutſch⸗ruſſiſchen 
Nichtangriffspaktes, ſpäter dann durch die eindeutigen 
Worte des Außenkommiſſars Molotow über das 
Treiben der engliſchen Einkreiſer, fpäter durch den Ab: 
ſchluß des ruſſiſch⸗japaniſchen Abkommens, und end⸗ 
lich durch das Vorgehen Rußlands in Polen erlitten 
haben, war und iſt zu groß, um jemals ganz über⸗ 
wunden zu werden. 


London weiß genau, welche Verſchiebung 
der Kräfte ſich heute gegenüber der Lage 
von 1914 ergeben hat, und Londons Sorgen 
ſind deshalb groß. Niemals iſt wohl Englands 
Ohnmacht ſtärker und eindeutiger zutage getreten als 
in der Stellung, die London zu dem ruſſiſchen Ein⸗ 
marſch in Polen einnimmt. England, das doch Polen 
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garantiert hat, das Polen eine Blankovollmacht auf 
ſeine Hilfe ausgeſtellt hat, die einlösbar ſein ſollte in 
dem Augenblick, in dem Polen ſich angegriffen fühlte, 
dieſes gleiche England begnügt ſich gegenüber dem ruſ⸗ 
ſiſchen Einmarſch damit, feſtzuſtellen, daß die „Argu⸗ 
mente Rußlands dieſen Einmarſch nicht rechtfertigen“. 

Aber nicht nur hier folgte Enttäuſchung auf Ent⸗ 
täuſchung. Wie ſehr hatte England verſucht, 3. B. 
Rumänien unter Hinweis auf deſſen Beiſtandspakt 
mit Polen in den Krieg zu hetzen, und was war das 
Ergebnis? Rumänien erklärte ſeine ſtrikteſte Neutrali⸗ 
tät und nahm wohl die feige flüchtende polniſche Re: 
gierung ſowie die Trümmer der zerſchlagenen polni⸗ 
ſchen Südarmee auf, aber es nahm beiden jede Ge⸗ 
legenheit, ſich in irgendwelcher Sorm, und ſei es auch 
nur hetzeriſcher Art, weiter betätigen zu können. Eine 
ebenſolche Haltung nahmen die übrigen europäifchen 
Nationen ein. Und ſelbſt dem Wirken eines engliſchen 
Generals gelang es nicht, die Türkei, der man doch für 
ibren Beitritt zur „Friedensfront“ den Sandſchak von 
Alex andrette als Lockſpeiſe gegeben hatte, dafür zu be⸗ 
geiſtern, für britiſche Intereſſen zu verbluten. 

Alles in allem: Schiffbruch auf der ganzen Linie! 
Die Völker Europas find ſeit dem letzten Ringen klug 
geworden. Sie ſtehen auf dem Standpunkt, daß, wenn 
England kämpfen will, es ſelbſt kämpfen ſoll. Sie 
haben es ſatt, ihre Menſchen auf den Schlachtfeldern 
zur höheren Ehre Englands für britiſche Geldſãcke und 
britiſche Kriegshetzer hinzuopfern. 

Dieſe Staaten haben in den vergangenen Wochen 
in der Praxis den beſten Anſchauungsunterricht über 
engliſche Kriegsführung erhalten. Nachdem ſie einſt⸗ 
mals das britiſche Werben, ſich in die Einkreiſungs⸗ 
front gegen Deutſchland einzureihen, abgelehnt hatten, 
werden fie nunmehr von England in der niederträch⸗ 
tigſten Weiſe behandelt und kümmert ſich Britannien 
keinen Deut um ihre Neutralität. Und ſelbſt in Fällen 
ſchwerſter Verletzungen des Völkerrechtes, wie beim 
Fall der Bombardierung der däniſchen Stadt Esbjerg 
oder beim Abſchuß eines belgiſchen Jagdflugzeuges 
über belgiſchem Gebiet durch engliſche Slieger waren 
die britiſchen „Entſchuldigungen“ mit einem Ipnis⸗ 
mus und Hohn ohnegleichen durchſetzt. Hier hat Eng⸗ 
land wieder eindeutig gezeigt, wie ſein Vorgeben, Be⸗ 
ſchützer der kleinen Nationen zu fein, zu werten ift. 

Im übrigen iſt dieſes engliſche Verhalten nicht neu. 
Es ift Englands Art, in ſolcher Sorm feine Kriege 
zu führen und brutal über die Intereſſen jedes anderen 
Landes hinwegzugehen, nur um ſeinen eigenen Vor⸗ 
teil zu wahren. Dieſelben Methoden, mit denen es 
heute gegen deutſche Srauen und Kinder, gegen wehr⸗ 
loſe und ſchwache neutrale Staaten vorgeht, kennen 
wir aus dem Weltkrieg und ebenſo kennen wir das 
weitere Hauptkampfmittel Britanniens: die Lüge und 
Verleumdung. 

Die britiſchen „Propagandaſtümper“, wie ſie der 
Sührer in feiner Rede in Danzig nannte, glauben da⸗ 
bei, die alten Märchen und Lügen des Weltkrieges in 
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neuer Saffung wieder aufleben laſſen zu können und 
Dumme zu finden, die dieſes Zeug nochmals glauben. 
Daß man auf der britiſchen Inſel wirklich fo einfältig 
iſt, dies anzunehmen, haben wir ſowohl an jenen Slug⸗ 
blättern mit ihrem aufgewärmten Inhalt feſtſtellen 
können, die in deutſchen Randgebieten von britiſchen 
Sliegern abgeworfen wurden, wie auch in den Mel⸗ 
dungen über angeblich von deutſcher Seite torpedierte 
neutrale Dampfer, und als beſonders markantes Bei⸗ 
ſpiel, in dem Fall der angeblichen deutſchen Torpedie⸗ 
rung des engliſchen Dampfers „Athenia“, der eine 
größere Anzahl Amerikaner an Bord hatte. Der Zweck 
die ſer Lüge war aber ſo durchſichtig, daß das von den 
britiſchen Propagandaſtümpern erftrebte Ziel, aus dem 
„Athenia“⸗Iall einen „Louſitania“⸗Fall zu machen, mit 
chilfe deſſen man wieder Amerika in den Krieg zu⸗ 
gunſten Britanniens und feiner Intereſſen ftürzen 
könnte, nicht erreicht wurde. Die verſchiedenen Wech⸗ 
ſel im britiſchen Informations miniſterium, der Ges 
burtsſtätte dieſer Albernheiten, und die Kritik, welche 
die Tätigkeit dieſes Miniſteriums bereits im engliſchen 
Unterhaus fand, zeigt, daß die Brotgeber mit der bis⸗ 
her geleiſteten Arbeit ſelbſt nicht zufrieden ſind. 


Im übrigen iſt auch hier die heutige Lage eine we⸗ 
ſentlich andere als die zur Jeit des Weltkrieges. Da⸗ 
mals geſchah es allerdings, daß eine ſogenannte deutſche 
Regierung gegen den von England durchgeführten 
Lũgenfeldzug nicht nur nichts unternahm, ſondern es 
ſogar zuließ, daß in der deutſchen Preſſe die Reden der 
feindlichen Staatsmänner kommentarlos wiedergege⸗ 
ben und damit das von dieſen verſpritzte Gift auch 
dem letzten deutſchen Volksgenoſſen ſicher zugeführt 
wurde. Heute — davon werden ſich die Engländer 
ſelbſt ſchon überzeugt haben — wird dieſer Lügenfeld⸗ 
zug nicht mehr ruhig hingenommen, ſondern es wird 
jede Lüge bis zum letzten zerpflüdt und werden ihrt 
Urheber vor der ganzen Welt in der nachhaltigſten 
Weiſe angeprangert. Bei einem früheren Syſtem wäre 
es vielleicht gelungen, den der Athenia⸗Lüge zugrunde 
gelegten Jweck zu erreichen, gegenüber dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat iſt dieſe Angelegenheit zu einer 
ungeheuren Blamage für ihre Urheber geworden. So 
wird es auch in Jukunft ſein. 


Aber England hat nicht nur dieſe Sorgen. Es ent⸗ 
ſtehen ihm, im Gegenſatz zu der Zeit 1914 bis 1918, 
Sorgen im eigenen Haus. Damals waren ſeine über⸗ 
ſeeiſchen Dominien ſofort zur Stelle, um vor allem 
durch Truppenentſendungen dem „Mutterland“ zu 
helfen. Wohl haben ſich auch diesmal dieſe Teile des 
engliſchen Empire wieder auf die Seite Englands ge⸗ 
ſtellt. Aber England wird darin keine Quelle unge⸗ 
trübter Freude ſehen. Sowohl die Südafrikaniſche 
Union als auch Auſtralien und Neuſeeland machten 
dem „Mutterland“ Mitteilung, daß Truppenentſen⸗ 
dungen nach Europa nicht erfolgen könnten. Und 
ebenſo wird England aus beſtimmten Gründen wohl 
darauf Verzicht leiſten müſſen, nennenswerte Truppen= 
kontingente aus Indien abzuziehen. 
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Betrachtet man dazu die militäriſche Stärke, fo ers 
gibt ſich auch hierfür das gleiche Bild wie bei allen 
anderen Dingen. 1914 konnte England die halbe Welt 
gegen Deutſchland mobil machen; heute verfügt es 
über zwei Bundesgenoſſen, von denen der eine bereits 
nach drei Wochen der Vergangenheit angehört. Die 
Sorge um den noch verbleibenden Partner ſpricht 
deutlich aus der engliſchen Preſſe, die ſich förmlich in 
Lobeshymnen über die Treue und Tapferkeit der Fran⸗ 
zoſen und ihrer Armee überſchlägt. Der Zwed iſt durch⸗ 
ſichtig. Frankreich ſoll unter allen Umſtänden bei der 


Stange gehalten werden. Aus Frankreich herüberdrin⸗ 


gende Mitteilungen zeigen, daß man im franzöſiſchen 
Volk den Ausſpruch des Duce, daß England bis zum 
letzten Franzoſen kämpfen werde, erfaßt hat. Die Ju⸗ 
kunft wird erweiſen, ob Frankreich wirklich fein Heil 
darin ſieht, ſich für England und deſſen Rriegstreibers 
clique zu verbluten. Sollte es dieſen Weg wählen, 
wären niemals Menſchenleben ſinnloſer hingeopfert 
worden, als in dieſem Angriffskrieg §rankreichs. Die 
Wochen ſeit Kriegsbeginn haben Frankreich gezeigt, 
daß es Deutſchland ernſt iſt mit ſeinem Wort, daß 
es keine Angriffsabſichten und keine Forderungen gegen 
Srankreich hat, daß es dort nur feine Grenzen, die im 
Weſtwall ihre Beſtätigung erfahren haben, verteidigt. 

Der zweite Bundesgenoſſe, der die Ehre hatte, als 
Vorhut Englands ins Treffen geführt zu werden, iſt 
von der Bildfläche verſchwunden. Der unvergleich⸗ 
liche Siegeszug der deutſchen Truppen, der in wenigen 
Wochen Polen überrannte, hat der Welt den Kampf: 
wert und die Kampfkraft der neuen deutſchen Wehr⸗ 
macht eindringlich vor Augen geführt. Dieſer deutſche 
Seldzug wird ſtets und zu allen Zeiten einzigartig in 
der Geſchichte der kriegeriſchen Verwicklungen dieſer 
Erde daſtehen. Von den polniſchen Soldaten, deren 
An⸗ und Verführer noch vor wenigen Wochen prah⸗ 
leriſch verkündet hatten, wie ſie Deutſchland zuſam⸗ 
menhauen und ihm den Frieden zu Berlin diktieren 
würden, hat keiner, es ſei denn als Gefangener, den 
Boden des Keichsgebiets betreten. Die polniſche Luft⸗ 
waffe erhielt ſchon in den erſten Tagen einen ſolch ein⸗ 
drucksvollen Anſchauungsunterricht erteilt, daß fie es 
erſt gar nicht wagte, Angriffe auf deutſche Städte 
durchzuführen, oder beſſer geſagt, daß ſie überhaupt 
nicht dazu kam, Angriffe zu verſuchen. 

Und wenn die polniſche Regierung auch verſuchte, 
durch ſtaatliche Entfeſſelung und Sanktionierung des 
Meuchelmördertums dem deutſchen Vormarſch Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, ſo blieb ihr doch nichts anderes übrig, 
als ſchon wenige Tage nach Kriegsbeginn Ferſengeld zu 
geben. So gemein und niederträchtig dieſe ſogenannte 
Regierung während ihres Amtierens geweſen war, ſo 
gemein und niederträchtig verhielt ſie ſich dann, als 
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das durch fie, und zwar allein durch fie, entfeſſelte 
Chaos hereinbrach. Die polniſche Regierung und eben⸗ 
ſo der „Marſchall“ der polniſchen Armee ließen das 
von ihnen ins Unglück geſtürzte Land ſchamlos im 
Stich, um ſich in Kurorten auf neutralem Gebiet aus⸗ 
zuruhen. Vom ſicheren Grenzort aus erließen ſie aber 
noch einen Aufruf an das polniſche Volk, Widerſtand 
bis zum letzten zu leiſten. So ſehen jene Kreaturen 
aus, denen England Blankovollmacht und die Ent⸗ 
ſcheidung über Krieg und Frieden in die Hand gegeben 
hatte! 

Inmitten dieſer Ereigniſſe ſei aber auch jenes Ge⸗ 
ſchehnis nicht vergeſſen, das während zwanzig langer 
Jahre der heiße Wunſchtraum faſt einer halben Mil⸗ 
lion Menſchen geweſen iſt und das nunmehr ſeine Er⸗ 
füllung gefunden hat: die am 1. September 1939 ers 
folgte Rückkehr der Stadt Danzig ins Groß⸗ 
deutſche Reich. Während die deutſchen Truppen 
über die deutſch⸗polniſche Grenze den Vormarſch be⸗ 
gannen, wurde dieſe Stadt aus der widerſinnigen 
Stellung, in die ſie einſt die allmächtigen Diktatoren 
von Verſailles hineingezwungen hatten, erlöſt und der 
natürliche Juſtand, in dem allein dieſes Gebiet lebens⸗ 
fähig iſt, wieder hergeſtellt. 

Die Rede, die Adolf Hitler aus dieſem Anlaß am 
19. September im Artushof zu Danzig hielt und jene 
Rede vor dem Reichstag am 3. September, ſowie dies 
jenige des Generalfeldmarſchalls Göring vom 9. Sep⸗ 
tember in den Rheinmetall⸗Borſig⸗Werken in Berlin, 
haben den deutſchen Standpunkt zu den Ereigniſſen 
klar umriſſen. Sie find die Richtfehnur für die pro⸗ 
pagandiſtiſche und aufklärende Arbeit der Bewegung. 
An ihnen hat ſich der Propagandiſt auszurichten und 
ſeine Aufgabe iſt es, das Tun und Handeln unſerer 
Volksgenoſſen danach auszurichten. Mag auch die po⸗ 
litiſche Lage bis zum Erſcheinen dieſes Heftes die ſe 
oder jene Anderung erfahren, mag ſie ſich vielleicht 
ſogar grundlegend ändern, unſere Aufgabe als Pro⸗ 
pagandiſten bleibt immer die gleiche, und beſonders in 
dieſer Zeit: wir haben im engſten Kontakt mit dem 
Volke zu ſtehen, wir haben dafür zu ſorgen, daß jede 
Maßnahme der Regierung in ihrem Sinn und Ziel 
jedem Volksgenoſſen bekannt iſt und daß dadurch der 
einzelne auch zum Mitarbeiter an der Durchführung 
dieſer Maßnahmen wird. Wir haben dafür zu ſorgen, 
daß in unſerem Tätigkeitsbereich die Stimmung im 
Volke ſo iſt, daß alle Schwierigkeiten überwunden 
werden und daß die ganze deutſche Heimat in der glei⸗ 
chen feſten unerſchütterlichen Front ſteht, wie es die 
Front unſerer ſiegreichen und tapferen Truppen iſt. 
Die Front im Innern und die Front am Feind müſſen 
eins ſein im Willen zum Widerſtand, im Willen zum 
Endſieg. 
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Walter Schulze, Reichsamtsleiter der Reichspropagandaleitung : 


Propaganda im Zeitgeſchehen 


„Reiner melde mir, daß in feinem Gau, in feinem 
Kreis oder in feiner Gruppe oder in feiner Zelle die 
Stimmung einmal ſchlecht fein könnte. Träger, verant⸗ 
wortliche Träger der Stimmung ſind Sie.“ 

Adolf Sitler. 


Insgeheim, lieber Parteigenoſſe, haſt Du den Be⸗ 
fehl, der mit dieſen Worten des Führers an Dich er⸗ 
ging, verſtanden? Du, der Du in der Ortsgruppe über 
Deine Soheitsträger, die im Reichstag verſammelt 
waren, mit dieſen Worten vom Führer direkt ange⸗ 
ſprochen wurdeft, haſt Du den Ruf, der an Dich ers 
ging, gehört? Ja, Du haſt das Gebot der Stunde ver⸗ 
ſtanden, aber — — —! Lieber Parteigenoſſe, was 
heißt hier aber. Du biſt ſo jung, daß Du ja nun Gott 
ſei Dank ſelbſt Soldat wirſt. Lieber Parteigenoſſe, warſt 
Du das nicht vom erſten Tage der Jugehörigkeit zur 
Partei an? Wie? Du haſt Sorge, daß Du, der Du 
jetzt das braune Kleid mit dem grauen vertauſchſt, 
Deinen platz verwaiſt weißt. Lieber parteigenoſſe, er⸗ 
innerſt Du Dich nicht der Rampfzeit, in der immer, 
wo einer ausſchied, zwei antraten? Siehſt Du, und 
an dieſe zwei, die Dir jetzt helfen wollen, Deinen Platz 
auszufüllen, ſollen ſich meine Worte richten und ein 
ganz klein wenig auch an die, die nicht gleich Dir zur 
Wehrmacht eilen, ſondern auf ihren alten Plätzen aus⸗ 
harren müſſen. Nun alſo an unſere Arbeit, und dabei 
nur noch eines, allgemein, meine Arbeit unterſcheidet 
ſich von Deiner gar nicht, denn jeder Mitarbeiter der 
Keichspropagandaleitung macht teilweiſe ſeit langem, 
mindeſtens aber ſeit 1. September, Dienſt in der Orts⸗ 
gruppe, in deren Bereich er wohnt. 

Niemand von uns Propagandiſten hat im voraus 
für dieſe Jeit einen feſten Auftrag erhalten, denn un⸗ 
ſere Sührung konnte mit Recht annehmen, daß wir, 
susgerüftet mit dem reichen Schatz unſerer Erfahrun⸗ 
gen, wußten, was wir zu tun und zu laſſen hatten. 

Die Propaganda in ihrer aus der Kampfzeit erhal⸗ 
tenen Eigenart marſchierte. 

Schon in den erſten Tagen war fie beftrebt, ihr 
altes Geſicht zu zeigen und ſo wurde auch die vom 
Reichspropagandaleiter ergangene Anordnung betreffs 
Ver ſammlungsweſen richtig aufgefaßt: 


„Der Reichspropagandaleiter. 


An alle Gauleiter! 
An alle Gaupropagandaleiter! 


Das vorsorglich angeordnete Versammlungsverbot 
für die Partei, ihre Gliederungen und angeschlossenen 
Verbände kann nunmehr eine Lockerung erfahren. 

Es ist daher den Ortsgruppen der NSDAP. wieder 
gestattet, Versammlungen durchzuführen. Diese Ver- 
anstaltungen sollen jedoch in Versammlungsräumen 
kleineren Ausmaßes abgehalten werden, damit bei 
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einem eventuellen Fliegeralarm die notwendigen Luft- 
schutzsicherungen getroffen werden können. 


Als Redner sind die in den Gaugebieten wohn- 
haften und bestätigten Redner der NSDAP. ein- 
schließlich der Reichs- und Stoßtruppredner durch 
die Gaupropagandaleiter direkt einzusetzen. Beson- 
dere Zuweisungen von Rednern durch die Reichs- 
propagandaleitung erfolgen nicht. Ä 


Dabei ist es möglich, daß auch Parteiredner in 
Wehrmachtsuniform sprechen, das heißt solche, die 
bereits zur Wehrmacht eingezogen sind, sich aber 
noch in den Heimatgarnisonen befinden. Die Abstel- 
lung der Redner muß jedoch im Einvernehmen mit der 
Wehrmacht geschehen. 


Die Redner haben sich bezüglich des Inhalts ihrer 
Rede an die in der Anlage beigefügten Richtlinien 
zu halten. » 


Heil Hitler! 


gez. Dr. Goebbels, | 
Reichspropagandaleiter der NSDAP.“ 


Die Richtlinien: 


In kurzer, knapper Form däs Zeitgeschehen um- 
reißend, atmen sie, frei von jedem Hurrapatriotismus, 
die uns Nationalsozialisten eigene Zuversicht aus. 
Unser alter und längst erkannter Feind steht im Vor- 
dergrund: Juda. Er hat seine internationalen Cliquen 
angesetzt und allen voran versucht in seinem Auf- 
trag die englische Plutokratie mit ihren Kriegsgewinn- 
lern sich auf uns zu stürzen. Man spricht offen da- 
von, daß Deutschland ein Friedensdiktat bevorstehe, 
gegen das Versailles ein Kinderspiel gewesen sei. 
Das deutsche Volk nimmt diesen Schicksalskampf 


auf und kämpft um Freiheit, Ehre und Zukunft. 


Mit dem heiligen Fanatismus der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Idee erfüllt, die Größe der Jeit klar erkennend, 
eilen nun die Redner der Bewegung von Verſamm⸗ 
lungsort zu Verſammlungsort und trommeln. In den 
Verſammlungsſtätten aber ſchlingt ſich nicht nur das 
Band um die in ihnen verſammelte Gemeinſchaft; 
ſondern es wird hinausgetragen zu den Kompanien, 
Regimentern, Diviſionen und Armeen, die am Feind 
ſtehen, und bindet ſo die innere Front unlösbar an die 
äußere. Nie zeigten die Juſammenkünfte der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung ein gleich kämpferiſches Ge⸗ 
ſicht. Auch die techniſchen Hilfsmittel wurden einzig 
auf die das ganze Volk erfüllende Zeit eingeftellt. Als 
erſtes trat neben Preſſe und Rundfunk der Silm und das 
Lichtbild auf den Plan. Kurzfilme, gekoppelt mit den 
Wochenſchauen, brachten die Juſchauer an die äußere 
Sront zu unſeren grauen Bataillonen. Die Lichtbild⸗ 
reihe „Der Weſtwall“ zeigte der Nation als Boll⸗ 
werk der Herzen das Bollwerk aus Eiſen und Stahl 
im Weſten. Und weitere Lichtbildreihen ſtellen ſich 
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neben die Wochenſchauen und bringen die Heeres⸗ 
berichte des Oberkommandos der Wehrmacht im Bild. 


Neben dieſer Arbeit aber, die ſich in der Öffentlich: 
keit vollzieht, ſteht die unendliche Kleinarbeit des Pro⸗ 
pagandiſten und wird erſt ihr Ende finden, wenn der 
Sieg errungen iſt. Hier find Lazarette und Slüchtlings⸗ 
lager mit Volksdeutſchen mit Zeitungen und Büchern 
zu beſchicken, dort müſſen Rundfunkanlagen in Ver⸗ 
ſammlungsſtätten errichtet werden, um den Volks⸗ 
genoſſen die Nachrichten von der äußeren und inneren 
Front zu vermitteln. 


Aus den Merkſätzen eines Kreiſes an alle Politiſchen 
Leiter nur ein Auszug, um den Geiſt der Propaganda 
zu kennzeichnen: 


„Der Nationalsozialist ist in diesen Tagen der 
ruhigste Mann in seiner Gemeinschaft. Nervosität, 
Aufgeregtheit und „Gschaftelhuberei“ sind unsere 
ärgsten Feinde. Aus ihnen entstehen Gerüchte und 
aus Gerüchten Angst. 


Jeder Nationalsozialist weiß, was der deutsche 
Heeresbericht sagt, er kennt die Nachrichten der 
Presse und des Rundfunks. Das genügt ihm. Er macht 
deshalb auch keine Prophezeiungen und beteiligt 
sich nicht an den „Eroberungen der Welt“ am spieß- 
bürgerlichen Stammtisch. 


Der Nationalsozialist führt gerade in dieser Zeit 
die Menschen und fängt nicht auf einmal an zu re- 
gieren. 


Der Nationalsozialist ist der beste Propagandist 
in seiner Gemeinschaft. Er vertritt den deutschen 
Standpunkt ebenso fest wie bescheiden und hütet 
sich hierbei vor jedem Hurrapatriotismus. Er fühlt 
sich für alles verantwortlich und versucht in jeder 
Situation zu helfen. Er schimpft nicht über auf- 
tretende Schwierigkeiten und masselt nicht über 
sichtbar werdende Mängel, sondern er packt zu und 
hilft abzustellen. | 


Der Nationalsozialist Ist in diesen Wochen noch 
mehr wie bisher der treu sorgende „Vater seiner Ge- 
meinschaft“. Seine Hilfe geschieht stets mit Takt. 

Der Nationalsozialist ist der Repräsentant des 
deutschen Widerstandswillens und des unbedingten 
Glaubens an den Sieg. 


Die Ortsgruppe ist der lebendige Mittelpunkt alles 
Geschehens. Wahrnehmungen aller Art, Vorschläge 
und Verbesserungen sind zu melden.“ 
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Aber auch an alle Inhaber von Einzelhandels⸗ 
geſchäften wendet ſich der Propagandiſt durch ſeinen 
Hoheitstraͤger, wenn er ihnen jagt: 

Folgende Punkte bitte zu beachten: 

1. Kundendienst ist Dienst am Volke! 

Seien Sie zu allen Kunden gleich freundlich und 

bevorzugen Sie niemand. 

2. Klären Sie Ihre Kunden genügend und rechtzeitig 
über die Verwendung und Gültigkeit der Marken 
auf, daß den Kunden nicht unnütz Marken verloren 
gehen. Das schafft böses Blut und Mißstimmung. 

3. Dulden Sie unter keinen Umständen irgendwelche 
unnütze Ansammlungen von Kunden. Für Klatsche- 
reien ist jetzt keine Zeit. 

4. Achten Sie auf alle Gespräche. Ihr Laden ist kein 
Versammlungslokal; die Gefahr der Spionage ist 
groß. | 

5. Gehen Sie aber auch selbst Ihren Kunden mit gu- 
tem Beispiel voran. Der Gruß „Heil Hitler“ gilt für 
jeden guten und anständigen Deutschen. 

6. Der Ladeninhaber ist nicht Diktator, sondern Mittler 
zwischen Erzeuger und Verbraucher. 

Gleichzeitig mit dieſer Arbeit lief die Ermittlung 
zuſätzlicher Anſchlageflächen für die „Parole der Woche“ 
und aller Anſchläge der Partei und des Staates. Es 
wurden Silfsmittel an die Hand gegeben, um bei den 
Ausgabeſtellen für Bezugsſcheine, in den Wohlfahrts⸗ 
ämtern, bei den Poſtämtern, in Bahnhöfen und an 
Marktplätzen, an Omnibusbalteftellen, kurzum überall 
in Brennpunkten des Verkehrs und Blickfeld der brei⸗ 
ten Maſſen dem gedruckten Wort der Bewegung den 
richtigen Platz zu ſchaffen. 

Kurzum der größte Teil der Politiſchen Leiter wurde 
und wird auch heute noch für alle anfallenden Ar⸗ 
beiten der Propaganda angeſetzt, denn wie ſagte der 
Führer im Reichstag ?: 


„Träger, verantwortliche Träger der 
Stimmung ſind Sie.“ 


Als ſolche wollen wir uns nun bewußt in jeder 
Nummer unſerer Monatsblätter „Unſer Wille und 
Weg“ über unſere Aufgaben ausſprechen und dabei 
warten wir auch auf Deine Meinung, die Du ver⸗ 
öffentlichen ſollſt. Sie gibt ſicher wieder vielen An⸗ 
regung, vor allem aber bindet ſie uns alle in unſerer 
gemein ſamen Pflicht für Führer und Volk. 
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Max Davidts, Münden; 
Die Maske herunter, England! 


Als der Führer in feiner Reichstagsrede vom 3. Sep: 
tember 1959 mit den Worten, daß ſeit 5 Uhr 45 früh 
zuruͤckgeſchoſſen werde, die Gegenmaßnahmen gegen 
die fortgeſetzten Ubergriffe, Bedrohungen und Terror⸗ 
akte der Polen verkündet hatte, ging das deutſche Volk 
in geſchloſſener Einmütigkeit in den Kampf. Auch der 
letzte Volksgenoſſe war ſich bewußt, daß es nunmehr 
die höchſte Zeit war, das Verſailler Unrecht im Oſten 
zu beſeitigen und den unverſchämten Herausforderun⸗ 
gen einer haßerfüllten polniſchen Staatsführung in 
der eindeutigſten Weiſe zu begegnen. 


Die deutſche Wehrmacht begann ihren unvergleich⸗ 
lichen Siegesmarſch, der in wenigen Tagen den wäh⸗ 
rend zwanzig langen Jahren auf das grauſamſte miß⸗ 
handelten und unterdrückten Volksdeutſchen im Oſt⸗ 
raum Befreiung brachte und nach kaum drei Wochen 
Kriegsführung den polniſchen Staat von der Bild: 
flache verſchwinden ließ. 


Damit hatte die erſte Etappe des deutſchen Schick⸗ 
ſalkampfes ihr Ende gefunden. Die ganze Kraft der 
Nation konnte ſeit dieſem Zeitpunkt auf jenen Gegner 
gerichtet werden, der einzig und allein für die zahl⸗ 
loſen Metzeleien und Grauſamkeiten verantwortlich 
iſt, die polniſche Beſtien an wehrloſen Deutſchen ver⸗ 
übten, und der der alleinige Urheber dieſes neuen euro⸗ 
päiſchen Krieges iſt. Es iſt deshalb unſere Aufgabe, 
dafür zu ſorgen, daß das deutſche Volk in dieſem Kin: 
gen nie vergißt, daß allein England und feine jü⸗ 
diſche Plutokratie es ſind, welche dieſe neue un⸗ 
geheuerliche Blutſchuld auf ſich geladen haben. 


Der polniſche Staat, aus der Verſailler Ungerech⸗ 
tigkeit und der chauviniſtiſch⸗räuberiſchen Gier polni⸗ 
ſcher Fanatiker entſtanden, war von England aus⸗ 
erſehen, die Rolle des Bluthundes gegen Deutſchland 
zu ſpielen. Während England die Welt mit heuchleri⸗ 
ſchen Enteüftungstiraden über „deutſche Aggreſſions⸗ 
pläne“, über den „Pangermanismus“, über die „na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Eroberungspolitik“ überſchwemmte, 
beſtärkte es das polniſche Volk in feinen maßlofen Sor⸗ 
derungen gegen Deutſchland. Die britiſchen Kriegs⸗ 
hetzer gaben ihm den weiteſtgehenden Freibrief für alle 
Eventualitäten und ließen einer dadurch geweckten blu⸗ 
tigen Verfolgung der deutſchen Minderheit freien Lauf. 
Jede Warnung Deutſchlands wurde von ihnen mit 
erneuter Aufputſchung beantwortet. Herr Chamber⸗ 
lain garantierte dem polniſchen Staat den ſtarken eng⸗ 
liſchen Schutz, verſprach Waffen⸗ und Geldhilfe und 
ſpielte der Welt gegenüber den Friedensgaranten, den 
Schützer des bedrängten Polen. 


So ſchrieb z. B. der „Daily Telegraph“ noch in den 
erſten Auguſttagen, als ſich das Blatt noch im feſten 
Glauben befand, daß es England gelingen werde, auch 
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Rußland in den Ring um Deutſchland einzuſpannen, 
wörtlich: 

„Ohne Zweifel besitzt der Kreml jetzt Informatio- 
nen, mit welcher furchtbaren Macht die Demokratien 
einen Angriffskrieg durchführen können, nicht nur mit 
ihrer Luftwaffe und Flotte, sondern auch mit Expe- 
ditionskorps, die an Schlüsselstellungen außerhalb 
Westeuropas gelandet werden.“ 

Solche Erklärungen gaben den Polen Gewißbeit, 
daß es für fie nicht nötig fei, irgendwelche deutſchen 
Vorſchläge zur friedlichen Beilegung des Konflikts 
überhaupt zu erwägen, geſchweige denn zu erörtern. 

Die engliſche Regierung tat alles, um die Blicke der 
Welt von den grauenvollen Deutſchenverfolgungen in 
Polen abzulenken. Sie wußte, daß Deutſchland dieſe 
Juſtände nicht dulden konnte, nicht aus Gründen der 
nationalen Ehre und ebenſowenig aus Gründen der 
nun einmal zur friedlichen Arbeitsordnung eines Vol⸗ 
kes erforderlichen Sicherheit. 

Seit März dieſes Jahres ſteigerten ſich die polni⸗ 
ſchen, kriegeriſchen Vorbereitungen gegen Danzig und 
gegen das Deutſche Reich. Saft täglich tönten die ver⸗ 
blendeten, wahnwitzigen Drohungen zu uns herüber. 
Sührende Polen forderten Oſtpreußen, Schleſien, alle 
deutſchen Provinzen bis zur Oder und verkündeten ihre 
Abſicht, Deutſchland zuſammenzuſchlagen und Berlin 
zu erobern. 

England aber redete mit geradezu niederträchtigem 
Synismus von der ruhigen Beſonnenheit der polni⸗ 
ſchen Staatsführung und des polniſchen Volkes, ver⸗ 
leugnete frech alle Terroraktionen gegen Deutſchland 
und ſtempelte die entrüſteten deutſchen Tatſachenver⸗ 
zeichnungen zur „Propaganda zwecks Herbeiführung 
eines Angriffskrieges“. Noch am 24. Auguſt, als die 
Fahl der Opfer der polniſchen Deutſchenverfolgungen 
wohl ſchon über hundert Tote und Tauſende von Ver: 
ſchleppten, unzählige Entrechtete, Geſchändete, Beſitz⸗ 
losgemachte, langfriſtig Gefangene betrug, wagte der 
engliſche Premierminiſter Chamberlain vor dem 
Unterhaus zu erklären: 

„Wir können uns nicht des Eindrucks erwehren. daß 
diese Berichte (über den Terror gegen die Volks- 
deutschen in Polen) eine starke Ahnlichkeit mit den 
Behauptungen aufweisen, die im Jahre 1938 gegen 
die Tschecho-Slowakei erhoben wurden.“ 

So frech, ſo unverſchämt log der engliſche Premier, 
der genau wußte, daß es ſich nicht um Behauptungen, 
ſondern um unwiderlegbare Tatſachen handelte. Ferner 
ſagte er in dieſer Unterhaustagung vom 24. Auguſt: 
„Die deutſchen Truppen haben ihren Marſch an die 
polniſche Grenze bereits zu Beginn der Woche an⸗ 
getreten.“ Dabei wußte er genau, daß ſeine Mitteilung 
vollkommen erlogen war, daß aber der Aufmarſch der 
polniſchen Truppen an der deutſchen Grenze ſchon ſeit 
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dem März durchgeführt wurde, daß die Mobilmachung 
in Polen ſchon ſeit Monaten in immer umfangreicheren 
Ausmaßen erfolgt war und daß die Bedrohung reichs⸗ 
deutſchen Raumes durch Überfälle an verſchiedenen 
Grenzſtellen fortgeſetzt betrieben wurde. 


Den Höhepunkt feiner unverſchämten Lüge aber bil⸗ 
dete der Satz: | 

„Die Erklärungen der polnischen Staatsmänner ha- 
ben eine große Ruhe und Selbstbeherrschung bewie- 
sen. Polen ist immer bereit gewesen, seine Differen- 
zen mit Deutschland zu erörtern und auch jetzt noch 
dazu bereit, falls es die Sicherheit haben würde, daß 
diese Erörterungen im Geiste des Vertrauens und 
ohne Gewaltanwendung geführt werden würden.“ 


Es gehört eine unvorſtellbare Salſchheit und eine 
niederträchtige Ironie dazu, um im Bewußtſein der 
völlig anderen Tatſachen als Staatsmann vor einem 
weltöffentlichen Forum, wie es das engliſche Unter: 
haus darſtellt, derart gewiſſenlos zu lügen. Nach Mo⸗ 
naten ununterbrochener Herausforderungen ſeitens Pos 
len, nach ſich ftändig ſteigernden Eroberungsanſprü⸗ 
chen der polniſchen Staatsführung, nach unzähligen 
völlig öffentlichen Kriegs vorbereitungen der polniſchen 
Armee, verſuchte der engliſche Regierungschef der Welt 
vorzumachen, daß friedliche Verhandlungen am man⸗ 
gelnden Vertrauen Deutſchlands und an deſſen Abſicht 
der Gewaltanwendung ſcheiterten. | 


Wir aber wiffen und werden dafür forgen, daß es 
in der Welt nie vergeſſen wird, daß allein England 
zum Krieg getrieben hat. Alle polniſchen Anmaßungen, 
alle polniſchen Heraus forderungen, alle Jurückweiſung 
jeder vernünftigen Regelung haben als alleinigen 
Grund die engliſche Ermunterung Polens zu 
ſolchem Verhalten, wie ſie durch die gegebene Ga⸗ 
rantieerklärung, das Silfeleiſtungsverſprechen und die 
Kriegsſolidarität heraufbeſchworen wurde. Ganz offen⸗ 
ſichtlich hat England den Frieden verhindert und den 
Krieg geſchürt. 

Das Ergebnis der engliſchen Polenverhetzung iſt die 
Vernichtung dieſes Staates, dem nun alle engliſche 
Garantie nichts nützt. Daß dieſe Garantie, dieſes 
Hilfeleiſtungsverſprechen von engliſcher Seite nur als 
Phraſe, nur als Mittel zur Aufputſchung gedacht war, 
verrät die Tatſache, daß nach der Vernichtung Polens 
cherr Chamberlain vor dem engliſchen Par⸗ 
lament erklärte, es ginge für England nicht 
um Polen oder Danzig, ſondern um die 
„Vernichtung des Sitleris mus“. 

Wie ſich die engliſche Herrſchſucht aus wirkt, beweiſt 
ihre Kriegsführung. Tag für Tag wird das Völker⸗ 
recht in der rückſichtsloſeſten Weiſe vergewaltigt, ſetzen 
ſich Chamberlain, Churchill und ihre Trabanten über 
die einfachſten Regeln internationaler Gepflogenheiten 
hinweg. Jahllos find dafür die Beiſpiele. 

In Preſſe⸗ und Kundfunkaufrufen waren alle pol⸗ 
niſchen Männer und Frauen, ja ſelbſt halbwüchſige 
Jugendliche zum Barrikadenkampf, zum heimtückiſchen 
Heckenkrieg gegen das deutſche Militär und zum mord⸗ 
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wütigen Verbrechen gegen die Volksdeutſchen aufgefor⸗ 
dert worden. Die Lehrer ſolcher Kriegsführung, ihre 
Organiſatoren aber waren engliſche Agenten des Se: 
cret Service. Der engliſche Rundfunk war dabei dreiſt 
genug, alle auf Geheiß dieſer engliſchen Meiſter der 
Beſtialität in Polen gegebenen Anordnungen zyniſch 
und begeiſtert ſeinen Hörern zur Kenntnis zu bringen. 

Als jedoch die deutſche Wehrmacht dazu überging, 
gegen dieſe organiſierten polniſchen Verbrecher mit 
drakoniſchen Strafen vorzugehen, heuchelte England 
„ſittliche Entrüſtung“. Selbſt der engliſche Premier: 
miniſter Chamberlain hatte die Unverfrorenheit, im 
engliſchen Unterhaus dieſe von England ſelbſt herauf⸗ 
beſchworenen deutſchen Vergeltungsmaßnahmen zum 
„Beweis deutſchen Barbarismus“ ſtempeln zu wollen. 

Die Folgen, die ſich für Polen aus einem ſolchen 
Vergehen ergaben, waren England gleichgültig. 
Ihm war es allein darum zu tun, Propagandamittel 
in die Hand zu bekommen, die in der Welt eine Stim⸗ 
mungsmache gegen Deutſchland ermöglichen ſollten. 
Jeder in gerechter Vergeltung in Polen gerichtete 
Dachſchütze, jeder zur Verantwortung gezogene Mörs 
der von Volksdeutſchen wurde nach dem bekannten 
jüdiſch⸗engliſchen Rezept zum „Opfer der deutſchen 
Hunnen“ geſtempelt und der Welt als „Sanal der 
Empörung gegen Nazi⸗Deutſchland“ vor Augen ge⸗ 
ſtellt. 

Das iſt eine Methode, die wir vom Weltkrieg her 
kennen und die in dieſen Tagen des Kampfes um Recht 
und Ordnung in Europa in einer Flut engliſcher 
Greuellügen, engliſcher Völkerrechts verbrechen erneut 
in Erſcheinung tritt. 

Gleich vom erſten Kampftage an verkündete das 
britiſche „Reklame⸗ und Lügenminiſterium“, dieſe ſo⸗ 
genannte Propaganda⸗ und Informationszentrale der 
engliſchen Regierung, daß die Deutſchen offene Städte 
bombardiert, friedliche Bürger aus der Luft mit Ma⸗ 
ſchinengewehren niedergeſchoſſen, unmenſchliche Grau⸗ 
ſamkeiten in eroberten Orten verübt und vergiftete 
Bonbons und Schokolade abgeworfen hätten, um un⸗ 


ſchuldige Kinder zu töten. Das iſt „engliſche Infor⸗ 


mation“. 

Diesmal findet England nicht, wie im Weltkrieg, 
ein un vorbereitetes Deutſchland vor. Wir kennen dieſe 
Methoden der engliſchen Meinungs vergiftung und ſind 
gewappnet. Jede Lüge wird blitzartig, aber unter in⸗ 
ternationaler Jeugenſchaft widerlegt. Wir ſtellen den 
engliſchen Propagandadienſt vor der ganzen Welt bloß. 
Wir reißen ihm die heuchleriſche Maske vom Geſicht. 
Dieſer Kampf iſt Englands Krieg, aber er wird 
Deutſchlands Sieg ſein. 


Mit derſelben Niedertracht, mit der das „friedlie⸗ 


bende“ England den Krieg gegen deut ſche Srauen 


und Kinder führt, knebelt und vergewaltigt es die⸗ 
jenigen, als deren patentierter Hüter es ſich immer auf⸗ 
ſpielt: die neutralen Staaten. Dieſe fortgeſetzten 
engliſchen Übergriffe auf fremden Raum, fremdes Les 
ben und fremden Beſitz, zeigen der ganzen Welt, wie 


Unſer Wille und Weg / Ottober PER 


England fremdes Eigentum und fremde Rechte achtet. 
Dazu kommt im Juge des verkündeten Blockadekrieges 
gegen Deutſchland eine rückſichtsloſe Vergewaltigung 
der Arbeits⸗ und Ernährungsſicherheit aller unbeteilig⸗ 
ten Länder. England diktiert ihnen, was fie eſſen dürs 
fen, wie fie ſich kleiden können, was ihre Induſtrie an 
Rohſtoffen einführen darf. Kohlen, Ol, Getreide, Suts 
termittel, Erze, Früchte, Textilien, Maſchinen, Vieh.. 
alles wird frech geraubt. Ihre Schiffe werden gewalt⸗ 
ſam in engliſche Häfen geführt und dort gelöſcht, ihr 
Handel wird zerſtört. 

Was kümmern England die Lebensbelange der neu⸗ 
tralen Staaten? Was ſchert ſich England ſchon groß 
um deren Hoheitsrechte? Belgien, Holland, Dänemark, 
Norwegen, Schweden ... fie alle haben nun ſchon 
zur Genüge erfahren, daß für England nur ein Grund: 
ſatz gilt: die britiſchen Belange. Es ſind eben bri⸗ 
tiſche Belange, mit den Rampf⸗ und Bombenflugzeugen 
nach Deutſchland zu gelangen und wenn dabei andere 
Länder im Wege ſind, ſie einfach zu überfliegen. Wenn 
dadurch in dieſen neutralen Ländern Menſchen zu Scha⸗ 
den kommen, dann ſind der Tod und die Wunden die⸗ 
fer Menſchen nebenſächlich gegenüber den „britifchen 
Belangen“. Dafür drückt die britiſche Regierung dann 
niht aufrichtiges Bedauern! aus und ſendet zur Beer⸗ 
digung der Opfer des engliſchen Völkerrechtsbruches 
einen Kranz, im übrigen aber verbittet ſich die engliſche 
Nation jede Beläſtigung wegen Schadenerſatz. 

Wenn ein belgiſches Slugzeug zur Wahrung der 
Hoheitsrechte ſtartet und durch Leuchtkugeln einen eng⸗ 
liſchen Bomber zum Landen auffordert, dann wird das 
Slugzeug eben abgeſchoſſen. Wie kommt dieſe kleine 
Nation auch dazu, ſich den „britiſchen Belangen“ in 
den Weg zu ſtellen ...? Das iſt England! 

Es iſt engliſche Tradition, immer von der „heiligen 
Verpflichtung des Schutzes der kleinen Staaten“ zu 
reden. So oft England ſich anſchickte, in der Welt Er⸗ 
oberungen zu machen, „kämpfte es zum Schutze der 
kleinen Nationen“. 

So, wie ſchon im Weltkrieg geübt, wollte England 
in der Schweiz eine Geſellſchaft zur Uberwachung des 
geſamten Warenverkehrs mit Deutſchland unterhalten. 
Die Schweiz lehnte diesmal aber die engliſche Bevor⸗ 
mundung ab. Schützer der kleinen Staaten? — Nein, 
ihr ſchlimmſter Fronvogt iſt England! 

Und wo die brutale Gewalt allein nicht zum Jiele 
führt, ſetzen die engliſchen Humanitätsapoſtel ihre 
zweite Waffe, die Lüge ein. Wir wiſſen, daß Eng⸗ 
land in der Lüge eine ihm charakterlich eigene Waffe 
beſitzt. Wir wiſſen, daß die engliſche Lüge ſehr gefähr⸗ 
lich ſein kann, wenn man ihr nicht mit unerbittlicher 
Wahrheit ſchnell und entſchloſſen begegnet. Auch das 
haben wir gelernt. Der Weltkrieg mit der unſäglich 
ſchmutzigen Greuelpropaganda der Briten, die damit 
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die ganze Welt gegen uns in moraliſche Entrüftung 
und ſittliche Empörung brachten, war für uns ein 
nachhaltiger Anſchauungs unterricht. Wenn es damals 
gelang, durch Lügenmeldungen der unglaublichſten Art 
uns barbariſche Roheiten und ſadiſtiſche Verbrechen 
anzudichten, ſo ſtoßen derartige Unternehmungen heute 
auf unſere umfaſſende Propagandaabwehr. 

Angeſichts dieſer wirkſamen und unwiderlegbaren 
deutſchen Abwehr hat England nun zu dem verbrecheri⸗ 
ſchen Mittel gegriffen, ſelbſt ſolche Verbrechen 
zu begehen und ſie dann als deutſche Untaten in der 
Welt zu verbreiten. Der erfte dieſer Sälle war der 
Untergang der „Athenia“. Dieſes engliſche, von einer 
größeren Anzahl Amerikaner benutzte Paſſagierſchiff 
ſollte ganz offenſichtlich die Rolle übernehmen, die im 
Weltkrieg die „Luſitania“ geſpielt hat, d. h. es ſollte 
Amerika zum Eintritt in den Krieg gegen Deutſchland 
veranlaſſen. 


Nach ſolcher gemeinen Tat können weitere Verbre⸗ 
chen und Verleumdungen mit Sicherheit erwartet wer⸗ 
den. Den erſten weiteren Fall erlebten wir ſchon mit 
der Lügenmeldung über einen deutſchen Angriff auf 
das bolländifche Schiff, mit dem der bisherige engliſche 
Botſchafter in Berlin nach England zurückkehrte. Lon⸗ 
don meldete dazu, daß die begleitenden engliſchen 
Kriegsfahrzeuge durch Unterwaſſerbomben den Ans 
griff abgewehrt hätten. Hinterher erklärt der Kapitän 
des holländiſchen Schiffes die ganze Meldung als 
Schwindel, da er nichts von einem ſolchen Angriff 
bemerkt habe. 


Am 15. September meldete London die Torpedierung 
des belgiſchen Schiffes „Alex van Opſtal“ durch ein 
deutſches U⸗Boot. In Wirklichkeit aber war das 
Schiff, wie die Geretteten und die belgiſche Reederei 
bezeugten, auf eine engliſche Treibmine geſtoßen. 

All dieſen gemeinen engliſchen Lügen ſtehen die Be⸗ 
richte neutraler und ſogar engliſcher Seeleute gegen⸗ 
über, welche das ſtreng völkerrechtliche Vorgehen der 
deutſchen Marine bezeugen, wogegen die herausfor⸗ 
dernde und anwidernde Haltung betonten Herrentums 
engliſcher Seefahrtsbehörden und britiſcher Kapitäne 
von vielen neutralen Seeleuten mit Empörung ange⸗ 
prangert wird. 

Nein, England, wir kennen dich und ebenſo kennt 
dich die Welt. Da nützt nun keine Lügenkunſt, keine 
Moralmaske und keine Diktatorengeſte. Du biſt in dei⸗ 
ner vollen Erbärmlichkeit vor der ganzen Welt bloß: 
geſtellt. 

Wir aber werden dich hart und erbarmungslos 
ſchlagen, wo wir dich treffen, denn dieſer Krieg iſt 
dein Werk; er iſt deiner Hetze, deiner Machtgier, dei⸗ 
nem Neid entſprungen und nun ſoll er dich auch tref⸗ 
fen in all ſeinen Schrecken, in ſeinen ganzen Solgen 
und all ſeinem furchtbaren Leid. 
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Führerworte 


Meine Friedensliebe und meine endlofe Langmut ſoll 
man nicht mit Schwäche oder gar mit Feigheit verwechſeln! 


| Deutfihland hat keine Intereſſen im Welten, unſer Weſt⸗ 


wall iſt zugleich für alle Zeiten die Grenze des Reiches. 


Ich will von den deutſchen Grenzen das Element der 
Unficherheit, die Atmoſphäre ewiger, bürgerkriegaͤhnlicher dur 
ſtände entfernen. 


Ich werde diefen Rampf, ganz gleich gegen wen, folange 


führen, bis die Sicherheit des Reiches und W Rechte gewähr⸗ 
leiſtet find! 


Wenn ich nun vom deutſchen Volk Opfer, und wenn not⸗ 
wendig, alle Opfer fordere, dann habe ich ein Recht dazu, denn 
auch ich bin heute genau ſo bereit, wie ich es früher war, jedes 
persönliche Opfer zu bringen! 


Ich verlange von keinem deutſchen Mann etwas anderes, 
als was ich ſelber vier Jahre lang bereit war jederzeit zu tun! 


Es ſoll keine Entbehrungen Deutſcher geben, die ich nicht 
ſelber ſofort übernehme. 


Unfer Wille und Weg / Otto 


ber 1939 


aus der Reichstagsrede vom 1. September 1030: 


Mein ganzes Leben gehört von jetzt ab erſt recht meinem 
volk. Ich will jetzt nichts anderes ſein, als der erſte Soldat 
des Deutſchen Reiches | | 


Als Nationalſozialiſt und deutſcher Soldat gehe ich mit 
einem ſtarken Herzen in dieſen Kampf! 


Mein ganzes Leben war nichts anderes als ein einziger 
Kampf für mein Volk und über dieſem Rampf ſtand nur ein 
Bekenntnis: der Glaube an dieſes Volk! 


ein november 1918 wird ſich niemals mehr in der 
deutſchen Geſchichte wiederholen! | 


Verräter haben mit uns nichts zu tun! 


Es iſt gänzlich unwichtig, ob wir leben, aber notwendig 
if es, daß unſer volk, daß deutſchland lebt! | 


Das Opfer, das von uns verlangt wird, iſt nicht größer, 
als die Opfer, die zahlreiche Generationen gebracht haben. 


Wenn unſer Wille ſo ſtark iſt, daß keine Not ihn zu be⸗ 
zwingen vermag, dann wird unſer Wille und unſer W 
Staat auch die Not zertreten und beſiegen! 8 
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Rudolf Schaull, Referent im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, Berlin: 


Wie die Giftküchen der Emigranten zum Kriege hetsten! 


Der Umſchwung des Jahres 1933 mit feiner Ande⸗ 
rung der politiſchen Machtverhältniſſe in Deutſchland 
ließ es einer Reihe von politiſch und kriminell ſchwer 
belaſteteten Elementen ratſam erſcheinen, den Staub 
Deutſchlands von ihren Füßen zu ſchütteln und eine 
Juflucht im Ausland zu ſuchen. Der Nationalſozialis⸗ 
mus hatte es zwar von Anfang an abgelehnt, an 
ſeiner politiſchen Gegnerſchaft Rache zu nehmen und 
war auch nach Übernahme der Macht feinem Vers 
ſprechen in dieſer Hinſicht treu geblieben. Damit nicht 
genug, ſperrte er nicht, wie die feindlichen Hetzzentralen 
behaupteten, alles das, was nicht nationalſozialiſtiſch 
war, in Konzentrationslager ein, ſondern garantierte 
ſelbſt ausgeſprochenen Gegnern wie Noske, Severing, 
Löbe u. a. ihre perſönliche Freiheit gegen das Verſpre⸗ 
chen, eben dieſe Freiheit nicht gegen den neuen Staat 
auszuwerten. Anders war es natürlich bei denen, die 
aus verbrecheriſcher oder terroriſtiſcher Veranlagung 
die Großmut des Dritten Reichs mißbrauchten und 
des wegen ſchon aus Gründen der Staatsſicherheit in 
Gewahrſam genommen werden mußten. 


Da man nun wußte, daß der nationalſozialiſtiſche 
Staat Neigungen dieſer Art von vornherein mit ſtar⸗ 
ker Hand unterbinden würde, zogen es die gut bezahl⸗ 
ten Gewerkſchaftsbonzen und ſonſtige Vertreter des 
Lumpenproletariats vor, ihr Domizil im Ausland auf⸗ 
zuſchlagen. Schon bald finden wir ſie in trautem Ver⸗ 
ein mit dem internationalen Judentum an der Arbeit, 
das uns ſchon ſowieſo mißgünftige Ausland gegen 
Deutſchland einzunehmen. Sie ſchreiten zur Gründung 
einiger Büros und zur Herausgabe von Zeitungen, 
die inhaltlich ihre Nachbarſchaft mit dem feindlichen 
Nachrichtendienſt verraten und die keineswegs den 
lurxuriöſen Aufwand rechtfertigen, den dieſe Auchdeut⸗ 
ſchen zu ihrer und ihres Vaterlandes Schande treiben. 
Reine Gelegenheit laſſen fie verftreichen, eben dieſes 
Vaterland zu verunglimpfen und zu begeifern. Sie 
geben billige und willige agents provocateurs des 
„deuxième bureau“ und des „Intelligence Service“ 
ab, die die Judasarbeit dieſer Geſellen zwar auch nicht 
gerade ſchätzen, ſie aber im Intereſſe ihrer Einrichtun⸗ 
gen annehmen. Rollte früher der Rubel, fo finden jetzt 
Dollars, Franks und Pfunde nicht weniger Gegenliebe, 
und hinter den angeblichen demokratiſchen Prinzipien 
dieſer Humanitätsapoſtel verbirgt ſich nichts anderes 
als Mammon und die Sucht nach gut dotierten Poſten 
und ebenſo gut gedeckten Schecks. 


hier einige Proben dieſes landes verräteriſchen Trei⸗ 
bens, das wir aus Gründen der Aktualität lediglich der 
Sammlung der letzten Monate entnehmen, und das 
ausnahmslos einer dieſer Propagandazentralen des 
Emigrantentums, dem Pariſer Büro, entnommen 
iſt. 
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Mitte Auguſt des vergangenen Jahres veröffentlicht 
dieſes im Sold des feindlichen Nachrichtendienſtes 
ſtehende Büro die Meldung, die Oppoſition der deut⸗ 
Ibn Arbeiter ſchaft nehme ſtändig zu. Die oppoſitio⸗ 
nelle Arbeiterſchaft ſei zur Bildung von Rommandos 
übergegangen, die allenthalben im Reich planmäßig 
Brandſtiftungen vorzunehmen hätten. Die deutſche Re: 
gierung ſei außerordentlich beunruhigt und die Jahl 
der Brandſtiftungen habe bereits derartige Ausmaße 
angenommen, daß der reichsdeutſche Rundfunk berubi: 
gend auf die Bevölkerung habe einwirken müſſen. 
chatte man es in dieſem Falle für gut und richtig ges 
halten, den ehrlichen deutſchen Arbeiter mit einem 
gemeinen Brandſtifter zu identifizieren und war man 
auch nicht in eine Prüfung darüber eingetreten, ob dit 
Überprüfung dieſer Meldung bei den deutſchen Leſern 
und Sörern die an und für ſich fragwürdige Glaub⸗ 
würdigkeit des Büros, von dem der Luxemburger und 
der Straßburger Sender ſo bereitwillig Gebrauch 
macht, noch mehr erfchüttern könnte, fo ſehen wir, daß 
die Pariſer Jentrale Erörterungen dieſer Art für un⸗ 
zweckmäßig hält und einige Tage ſpäter eine ähnliche 
Meldung verbreitet. Am 19. Auguſt nämlich wird aus 
Berlin ein Drahtbericht des ſogenannten Spezialdien⸗ 
ſtes ausgegeben, der beſagt, die deutſche Soldatenliga, 
eine Organiſation, die im übrigen nie exiſtiert hat, 
habe eine umfangreiche S§lugblattpropaganda gegen die 
Regierung eingeleitet. Auch dieſe Meldung zeigt die 
geradezu frappante Inſtinktloſigkeit dieſes Büros, das 
zunächſt — welche Groteske — ehemalige Soldaten 
der Diſziplinloſigkeit und illegalen Arbeit gegen ibt 
Land bezichtigen will, dann aber auch von einer „um⸗ 
fangreichen“ §lugblattpropaganda ſpricht, die in einem 
autoritären Land wie Deutſchland dank des ſtraff aus⸗ 
gerichteten Polizeiapparats ſelbſt dann undenkbar ware, 
wenn ſie nicht etwa von Deutſchen ſondern von aus⸗ 
laͤndiſchen Provokateuren betrieben würde. 

Wieder einige Tage ſpäter läßt ſich die Pariſer Jen⸗ 
trale aus der wie üblich „gut orientierten“ Quelle drah⸗ 
ten — wie könnte es auch bei den ſo überreichlichen 
Geldmitteln des Büros anders ſein —, der perſönliche 
Adjutant des Führers, 77 Obergruppenführer Brückner 
ſei in einem Geheimverfahren des Parteigerichts, das 
im übrigen vollkommen ungebräuchlich und ſtreng ver⸗ 
pönt iſt, zum Tode verurteilt und inzwiſchen erſchoſſen 
worden. Damit nicht genug. Die Zentrale iſt ſogar jo 
gut orientiert, daß ſie die kleinſten Details dieſes auf⸗ 
ſehenerregenden Salles wiederzugeben vermag. So er⸗ 
zählt ſie der ſtaunenden Mitwelt, Brückner habe Ge⸗ 
heimdokumente nach Italien geſchafft und unterwegs 
eine Freundin getroffen, die ihm im Auftrag einer frem⸗ 
den Macht für Deutſchland kompromittierende Doku⸗ 
mente entwendet habe. Peinlich nur, daß dem Verfaſ⸗ 
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fer dieſer, mit fo viel „Geheimnis“ umgebenen Tars 
tarennachricht das bedauerliche Verſehen unterlief, pro⸗ 
minente Mitglieder des nationalſozialiſtiſchen Führer⸗ 
korps mit gewiſſen Vorkriegsberufsdiplomaten, die im 
Seindland ihre Aktentaſchen vergaßen, auf eine Stufe 
zu ſtellen. Peinlich auch, daß der im „Geheimverfahren“ 
er ſchoſſene Brüdner in der fraglichen Zeit keinen Son⸗ 
derauftrag haben konnte, weil er zur Wiederherſtel⸗ 
lung ſeiner Geſundheit in einem bekannten Kurhotel 
Sachſens weilte. 

Das verdrießt die SHerrſchaften jedoch keines wegs. 
In der Erkenntnis, daß immer neue Lügen voran⸗ 
gegangene ſchneller vergeſſen laſſen, macht man jetzt 
ein Gebiet zum Gegenſtand des Intereſſes, das wegen 
feiner räumlichen Entfernung ſowieſo eine Überprüs 
fung ſchwieriger macht als andere. So erfährt die 
Welt dann die erſchreckliche Nachricht, daß die Nazi⸗ 
banden nunmehr den Balkan heimſuchen, um ihn mit 
einer „fünften Kolonne“ — wie ſchnell griff man doch 
diefes Schlagwort auf — „reif“ zu machen. Zu die ſem 
Zweck habe eine von Berlin dirigierte Organiſation 
in allen Balkanſtaaten eine Spionagezentrale geſchaf⸗ 
fen, die mit Hilfe von Terror, Denunziation und 
Verunglimpfungen die deutſchſprachigen Elemente des 
Balkans im nationalſozialiſtiſchen Sinne beeinfluſſe. 
Sie behauptet des weiteren, der Verein für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland habe bewaffnete Cadres aufgeſtellt, 
um mit Hilfe von Totſchlägern und Maſchinengeweh⸗ 
ren für eine „freie Meinungsbildung“ einzutreten. Auch 
bier begeht man den Trugſchluß, anzunehmen, der 
deutſche Leſer werde ohne weiteres glauben, daß die 
geſchilderte Art die beſte und für den Nationalſozialis⸗ 
mus einzig mögliche Auslandspropaganda ſei. Man 
verkennt die natürlichen Bindungen des Volkstums und 
führt die Anweſenheit einiger Wirtſchaftler und Sirs 
menvertreter zum Beweis dafür an, daß man national⸗ 
ſozialiſtiſcherſeits bemüht fei, den Balkan wie fo viele 
andere Länder zur „Kolonie“ herabzu würdigen. Man 
vergißt allerdings hinzuzuſetzen, daß die „Koloni⸗ 
ſierung“ tatſächlich darin beſteht, daß Deutſchland be⸗ 
müht iſt, durch klare Wirtſchafts verträge auf lange 
Sicht eine Beſſerung der zwiſchenſtaatlichen Bezie⸗ 
hungen herbeizuführen. 

Am 20. November iſt wieder Innerdeutſchland an 
der Reihe. Diesmal iſt die nationalſozialiſtiſche Regie⸗ 
rung dazu übergegangen, gleich durch eine Notverord⸗ 
nung die Zwangsarbeit der deutſchen Frau zu vers 
fügen, die nach dem Bericht in die Rüftungsbetriebe 
abkommandiert worden iſt. Obgleich der Tatbeſtand 
frei erfunden iſt, nimmt man die Gelegenheit wahr, der 
Regierung den Vorwurf zu machen, fie zerftöre bewußt 
die deutſche Familie, eine Inſtitution, an deren Erhal⸗ 
tung ihr aus leicht begreiflichen Gründen alles gelegen 
iſt, und zwinge ſchwache Frauen gegen ihren Willen 
unter der Drohung von Verhaftung und des Konzen⸗ 
trationslagers zu den ſchwerſten und geſundheits ſchad⸗ 
lichſten Arbeiten. Zum Beweis operiert man diesmal 
mit gefälſchten ſtatiſtiſchen Angaben in der Hoffnung, 
der gerade für ſtatiſtiſche Jahlen aufnahmebereite 
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Deutſche werde ſich dieſen Argumenten nicht ver⸗ 
ſchließen. 5 

Am gleichen Tage beſchäftigt ſich eine aus Berlin 
datierte „Eigenmeldung“ mit dem traurigen Los der 
Waldarbeiter. Man behauptet allen Ernſtes dank der 
bekannten „Kückſichtsloſigkeit“ der Göringſchen Maß⸗ 
nahmen verunglückten täglich nicht weniger als 31 
Mann tödlich, eine Jahl, die nur auf die eben von 
Göring anbefohlene Leiftungsfteigerung zurückzufüh⸗ 
ren ſei. Die Wahrheit war, daß gerade beim Beruf 
des Waldarbeiters eine Steigerung des Tempos ſchon 
aus techniſchen Gründen auf Schwierigkeiten ſtößt, 
daß eine Verordnung dieſer Art ins Land der Fabel 
gehört, und daß die Jahl der tödlichen Unfälle in der 
Fachſchaft der Waldarbeiter im Jahr noch nicht an⸗ 
näbernd die Zahl ausmacht, wie man ihr in dieſer 
Zügenmeldung täglich unterſtellt. 


Wenige Tage ſpäter weiß man aus einwandfreier 
Quelle, daß Deutſchland im Begriff iſt, ſich ein mittel⸗ 
afrikaniſches Kolonialreich zu errichten und ſich des⸗ 
wegen mit Plänen trägt, den Belgiſchen Kongo und 
Portugieſiſch Angola zu okkupieren. Um die Glaub⸗ 
würdigkeit dieſer Phantaſiemeldung, die einzig dazu 
beſtimmt iſt, die Beziehungen zu Belgien und Portugal 
zu vergiften, zu erhöhen, ſtellt man in geſchickter Sorm 
Vergleiche über die territoriale und wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung dieſes utopiſchen Rolonialreichs mit den frühes 
ren deutſchen Kolonien an. Geſchickterweiſe fügt man 
entſprechende Kartenſkizzen hinzu und behauptet, um 
auch den letzten Zweifel zu beheben, die deutſche Regie⸗ 
rung ſei zu dem Entſchluß gekommen, die Aus wande⸗ 
rung von Juden in dieſe Gebiete zu unter ſagen, um der 
Notwendigkeit enthoben zu ſein, in Kürze eine aber⸗ 
malige Ausweiſung verfügen zu müſſen. Man ver⸗ 
ſchweigt allerdings, daß gerade das Gegenteil der Fall 
iſt, nämlich, daß die Auswanderung der Juden jede 
erdenkliche deutſche Unterſtützung findet, und daß eine 
Unterbindung der Einwanderung in Gebiete, die nicht 
der deutſchen Intereſſenſphäre und Rommandoge walt 
unterſtehen, überhaupt undenkbar iſt. 


Mit dem Beginn des neuen Jahres beginnen dann 
wieder die üblichen Mutmaßungen über den Inhalt 
der Reichstagsrede des Führers am 30. Januar 1939. 
Es iſt nicht verwunderlich, daß man wieder einmal 
den Inhalt der Rede früher kennt als der Sührer ſelbſt. 
So weiß man aus „erſter Quelle“, daß Hitler Süd⸗ 
dänemark fordern wird, und daß er den Tierarzt Möl⸗ 
ler zum daͤniſchen Henlein beſtimmt hat mit dem Sons 
derauftrag, den nationalſozialiſtiſchen Vorſtoß nach 
Norden vorzubereiten. Ja ſo gut iſt man orientiert, 
daß man weiß, daß die Downingſtreet ernſtlich beun⸗ 
ruhigt iſt, und daß Dänemark den Schutz Englands 
erbeten hat, einen Schutz, den es peinlicher weiſe trotz 
ausdrücklichen engliſchen Angebots ebenſo höflich wie 
beſtimmt mit dem Bemerken abgelehnt hat, daß für 
Dänemark keine beunruhigenden Momente gegeben 
ſeien. Ganz im Kontraſt zu dieſer Meldung, die die 
Welt auf eine erhebliche Machter weiterung des Süh⸗ 


231 


vers vorbereitet, iſt dann eine weitere, die für 1939 
eine Verſchiebung der Machtverhältniſſe in Deutſch⸗ 
land vorausgeſagt und den Sturz Hitlers prophezeit. 
Logiſch wie dieſe Propagandazentrale nun einmal iſt, 
begründet ſie dieſe aufſehenerregende Prophezeiung da⸗ 
mit, Hitler werde nach ſeinen außenpolitiſchen Erfol⸗ 
gen noch mehr gehaßt denn früher! und noch nie ſei 
die Kluft zwiſchen dem Führer und der Maſſe jo groß 
geweſen wie heute. Dieſe Argumentation braucht einem 
nicht weiter zu verwundern, denn nach Anſicht der 
gleichen Rreife find die Maſſen, die dem Führer nach 
eben dieſen Erfolgen zujubelten, nichts als willige 
Werkzeuge in der Hand des Propagandaminiſters. 
Solgen wir einmal dieſer Argumentation unſerer poli⸗ 
tiſchen Gegner, ſo können wir ihre zweite Lesart nicht 
begreifen, daß dieſes Volk, dem angeblich jede eigene 
Initiative fehlt, trotz allem die Initiative zum Sturz 
der Regierung, die es angeblich betreibt, aufbringen 
ſoll. | 
Am 2. Sebruar iſt zur Abwechſelung Elſaß Lothrin⸗ 
gen an der Reihe. Angeblich find in Straßburg Rom: 
plottzentralen aufgedeckt worden, die unter der Flagge 
von Reifebüros die Propaganda des Dritten Reiches 
beſorgen. Aufgabe dieſer Büros, deren Exiſtenz ebenſo 
fragwürdig iſt wie die Meldung ſelbſt, ſei die Samm⸗ 
lung von Informationen über das politiſche und per⸗ 
ſönliche Leben jedes einzelnen und ihre Weitergabe an 
eine Berliner Oberzentrale. Man weiß natürlich, daß 
eine derartige Beobachtung ſchon rein praktiſch unmög⸗ 
lich iſt, aber man hält es zweckmäßiger weiſe für rich⸗ 
tig, von einem neuen Goebbels ſchen Propagandacoup 
zu ſprechen, der mit Hilfe eigener Stoßtrupps für die 
Rückgliederung Elſaß⸗Lothringens arbeite und zu dies 
ſem Zwed unter dem Deckmantel der Reifepropaganda 
das Elſaß gegen Frankreich zu beeinfluſſen verſuche. 
Verſch wiegen wird perfiderweiſe die wiederholte Er⸗ 
klärung des Sührers, daß Deutſchland im Intereſſe des 
Friedens endgültig auf Elſaß⸗Lothringen verzichtet. 
Am 3. März 1939 erſcheint eine Agenturmeldung, 
die von der Propagandazentrale geſchickt lanciert, 
Deutſchland die Abſicht unterſchiebt, es bereite den Ko⸗ 
lonialkrieg vor. Ju dieſem Zwed plane es eine Ex⸗ 
pedition nach Afrika und ſei im Einvernehmen mit 
Italien dazu übergegangen, große Truppenkontingente 
in Libpen zu ſtationieren. Um dieſe Meldung glaub⸗ 
würdiger zu machen, untermalt man ſie mit Einzel⸗ 
heiten über eine Schutzimpfung gegen Malaria. Ob⸗ 
gleich zehntauſende Soldaten ſchließlich doch irgendwo 
Quartier nehmen müſſen, iſt man nicht in der Lage, 
auch nur eine Garniſon dieſes Expeditionskorps anzu⸗ 
geben, noch weiß man nähere Definitionen zu machen, 
wo in Libpen deutſche Truppenteile feſtzuſtellen ſind. 


Aber da der deutſche „Imperialismus“ es ihnen nun 
einmal angetan hat, verlegt man ſein Tätigkeitsgebiet 
kurz darauf von Libyen nach Ibero⸗Amerika. Ungeach⸗ 
tet der Riefenentfernung dieſes Gebietes vom europäi⸗ 
ſchen Seftland, die eine Okkupation von vornherein 
ausſchließt, behauptet man allen Ernſtes, Deutſchland 
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wolle die zwanzig felbftändigen ibero⸗amerikaniſchen 
Staaten von Mexiko bis Chile okkupieren. 

Es gibt eben nichts, was Deutſchland nicht unter⸗ 
jochen will, zum mindeſten nicht in den Hirnen dieſer 
politiſchen Brunnenvergifter. 

Wie ſyſtematiſch die Propagandazentrale arbeitet, 
mag man auch aus der Meldung erſehen, in England 
ſeien nicht mehr und nicht weniger als 20 ooo deutſche 
Dienſtmädchen für das Propagandaminiſterium tätig. 
Zweifellos beziehen alle dieſe Dienſtmädchen aus dem 
nach ausländiſcher Vorſtellung unerſchöpflichen Etat 
des Miniſteriums ſo enorme Juwendungen, daß ſogar 
die Herren der Pariſer Propagandazentrale vor Neid 
erblaſſen, ſo hoch nämlich, daß der Monatslohn für 
die Dienſtleiſtung im engliſchen Haushalt gegenüber 
der Bezahlung von Berlin als Trinkgeld anmuten 
muß. Wie logiſch die Jentrale iſt, ergibt ſich auch in 
dieſem Fall wieder einmal. Als nämlich einzelne deutſche 
Dienſtboten, die England zur Wahlheimat genommen 
hatten, die übliche Aufenthalts verlängerung nachſuch⸗ 
ten, lanciert die gleiche Agentur, die dieſen Dienſtboten 
Spitzeldienſte zugunſten des Dritten Reiches unter⸗ 
ſchieben wollte, eine Meldung, jene deutſchen Dienſt⸗ 
mädchen weigerten ſich, in das deutſche Juchthaus zu⸗ 
rückzukehren. Damit habe das Dritte Reich eine emp⸗ 
findliche Schlappe erlitten! 

Man iſt eben mit Lügen keineswegs wähleriſch. Ob 
es ſich nun darum handelt, daß Deutſchland angeblich 
unter Mißachtung ausländiſcher Hoheitsrechte Deutſch⸗ 
blütige zum Wehrdienſt zwingt und im Weigerungs⸗ 
falle mit Kepreſſalien gegen Verwandte und Ange⸗ 
hörige droht, oder ob eine andere Lüge aktueller iſt, 
alles muß dazu herhalten, Deutſchland zu verunglimp⸗ 
fen. So läßt man ſich Stimmungsbilder aus den be⸗ 
freiten Gebieten und aus dem Protektorat drahten, die 
beweiſen ſollen, daß das Dritte Reich auf Schwierig⸗ 
keiten ſtößt. Rebelliert irgendwo ein Paſtor, der die 
Kanzel mit der politiſchen Rednertribüne verwechſelt, 
fo macht man flugs daraus eine Kirchenbe wegung, die 
an den Grundfeſten des neuen Reiches rüttelt. Und 
wird irgendwo eine Verhaftung eines Einzelgangers 
vorgenommen, dem die Unterſchiede zwiſchen dem eige⸗ 
nen Egoismus und dem Intereſſe des Volksganzen 
nicht aufgegangen find, fo iſt das eine Jerfallserſchei⸗ 
nung des Dritten Reichs. 

Man kann ſich tatſächlich des Lachens nicht ver weh⸗ 
ren, wenn man die Schilderungen über die Proteſt⸗ 
aktionen und Streiks der Bevölkerung lieſt, untermalt 
mit Einzelheiten über raſende Uberfallwagen und kam⸗ 
pierende Soldaten. Das gleiche Lachen packt einen, 
wenn man vernimmt, daß ſich die oftmärlifche Bevöl⸗ 
kerung nach Dollfuß dem Seligen und Schuſchnigg 


dem Einzigen zurückſehnt. Ja, ſo groß iſt die Wut 


gegen die Hitlerdiktatur und den preußiſchen Kadaver⸗ 
gehorſam und die Sehnſucht nach dem KXrukenkreuz, 
daß Revolten gegen die nationalſozialiſtiſchen Macht: 
haber an der Tagesordnung ſind, Revolten, die, ſiehe 
oben, von raſenden Uberfallwagen und Bataillonen 
deutſcher Soldaten blutig unterdrückt werden müſſen. 
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Und da wir einmal bei den Revolten angelangt find, 
To gleich zu den Meldungen ähnlicher Art, denn wes⸗ 
wegen ſoll es im Altreich keine Revolten geben, wo 
doch die Oſtmark ſo beiſpielgebend vorangeht. Würde 
man der braven Pariſer Propagandazentrale Glauben 
ſchenken, ſo würde ganz Deutſchland fürwahr ein ein⸗ 
ziger Hexenkeſſel und ein einziges Tollhaus fein, brechen 
doch gleichzeitig Unruhen im Weſten und Oſten aus. 
Wahrhaftig wie man iſt, meldet man wiederum ge⸗ 
naue Details. In Aachen revoltierte die Bevölkerung 
wegen des Weſtwalls, an der Saar, weil das Weide⸗ 
land für das Vieh zu knapp geworden iſt, an der Ruhr 
wegen des Rückgangs der Konjunktur und im Oſten 
opponiert wie üblich eine ſagenhafte Reaktion, von der 
man zur Abſchreckung dreizehn vor ein Rriegsgericht! 
geſtellt und erſchoſſen hat. 

Aber dieſe Erſchießungen allein genügen nicht! So 
nimmt man ſich denn Paula Weſſelp, Attila Hörbiger, 
Anny Ondra und Max Schmeling vor, die gleichfalls 
der Willkür. des Naziregimes zum Opfer gefallen ſind. 
Ja, ſo präziſiert man auch dieſe „Tatſachen“, daß die 
Auslandspreſſe es einfach nicht glauben will, daß ſie 
wieder einmal einer Ente des Pariſer Büros zum 
Opfer gefallen iſt und ſich an Ort und Stelle nach dem 
Befinden der allzu ſchnell Totgeſagten erkundigt. 

Am 32. April bringt man die Reife Görings nach 
Tripolis mit deutſchen „Weltherrſchaftsplanen“ in 
Juſammenhang. Diesmal muß zur Erhöhung der 
Glaubwürdigkeit die Behauptung herhalten, Marſchall 
Balbo habe kategoriſch () von Göring verlangt, daß 
Deutſchland für die Ausbildung ſeiner Offiziere ent⸗ 
ſprechend zahle. Man lieſt die Meldung und greift ſich 
an den Kopf, denn noch wenige Wochen vorher bat 
die gleiche Propagandazentrale genau das Gegenteil 
behauptet, namlich deutſche Inſtruktionsoffiziere und 
hohe Beamte der Geſtapo ſeien in aller Heimlichkeit 
nach Italien abgereiſt, um Militärs und Polizeiweſen 
nach deutſchem Muſter zu reorganiſieren. 

Da es mit dieſer Meldung wieder einmal nichts iſt, 
ſo bietet der Erlaß des Staatsjugendgeſetzes Anlaß, die 
Meldung zu kolportieren, die Jugend ver weigere Hitler 
den Gehorſam und müſſe zwangsweiſe zum National⸗ 
ſozialismus bekehrt werden. Daß es ſich in Wirklichkeit 
um eine rein organiſatoriſche Maßnahme handelt, die 
die öffentlich⸗ rechtlichen Befugniſſe der Hitlerjugend 
erhöhen ſoll, übergeht man, um nicht den Charakter 
der Tendenzmeldung zu beeinfluſſen. 

So geht es von Tag zu Tag! Er beginnt mit Lüge 
und endet mit Lüge. Betrachten wir die neueſte Zeit! 
Die auch von Deutſchland lebhaft bedauerten U⸗Boot⸗ 
Kataſtrophen werden deutſchen Agenten in die Schuhe 
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geſchoben, der Aufſtand der Araber iſt das Werk der 
deutſchen Propaganda, das japaniſche Vorgehen in 
Tientſin von Deutſchland inſpiriert, deutſche Provo⸗ 
kateure in Agypten, Indien und Afghaniſtan bei der 
Arbeit. Oder aber man berichtet über Maſſenerſchie⸗ 
ßungen beim Weſtwall, wobei man unter einem 
Appell an die Tränendrüſen mit bewegten Worten 
ſchildert, wie ein bei der Verfügungstruppe dienender 
4:Mann feinen eigenen Vater erſchießen muß. Damit 
nicht genug! Man geht ſogar ſoweit, ausgeſprochene 
Gangſterverbrechen in Amerika dem Nationalſozialis⸗ 
mus zuzuſchreiben. Jeder wird ſich 3. B. erinnern, daß 
vor wenigen Wochen Gangſter einen ihnen abtrünnig 
gewordenen Banditen auf viehiſche Weiſe töteten. Die 
Tãter hatten ihn an einen Baum gebunden, mit Ben⸗ 
zin übergoffen und angezündet. Trotzdem ſelbſt die 
amerikaniſche Preſſe zugab, daß es ſich um eine gemeine 
Gangſterrache handelte, ſchob das Pariſer Büro die 
Tat dem Antiſemitismus zu und fügte hinzu, der Er⸗ 
mordete ſei „vermutlich“ ein Jude. Die jüdiſchen Schrei⸗ 
berlinge hofften damit auf einen billigen Propaganda⸗ 
erfolg für ihre Sache und hingen an die Meldung eine 
weitere Nachricht an, in Baltimore hätten 40 Schüler 
einem jungen Juden ein H (Hebräer) in die Haut ein⸗ 
geſchnitten, eine Tat, die offenſichtlich vom deutſch⸗ 
amerikaniſchen Bund inſpiriert ſei. Man ſieht, es kann 
noch ſo erlogen oder an den Haaren herbeigezogen ſein 
— welchen Einfluß ſoll 3. B. der Bund bei dieſer Tat 
ausgeübt haben — es wird bereitwilligſt zur Deut⸗ 
ſchenhetze verwandt. 

Ginge es den Agenten dieſes Pariſer Büros tatſäch⸗ 
lich nur um weltanſchauliche Gegenſätze zum Reich, 
ſo wäre man verſucht, in ihnen Idealiſten zu ſehen 
und ihre Taten entſprechend zu werten. Dieſe Elemente 
ſind aber weit ab vom Idealismus irgend welcher 
Prägung. Nach ihrem eigenen Eingeſtändnis kennen fie 
nur ein Jiel, Deutſchland in einen Krieg zu verwickeln 
und damit ihre eigenen Machtzentren in Deutſchland 
wieder zu erlangen. Paris, das Eldorado des Laſters, 
kann für ſich in Anſpruch nehmen, gleichzeitig auch den 
Elementen Unterſchlupf und amtliche Unterſtützung zu 
gewähren, die das Recht und die geſunde Moral ebenſo 
mißachten, wie ihnen ein nationales deutſches o der 
franzöſiſches Volk ein Greuel iſt. Paris mag ſich nicht 
einbilden, daß dieſe Hetze einſeitig gegen Deutſch⸗ 
land gerichtet iſt. Dieſen Brunnenvergiftern iſt ein 
nationales Deutſchland ebenſo verhaßt wie ein natio⸗ 
nales Frankreich. Ihr Lebensziel heißt Umſturz. Dieſem 
Ziel dient ihre ganze Arbeit, die eine einzige Hetze aller 
gegen alle iſt. 
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So denkt man im englifchen Volk e 
über Chamberlains 
Kriegshetze 
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Für Britannien, für den Frieden und für Das Volk. 
Keinen Krieg für die jüdifche Finanz 


Die engliſche Zeitung „Action“ veröffentlichte am 
2. September 1939 den nebenftebenden, im folgenden 
im Wortlaut wiedergegebenen Aufruf des Führers der 
„Britiſchen Union“, Oswald Mosley: 


Für Britannien, für den Frieden und für das Volk. 
Keinen Krieg für die jüdifche Finanz. 


Die „Britiſche Union“ ſtellt ſich entſchloſſen gegen 
jeden Krieg — außer zur Verteidigung Britanniens 
und unſeres Empire. Wir legen es unſerem Volk dar 
und brandmarken die niederträchtige Verſchwörung der 
Geldmacht, die den Weltkrieg zugunſten der jüdifchen 
Sinanz bringen will. 

Niemand bedroht Britannien oder das Empire. Im 
Gegenteil, diejenigen, gegen die ſich unſere Führer zum 
Aampfe vorbereiten, haben immer wieder angeboten, 
einen dauernden Frieden und eine Verſtändigung mit 
unſerem Lande anbahnen zu wollen. Wir befinden 
uns in der augenblicklichen Lage, weil die Parteien 
unſeres Parlaments nur zwei Fähigkeiten entfaltet 
haben: ſich in die Angelegenheiten fremder Nationen 
einzumiſchen und die Großbritanniens zu vernach⸗ 
läffigen. | | 

Sie fagen, die Intereſſen der Menſchheit find bes 
droht; fie meinen aber die Intereſſen ihrer Sinanzs 
herren. Den Intereſſen der Menſchheit iſt nicht durch 
die Verewigung der unmenſchlichen Bedingungen der 
Bauern Polens gedient, die von einer fremden Sinanz 
ausgeſogen werden, um die Vorteile des Wuchers ein⸗ 
zuheimſen und um den weſtlichen Lebens ſtandard zu 
unterbinden und zu zerftören. Den Intereſſen der 
Menſchheit iſt nicht durch die ſtändige Unterdrückung 
einer großen deutſchen Minderheit durch fremde Tyran⸗ 
nei gedient. Den Intereſſen der Menſchheit iſt nicht 
dadurch gedient, daß die unhaltbaren Klauſeln des 
Verſailler Vertrages für immer aufrechterhalten wer⸗ 
den; das haben alle Parteien und beſonders die Labour⸗ 
Party als ungerecht zugegeben, bis ſie in der Aufrecht⸗ 
erhaltung dieſer Klauſeln eine Gelegenheit ſahen, ihren 
cherren zu dienen, ſelbſt wenn es das Leben von einer 
Million Briten koſtet. 

Sie ſagen, das britiſche Volk iſt mit dieſer Ungerech⸗ 
tigkeit einverſtanden. Sie lügen — und ſie wiſſen es. 
Das britiſche Volk iſt niemals gefragt worden. Wo 
und wann hat es irgendeinen Freibrief zugunſten des 
Krieges zur Erhaltung des gegenwärtigen Syſtems 
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in Polen gegeben? Welchen Beweis haben ſie, daß 
das britiſche Volk ihr Argument zugunſten dieſes Krie⸗ 
ges billigt? n 
Der einzige Beweis der öffentlichen Meinung iſt 
durch die Verſammlungen der „Britiſchen Union“ er⸗ 
bracht worden, die die mächtigſten öffentlichen Aund⸗ 
gebungen des Volksempfindens geweſen ſind, die in 
unſerem Land jemals ſtattfanden. Das iſt der einzige 
Beweis, weil er die einzige Gelegenheit iſt, die dem 
Volk geboten wurde, überhaupt eine Meinung zu be⸗ 
kunden. | 


Der Beweis, der durch diefe ungeheuren einmütigen 
Maſſenverſammlungen gegeben wurde, zeigt, daß das 
britiſche Volk feſt gegen den Krieg ſteht. Warum iſt 
ein ſo großer Teil der Preſſe ſo ſehr bemüht, dieſe 
offenſichtliche Tatſache zu vertuſchen? Weil ſie einen 
Feldzug kalter und berechnender Lügen führen, um zu 
behaupten, daß das britiſche Volk dieſen Krieg wünſcht. 
Niemals zuvor haben ſie ſich ſelbſt ſo gänzlich als die 
heulenden Schakale der jüdiſchen Sinanz gezeigt. Sie 
haben nicht einmal ſo viel Vernunft, ihre Enttäuſchung 
zu verbergen, ſobald eine Friedensbewegung wahr⸗ 
ſcheinlich Erfolg zu haben ſcheint. Ihr elendes Achzen 
klingt ſtets aus ihren Seiten, wenn ſie fühlen, daß ſie 
um ihren Krieg betrogen werden könnten. 

Aber in ihrer letzten verzweifelten Anſtrengung, 
den Auftrag ihrer Herren auszuführen, laſſen ſie die 
Maske fallen. Dem britiſchen Volk gehen die Augen 
auf; der Tag der Abrechnung iſt nahe. Nach ſieben 
Jahren Kampf der „Britiſchen Union“ bringt uns 
dieſe entſcheidende Stunde die Prüfung. Seid ſtark, 
Kameraden und Gefährten! Es komme, was kommen 
mag, Ihr habt eine Flamme in Britannien entzündet, 
die die finſtere Verderbtheit der jüdiſchen Geldmacht 
nicht löſchen kann. Ihr ſteht allein unerſchrocken der 
Kriegsverſchwörung gegenüber. Die „Britiſche Union“ 
zieht allein in dieſen entſcheidenden Kampf, denn alle 
übrigen Dinge haben keine Bedeutung mehr. 

So iſt der unſterbliche Geiſt der Engländer in allen 
großen Stunden der britiſchen Geſchichte immer allein 
geſtanden in der Geſtalt derer, die nichts fürchteten und 
nur für das Leben und die Ehre Britanniens und ſei⸗ 
nes Volkes Sorge trugen. 

Früher iſt dieſer Geiſt in dunklen Stunden ſiegreich 
geweſen. Gegenüber allen dunklen und materiellen 
Mächten der Erde wird er beim Endkampf nicht ver⸗ 


ſagen. Oswald Mosley. 
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Walter Tiebler, Reichsamtsleiter der Reichspropagandaleitung: 


Die Partei im neuen Kampfabfcnitt 


Seitdem wir uns im Abwehrkampf gegen Judentum und Freimaurerei befinden, 
haben wir die verfchiedenften Kampfabfchnitte erlebt. 


Nach dem Sieg diefer Mächte im Weltkrieg gingen fie daran, das deutfche Volk 
geiſtig völlig zu verſklaven und wirtfchaftlich bis zum Ruin auszubeuten. 


Die NSDAP. nahm als einzige Organifation in Deutſchland den konſequenten und 
unerbittlichen Abwehrkampf auf. Judentum und Freimaurerei [etzten nun ihre innen- und 
außenpolitifchen Hilfstruppen bzw. miß brauchten Kräfte ein. 


Neben dem geiſtigen Kampf ſtand der Kampf mit der Waffe, mit der Fauft. In 
all diefen Jahren ſtanden wir Kämpfer des Führers in einem Kampf, bei dem die Über- 
fälle, Saal- und Straßenfchlachten gegen uns an der Tagesordnung waren. Damals brachte 
jeder diefer alten Kämpfer den Beweis, daß er täglich bereit ift, fein Leben für feinen 
Führer und damit für fein Volk einzufetzen. . 


Daher ift es nur allzu begreiflich, daß nunmehr in dem neuen Kampfabfchnitt, in 
dem es wieder den Einfatz des Lebens gilt, jeder diefer Kämpfer unzufrieden ift und faft 
Minderwertigkeitsgefühle bekommt, wenn er nicht auch an vorderfter Front fein Leben 
mit einfetzen kann. 


So war der Aufruf des Stellvertreters des Führers eine zwingende Notwendigkeit. 
Zeigte er doch die Dinge auf, wie fie wirklich liegen: Wir find ftolz auf das Politifche 
Leiter-Korps, auf all die Parteigenoffen, die dem Feind mit der Waffe in der Hand 
gegenüberftehen dürfen, 


Diejenigen aber, die nicht wie unfere anderen Parteigenoffen mit an der Front 
draußen ftehen können, find ebenfo wertvoll und notwendig wie diejenigen Soldaten, ob 
Offizier oder Mannfchaft, denen es nicht vergönnt ift, draußen zu ftehen, ſondern an einem 
anderen Platz ihre Pflicht zu erfüllen. Sie, wie wir, ftänden lieber draußen im Sturm 
gegen den Feind. Aber wir find gewöhnt, dort unfere Pflicht zu erfüllen, wo fie 
der Führer von uns verlangt. 


Wenn der letzte Offizier, der letzte Soldat und der letzte Parteigenoffe im Sturm 
gegen den Feind ftänden, müßten drinnen außer den Frauen nur ſolche Männer übrig- 
bleiben, die keine Kämpfer find. Diefem kleinen Prozentſatz von Nicdıtkämpfern aber die 
Arbeit und Stimmung drinnen zu überlaffen, wäre Verrat an den Kämpfern an der 
Front, ja wäre glatte Selbftaufgabe. 


Die Kämpfer draußen müffen wiffen, daß die Arbeit und Stimmung im Inland in 
den Händen von Kämpfern liegen, die ihrer wert find. Sind doch die hier geftellten 
Aufgaben ebenfalls von größter Verantwortung und ausſdilaggebender Bedeutung. 

Das zeigen die Aufgaben, die der Partei geftellt find, befonders deutlich. 


In Anbetracht der augenblicklichen Lage können Einzelheiten hierüber ſchriſtlich 
nicht veröffentlicht werden. Aber die Auswirkung der von der Partei geleifteten Arbeit 
zeigt diefe Aufgaben deutlicher und beffer, als alle Worte fie ausdrücken Könnten. 
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gegen Judentum und Freimaurerei 


Durch die Partei - von der kleinſten örtlichen Zelle bis zu den höchften Stellen 
der Gauleitungen und der Reichsleitung - wird garantiert, daß auch der letzte Volksgenoffe 
den Sinn unſerer Zeit begreift. Die Partei ſorgt weiter dafür, daß zwar jeder Volksgenoſſe 
und jede deutfche Frau freudig und bewußt jedes notwendige Opfer auf fich nimmt, daß 
aber anderfeits dort, wo Unterftützung für den einzelnen notwendig iſt, auch geholfen 
wird. Dort, wo das eine Prozent Neinfager, alfo die unverbeſſerlichen Egoiften, glaubt, 
hamftern oder fich bereichern zu können, zeigt die Partei, daß die Zeiten vorbei find, 
in denen einige wenige Schweinehunde auf Koften der Volksgemeinfchaft nun ihren 
egoiftifchen Privatintereffen dienen können. 


Das deutfche Volk hat in diefen Tagen bewieſen, daß es opferbereit und ver- 
trauensvoll feinem Führer folgt. Die politifche Führung, die Partei, aber hat den Beweis 
erbracht, daß die Zeiten eines Bethmann-Hollweg vorüber find und daß politifche Führung 
und Volk jetzt eine Einheit darftellen, eine Einheit deutfcher Treue, Tapferkeit und 
Einfatzbereitfchaft. 


Wir wiffen aber aus der Vergangenheit, daß diefe von uns gefchaffenen und 
garantierten Tatfachen die Vorausfetzung dafür find, daß der Sieg an der Front nicht 
vergeblich ift. 

Hätten wir im Weltkrieg eine politiſche Führung in Deutſchland befeffen, wie fie 
jetzt die Partei darftellt, fo hätte es keinen Zufammenbrud gegeben. 


Der Führer hat der Partei die Verantwortung für die Haltung des deutfchen Volkes 


übertragen. Dort wo ein Volksgenoffe oder eine Volksgenoffin eine Maßnahme nicht be- 
greift, ift die zuftändige Parteidienftftelle ſchuld. Wenn in einem Ort Kleinlichkeiten ftärker 
find als diefe gewaltige Zeit, fo muß die Schuld bei der Partei gefucht werden. Finden 
wir irgendwo Wehleidigkeit ftatt ftolzer Entfchloffenheit, ſo hat dort die Partei verſagt. 


In diefem Aufzeigen eventuell einmal vorkommender Mängel in unferer Arbeit 
fehen wir die Verantwortung und Größe der Aufgabe am deutlichften, 
die von der Partei zu löfen ift. 


Die Partei ift dem Führer ein Garant dafür, daß England fein Ziel nicht erreichen 
wird. Wie lange auch England fein Verbrechen fortzuführen gedenkt: In Deutſchland 
ſteht ein Volk, das den Sinn diefes Kampfes begriffen hat und ver- 
trauensvoll und entſchloſſen [feinem Führer folgen wird! 

Das iſt die Aufgabe der Partei und ſomit die Aufgabejedesein- 
zelnen Parteigenoffen, der auf Befehl des Führers feinen Einfatz im 
Inland zugewiefen bekommen hat. 

So wie unfere Kameraden draußen an der Front ihre Pflicht ftolz und freudig er- 
füllen, wollen auch wir unferen Einfatz voll Stolz und Freude auf uns nehmen. Unferen 
Willen, mit dem wir an die Löfung unferer Aufgabe herangehen, faffen wir zufammen 
in der Kampfparole: 


Die Front drinnen soll sidı der Front draußen gleichwertig erweisen! 
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Dr. Ernst Meunier, München: 


„. . damit Gewalt nicht Recht werde auf Erden!” 


Am 3. September! Der engliſche König vor dem 
Mikrophon. Es fällt ihm ſchwer, zu ſprechen. Er ſieht 
düftere Tage für das Weltreich heraufkommen. Um fo 
erſtaunter iſt man, zu hören, wie leicht es ihm fällt, 
den Eintritt Englands in den Krieg zu begründen. 
Was iſt es, das er ſeinem Volk, ſeinen Völkern hier⸗ 


über zu ſagen weiß? Es iſt die alte engliſche Melodie: 


England tritt in den Krieg, „damit Gewalt nicht 
Recht werde auf Erden“. 


Wo haben wir das ſchon einmal gehört? 


Als engliſche Piraten brennend und ſengend in 
Weſtindien einfielen, in Jamaika und Panama, in 
Columbien, gegen die Stanzofen in Kanada mar: 
ſchierten, da geſchah es ebenfalls, . damit Gewalt 
nicht Recht werde auf Erden. 


Als England die Waffen erhob gegen Indien, als 
es die indiſchen Aufſtändiſchen, die nichts als ihr 
Land verteidigen und vor der engliſchen Habgier retten 
wollten, mit Feuer und Schwert ausrottete, da ge⸗ 
fhab. es ebenfalls.. damit Gewalt nicht Recht 
werde auf Erden. 


Als England zum Schutz ſeines Sklavenhandels 
gegen die Araber und Neger in Aſien und Afrika 
jahrzehntelange blutige Feldzüge führte, da geſchah es 
ebenfalls, .. damit Gewalt nicht Recht werde auf 
Erden. 


Als England zum Schutz feines Opiumhandels vor 
hundert Jahren China überfiel, ihm Hongkong weg⸗ 
nahm, in Schanghai, Tientſin und Amoy feine Ron⸗ 
zeſſionen einrichtete, da geſchah es ebenfalls, .. damit 
Gewalt nicht Kecht werde auf Erden. 


Als England Hunderte von Jahren hindurch Ir⸗ 
land mit den ſchlimmſten Bedrückungen heimſuchte, 
das irländiſche Volk dezimierte und aus der Heimat 
vertrieb, da geſchah es ebenfalls, 
nicht Recht werde auf Erden. 


Als England den Spaniern das Juwel ihres Lan⸗ 
des, den Felſen von Gibraltar, ſtahl, als es Malta 
wegnahm, ſich überall an den Straßen der Meere 
aus fremdem Volksboden befeſtigte Stützpunkte her⸗ 
ausſchnitt, da geſchah es ebenfalls,. damit Gewalt 
nicht Recht werde auf Erden. 


Als England mitten im Srieden zur Zeit der Kon⸗ 
tinentalſperre die offene Stadt Kopenhagen überfiel 
und in Brand ſchoß, da geſchah es ebenfalls, .. das 
mit Gewalt nicht Recht werde auf Erden. 


Als England die Buren mit Krieg überzog, weil 
dieſe zufällig im Beſitze eines goldhaltigen Bodens 
waren, als es die Burenfrauen und ⸗kinder in Ron⸗ 
zentrationslager einpferchte und Jehntauſende jämmer⸗ 
lich durch Hunger und Seuchen umkommen ließ, da 
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damit Gewalt 


geſchah es ebenfalls, . . damit Gewalt nicht Recht 
werde auf Erden. 


Als England Paläſtina den Arabern wegnahm, um 
es den Juden zu geben, die ihm den Weltkrieg finan⸗ 
ziert hatten, da geſchah es ebenfalls,. damit Ges 
walt nicht Recht werde auf Erden. 


Und wenn England nun ſchon ſeit Jahrzehnten die 
Araber in Paläſtina quält, verfolgt, brandſchatzt, von 
Haus und Hof vertreibt, da geſchieht es wohl auch, 
.. . damit Gewalt nicht Recht werde auf Erden. 


England hat ſich ein Weltreich zuſammengeraubt, 
ein rundes Viertel der Erde, in allen fünf Kontinen⸗ 
ten weiße, rote, ſchwarze, gelbe Menſchen verſklapt, 
Millionen Menſchen ermordet, hält andere 400 Mil⸗ 
lionen bis zu dieſer Stunde feiner Macht unter worfen. 
Warum? „.. damit Gewalt nicht Recht werde auf 
Erden. 


Und deshalb alſo auch hat Chamberlain den Polen 
den Blankoſcheck in die Hand gedrückt, ſie ſollten als 
Vorſpann des britiſchen Kriegs willens die Welt in 
Brand ſetzen. Dieſe politiſch unreife Nation war ein 
allzu willfähriger Schüler. Die Polen begannen mit 


der alten britiſchen Methode, ſie drangſalierten die 


Volksdeutſchen, ſie ließen die wilde Jagd der Unter⸗ 
menſchen los auf dieſe fleißigſten und tüchtigſten 
Bürger ihres jungen Staates, ſie knüppelten ſie nieder, 
ſie ſchlugen ſie tot — und das alles nach der britiſchen 
Devife, ... damit Gewalt nicht Recht werde auf 
Erden. 


Über die Welt lief vor kurzem ein Wort des Duce: 
„England ift bereit, bis zum letzten Sranzoſen zu 
kämpfen. Das iſt nicht ganz richtig. England war 
auch bereit, bis zum letzten Polen zu kämpfen. Das 
haben die Polen am eigenen Leib auf vernichtende Art 
in dieſer Stunde erfahren. 


England war aber auch bereit, bis zum letzten 
Kuſſen zu kämpfen, wenn der Sührer und Stalin ſich 
in der rechtzeitigen Erkenntnis dieſes britiſchen Manõ⸗ 
vers nicht für Freundſchaft entſchieden hätten, ſowie 
England in früheren Jahrhunderten ja immer bereit 
war, bis zum letzten Deutſchen zu kämpfen — gegen 
Spanien, gegen Holland, gegen Frankreich und fo 
weiter. 


Wir haben darauf heute eine einzige Antwort: 
„Deutſchland iſt bereit, bis zum letzten 
Deutſchen zu kämpfen, und das heißt, in 
dieſem Kampf, den Sie uns aufgezwungen 
haben, Herr Chamberlain, bis zum letzten 
Engländer zu kämpfen, ... damit endgültig 
Gewalt nicht Recht werde auf Erden!“ 
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Die wichtigſten Ereigniffe 


Augufti 

11. Der Sübhrer empfängt auf dem Oberſalzberg den zu 
Beſprechungen mit dem Reichsaußenminifter von Kib⸗ 
bentrop in Salzburg weilenden italieniſchen Außen⸗ 
miniſter Graf Ciano. 

19. Abſchluß eines Wirtſchafts vertrages zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der UdSSR. 

1. In Moskau wird ein deutſch⸗ruſſiſcher Nicht⸗ 
angriffs⸗ und Konſultatippakt auf die Dauer 
von 10 Jahren abgeſchloſſen. 

In Abänderung der Danziger Verfaſſung wird der 
Gauleiter von Danzig zum Staatsoberhaupt der Sreien 
Stadt Danzig ernannt. 

35. Der Stellvertreter des Führers, Reichsminifter Rudolf 
He g, eröffnet in Graz die 7. Reichstagung der Aus⸗ 
landsdeutſchen in Anweſenheit von 3000 Führern des 
Auslandsdeutſchtums. 

28. Brief wechſel zwiſchen dem franzöfifchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Daladier und dem Führer. 


Frankreich ſchließt die Grenzen gegen Deutſchland. 


50. Erlaß des Führers über die Bildung eines Miniſter⸗ 
rates für die Keichs verteidigung. Dem Miniſterrat ges 
hören der Stellvertreter des Führers, der Generalbevoll⸗ 
mãchtigte für die Reichs verwaltung, der Generalbevoll⸗ 
mãchtigte für die Wirtſchaft, der Reichsminifter und 
Chef der Reichskanzlei, der Chef des Oberkommandos 
der Wehrmacht und als Vorſitzender Generalfeldmar⸗ 
ſchall Göring an. 

Polen erklãrt die Geſamtmobilmachung. 

31. Ratifizierung des deutſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffs⸗ und 
Konſultativpaktes ſeitens des Oberſten Sowjet und der 
Deutſchen Reichsregierung. 

Polen verweigert Verhandlungen und ſabotiert die 
Vorſchläge des Führers für eine friedliche Löſung der 
ſchwebenden Streitfragen. 

Polnische Aufſtändiſche überſchreiten die deutſche 
Grenze und überfallen den Sender Gleiwitz. 


September: 


; nn der Freien Stadt Danzig zum Großdeutſchen 
ich 

Der Führer ſpricht vor dem Großdeutſchen Keichs⸗ 
tag. Annahme des Geſetzes zur Wiedervereinigung 
Danzigs mit dem Reich. 

Die deutſche Wehrmacht überſchreitet die 
deutſch⸗polniſchen Grenzen und geht in Abwehr 
der polnifchen Angriffe und Grenzüberfälle zum Gegen⸗ 
angtiff vor. 

Der Oberſte Rat der UdSSR. nimmt das Geſetz 
zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht an. 

England und die Schweiz verkünden die General⸗ 
mobilmachung. 

Der Miniſterrat für die Keichsverteidigung erläßt 
eine Verordnung, wonach das Abhören ausländiſcher 
Sender und die Verbreitung der gehörten Greuelmel⸗ 
dungen mit Gefängnis, Juchthaus, und in beſonders 
ſchweren Sällen mit dem Tode beſtraft wird. 


48. 
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Der zivile Luftſchutz wird aufgerufen und dauernde 
Verdunkelung angeordnet. 


2. Frankreich ordnet die Mobilmachung an. 


8. England ſtellt Deutſchland ein mit zwei Stunden be⸗ 
friſtetetes Ultimatum, das die Jurückziehung der deut⸗ 
ſchen Truppen aus Polen fordert, bzw. beſagt, daß ſich 
England im Ablehnungs falle als mit Deutſchland im 
Kriegs zuſtand befindlich betrachtet. 

Der Fuhrer lehnt das engliſche Ultimatum ab und 
verläßt nach Aufrufen an das deutſche Volk, die Sol⸗ 
daten der Oſt⸗ und Weſtarmee und die Partei die 
Reichs hauptſtadt, um ſich an die Oſtfront zu begeben. 

Srankreich ſtellt analog des engliſchen Ultimatums 
die kurz befriſtetete Sorderung zur Jurückziehung der 
deutſchen Truppen aus Polen und erklärt im Weige⸗ 
rungs falle, Polen Beiſtand leiſten zu müſſen. — Eng ⸗ 
land befindet ſich ſeit sı Uhr, Srantreich ſeit 
17 Uhr mit Deutſchland im Kriegszuſtand. 

Der Führer erneuert den Orden des Eiſernen Rreus 
zes, der in folgender Abſtufung und Keihenfolge vers 
liehen wird: E. A. I. und II. Rlaffe, Ritterkreuz des 
E. K. und Großkreuz des E. A. 


Der Führer ftiftet ein Verwundetenabzeichen, das in 
drei Stufen, in Schwarz, Silber und Gold, verliehen 
wird. 


Belgien, Holland, Jugoſlawien, Portugal, Braſilien 
und Kuba erklären ihre unbedingte Neutralität. 

4. Das Oberkommando der Wehrmacht meldet große Er⸗ 
folge der deutſchen Truppen. Unter anderem wurde 
der nördliche Korridor völlig abgefchnitten, drei pol⸗ 
niſche Kriegsſchiffe verſenkt und eine Keihe wichtiger 
Städte eingenommen. Aus dem füdpolnifchen Front⸗ 
abſchnitt werden 15000 polniſche Gefangene gemeldet. 


Der Führer trifft unter begeiſtertem Jubel der Trup⸗ 
pen am Weichſelfrontabſchnitt, ſüdlich von Kulm, ein 
und beſichtigt verſchiedene Frontabſchnitte. 


Der Miniſterrat für die KReichsverteidigung erläßt 
eine Kriegs wirtſchafts verordnung, die Beſtimmungen 
über kriegsſchädliches Verhalten, Kriegsſteuern, Kriegs⸗ 
löhne und Kriegspreiſe enthält. 

Ibero-Amerika, Norwegen und Dänemark erklären 
ihre Neutralität. Engliſche Slieger verletzen die hollän⸗ 
diſche und däniſche Neutralität. 


5. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
die deutſchen Truppen in drei Tagen 100 Kilometer 
deutſches Gebiet in Polen befreit haben. Unter anderem 
wurden Graudenz, Kattowitz und Königs: 
hütte befreit. 40 pelfiſche Slugzeuge wurden abge: 
ſchoſſen. 

Bei einem engliſchen Luftangriff auf Wilhelms⸗ 
haven / Cuxhaven wurden von insgefamt 20—25 an⸗ 
greifenden Slugzeugen zehn Maſchinen abgeſchoſſen. 

Der Führer ſtattete einem Verwundetentransportzug 
an der Oſtfront einen Beſuch ab. 

Amerika, Mexiko, Japan, Spanien, Irland, Irak, 
Lettland, Siam und Bulgarien erklären ihre Neutrali⸗ 
tät. 
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Die Südafrikaniſche Union, Auſtralien, Neuſeeland 

und Agypten ſchlieten ſich der engliſchen Kriegserklä⸗ 
rung an Deutſchland an. 
Das Oberkommando der Wehrmacht teilt mit, daß von 
den an der Nordfront in Polen kämpfenden deutſchen 
Truppen bisher 10000 Gefangene gemacht und 60 
Geſchütze erbeutet wurden. Von Seeſtreitkräften wurde 
ein drittes polniſches U-Boot vernichtet. Bromberg 
befindet ſich in deutſcher Hand. 

Die polniſche Regierung verläßt Warſchau und 
flüchtet nach Lublin. 

Polens KRüſtungsbaſis befindet ſich in deutſcher 
Hand. Ebenſo 95 v. H. der polniſchen Steinkohlen⸗ 
förderung. 

Die Staaten Iran, e Kumänien und Liech⸗ 
tenſtein erklären ihre Neutralität. 


Das Oberkommando der Wehrmacht meldet Rückzug 
der Polen an der ganzen Frontlinie. Die Beſatzung der 
Weſterplatte kapituliert. Die bisherige Geſamt⸗ 
beute in Polen beträgt 25000 Gefangene, 120 Geſchütze, 
viele Rampfwagen und Panzerſpähwagen. 

Der. ‚Sübrer beſichtigte das Kampfgebiet und die 
Truppen im Rorridorgebiet. . 
Engliſche Slugzeuge über zeigten: Die ®. . englifche 
Neutralitäts verletzung. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
um 17,18 Uhr deutſche Truppen in Warſchau ein⸗ 
gezogen find. Ferner wurden in der Provinz Poſen im 
Süden und Norden weitere Gebietsteile beſetzt und ein 
viertes polniſches U-Boot vernichtet. 

England verletzt wiederum die Neutralitãt Hollands, 
Däncmarte und Norwegens. 


Der Minifterrat für die e verkün⸗ | 


det Todesſtrafe durch den Strang für alle Saboteure 
und Volksſchädlinge. 

Die polniſche Regierung verläßt dublin und teilt 
ſich auf oſtpolniſche Städte auf. | 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
Radom und I wolem genommen wurden. 
England verletzt weiterhin die Neutralität Däne⸗ 
marks und Belgiens. Ein belgiſches Jagdflugzeug 
wurde von den Engländern abgeſchoſſen. 

Der Miniſterrat für die Reichs verteidigung erläßt 
eine Verordnung, wonach Mädchen im Alter von 17 
bis 25 Jahren, die nicht berufstätig ſind, zur Erfül⸗ 
lung der Keichsarbeitsdienſtpflicht herangezogen wer⸗ 
den. 

Generalfeldmarſchall Hermann Göring ſpricht von 
einem Rüſtungsbetrieb aus über alle deutſchen Sender 
zum deutſchen Volk. 

Das Oberkommando der Webrmacht gibt bekannt, daß 
Lodz von den deutſchen Truppen beſetzt und ſieben 
polniſche Slugzeuge abgeſchoſſen wurden. Der Vor⸗ 


marſch der deutſchen Truppen konnte bis an die Weich⸗ 


ſel vorgetragen werden. 
Kanada. erklärt e den Brieg. 


Il. 


12. 


15. 


18. 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
Lom za am Narew genommen wurde. Neuſtadt 
und Putzig ſind in deutſcher Hand. In Lemberg 
wurde der Weſtbahnhof zerſtört. 


Die belgiſche Küſte iſt in den Verteidigungszuſtand 


verſetzt worden. 


Generalfeldmarſchall Göring hat ſich an die Sront 
begeben. 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
unſere Truppen in den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen zahlreiche Städte beſetzt haben. Bei den An⸗ 
griffen auf die Flugplätze Rodek, Deblin, Luck und 
Lemberg wurden 34 polniſche Slugzeuge auf den Roll: 
feldern zerſtört. 


Das Deutſche Rote Kreuz fordert das Internationale 
Komitee vom Roten Kreuz in Genf zur Entſendung 
von Vertretern für die Seftftellung der von den Polen 
an Volksdeutſchen verübten graujamten Unmenſchlich⸗ 
keiten auf. 

Generalfeldmarſchalll Göring hat zum Stellvertre⸗ 
ter des Generalbevollmächtigten für die Keichsverteidi⸗ 
gung den Keichsführer 35 und Chef der deutſchen 


Polizei im Keichsminiſterium des Innern, Himmler, 


beſtellt. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
Ja wotow eingenommen und 2 emberg erreicht 
wurde. 

Gegen den polniſchen Bandentrieg find ab ſofort 
scharfe deutſche militärifche Maßnahmen getzofjen wor: 
den. 

Der Führer wird jubelnd in Lodz begrüßt. 


Generalfeldmarſchall Göring verlieh im Namen des 


| Sührers die erſten Eiſernen Kreuze. Gleichzeitig erfolgte 


auch im Heere die Verleihung der erften Eiſernen 
Kreuze. 

Die Reichsregierung erläßt das Geſetz zur Anderung 
der Priſenordnung. 

Der Reichsernährungsminiſter erließ einen Aufruf 
an alle Volksgenoſſen mit der Aufforderung, dem deut⸗ 
ſchen Landvolk bei der Hackfruchternte, der Herbſtbe⸗ 
ſtellung und beim Getreidedruſch im Dienſte der Lan⸗ 
des verteidigung Hilfe zu leiſten. 

Innerhalb von zehn Tagen hat England 15 uner⸗ 

hörte Rechtsbrüche begangen. 
Eindringen der auf die Seftung Breſt⸗Litowſk ans 
geſetzten Truppen in die Befeſtigungszone. Im Hafen 
Heiſterneſt wurden mehrere polniſche Kriegsſchiffe ver: 
ſenkt, während das letzte polniſche Unterſeebodt nach 
Reval flüchtete. Im Weſten feindliche Artillerietätig: 
keit oſtwärts Saarbrücken. 

Der Führer begab ſich heute von ſeinem Haupt⸗ 
quartier zu den deutſchen Truppen nach Galizien. 

Eine neue Verordnung erleichtert die Einbürgerung 
von Kriegsfreiwilligen. 

USA. errichtet Luftſperrzone 
Panama-Kanals. 


im Gebiet des 
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Das deutſche Volk iſt entſchloſſen, 
dieſen ihm von den britiſchen 
firiegshetijern aufgejwungenen 
firieg ju führen und nicht eher 
die Waffen niederzulegen, bis die 
Sicherheit des Deutſchen Reiches 
in Europa gewährleiſtet ift und 
die Garantien dafür geſchaffen 
find, daß ein ſolcher Angriff auf 
das deutſche Volk für alle Jeiten 
ausgeſchloſſen ſſt. 


(Reihsaußenminifter von Ribbentrop in feiner nede in Danzig am 24.10.1939) 
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Die Lage 


Unter den zahlloſen Preſſeſtimmen, die ſich Tag 
für Tag mit den Ereigniſſen befchäftigen, verdient 
eine Außerung der Madrider Jeitung „ABC“ 
beſonders herausgeſtellt zu werden, die feſtſtellt: 
„awei Aampfesweiſen ſtehen ſich gegen⸗ 
über, einerſeits der offene, ehrliche Kampf 
unter Einſatz des Lebens, anderſeits Ver⸗ 
leumdung, Sinterhältigkeit, Haß und Nie⸗ 
dertracht.“ Dieſe Jeilen zeigen am beſten, daß man 
auch in der Welt immer mehr erkennt, welche Ent⸗ 
ſcheidung heute in Europa ausgetragen wird. 

Jenen ehrlichen und offenen Kampf ſahen wir ſo⸗ 
wohl in der ſich geradezu muftergültig an die inter⸗ 
nationalen Kriegsregeln haltenden deutſchen Krieg⸗ 
führung gegen Polen, als auch in dem ritterlichen 
Verhalten der deutſchen Seeſtreitkräfte und vor allem 
der deutſchen U⸗Boot⸗ Kommandanten nicht nur den 
Neutralen, ſondern auch in gleichem Maße dem Feind, 
der uns an das Leben will, gegenüber, und wir ſehen 
dieſe echt germaniſche Kampfes weiſe am ſchönſten 
ausgeprägt in den Worten, die der Führer in ſeiner 
Keichstagsrede am 6. Oktober gebrauchte. ö 

Demgegenüber ſteht der Rampf der Verleumdung, 
der Hinterhältigkeit, des Haſſes und der Niedertracht, 
wie wir fie im polniſchen Feldzug beim Gegner erleb⸗ 
ten, der dieſen Kampf mit allen Scheußlichkeiten und 
Beſtialitäten gegen unſere Truppen, unfere Slieger und 
vor allem gegen wehrloſe Volksdeutſche, ihre Frauen 
und Kinder führte. Wir ſehen dieſen Kampf der 
Verleumdung, der Hinterhältigkeit, des Haſſes und der 
Niedertracht in dem engliſchen Vorgehen der brutalen 
Vergewaltigung und Terroriſierung der neutralen 
Staaten und vor allem der grauſamen und gemeinen 
Verfolgung und Bekämpfung des deutſchen Gegners. 
Churchills Bewaffnung der Handelsſchiffe zum heim⸗ 
tüdifchen Überfall auf entſprechend den internationalen 
Seekriegsregeln vorgehende U⸗Boote, fein Befehl an 
die Handelsflotte, jedes deutſche U⸗Boot zu rammen, 
feine fortgeſetzten Lügen uſw., find Beweisftüde und 
zeigen die Kampfes weiſe auf, wie England den Krieg 
führen will. Und endlich haben wir dies nun reſtlos 
kennengelernt aus der Antwort, die Englands Premier⸗ 
miniſter Chamberlain auf die Rede des Führers gab. 
Neben der gewiſſenloſen Verleumdung, daß Deutſch⸗ 
land die letzte Friedens möglichkeit, die der italieniſche 
Staatschef geboten hatte, ausgeſchlagen habe, neben 
der Hinterhältigkeit der aufgewärmten Lüge, daß der 
Krieg nicht gegen das deutſche Volk geführt werde, 
wurde der grenzenloſe Haß offenbar, den Herr Cham⸗ 
berlain der deutſchen Wiedererſtarkung und dem deut⸗ 
ſchen Aufbau entgegenbringt und den er nun mit der 
Niedertracht gemeinſter Kampfes weiſe wieder unter 
ein Terrorregiment vom Schema Verſailles beugen 
will. 

Während Adolf Sitler der Welt die Pläne und 
Vorſchläge aufzeigt, wie das neue Europa geſtaltet 
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fein muß, um jenen Frieden zu erhalten, nach dem 
ſich alle Völker ſeit dem letzten großen Ringen 
vergeblich geſehnt haben, weiß jener alte Mann jen⸗ 
ſeits des Kanals nichts anderes, als dieſes Programm 
des Friedens und des Aufbaues mit geiferndem Haß 
zu beantworten und will er in dieſem Haß Europa in 
ein neues Chaos hineinziehen. 

Nach alter engliſcher Taktik ſollen dabei andere 
Nationen diejenigen ſein, die für Englands Intereſſen 
die Raftanien aus dem Feuer holen. Deshalb war auch 
in dieſer Rebe des engliſchen Miniſterpräſidenten der 
Appell an andere Nationen enthalten, ſich zur höheren 
Ehre Britanniens totſchießen zu laſſen. 

Daß der Erfolg dieſes Appells nicht groß ſein 
wird, liegt auf der Hand. Einmal ſind ſo ziemlich 
alle Staaten ſehend geworden und erkennen heute, 
wofür fie bisher, insbeſondere aber im letzten Ringen, 
ihre Haut zum Markte getragen haben und zum an⸗ 
deren zeigt ihnen das Schickſal Polens, welche Ge⸗ 
fahren eine ſolche Parteinahme für England bedeutet. 

Nachdem am 1. September die deutſchen Truppen 
in Erwiderung der polniſchen Angriffe die Grenze 
überfchritten hatten, ergab ſich am 2. Oktober, alſo 
etwas mehr als vier Wochen ſpäter, der letzte pol⸗ 
niſche Stützpunkt den deutſchen Truppen und der 
polniſche Staat und die polniſche Armee hatten damit 
zu beſtehen aufgehört. 

Wenn Ende Oktober die Preſſe des Weſtens über 
den am 20. Oktober abgeſchloſſenen engliſch⸗fran⸗ 
36 ſiſch⸗türkiſchen Pakt froblodte und dieſen als 
ein großes diplomatiſches Ereignis und als wertvolle 
Machtverſtärkung Englands und Frankreichs darſtellte, 
ſo vermögen wir in dieſem Paktabſchluß dergleichen 
nicht zu erkennen. Das mit zahlreichen Klauſeln, Ein⸗ 
ſchränkungen uſw. ausgeſtattete Vertrags werk zeigt 
zu deutlich die Spuren einer mühſamen Unter⸗Dach⸗ 
und⸗Sach⸗Bringung verſchiedener auseinanderſtreben⸗ 
der Wünſche und Anſichten. Eines muß beſonders 
feſtgeſtellt werden: das weſentlichſte Ziel, das dieſem 
Vertrag geftellt war, wurde, darüber hilft kein Reden 
hinweg, nicht erreicht, und damit iſt der Wert 
diefes Vertrages ſehr problematiſcher Natur. Es iſt 
ſowohl den Weſtmächten als auch dem mehrere 
Wochen in Moskau weilenden türkiſchen Außenmini⸗ 
ſter nicht möglich geweſen, die Abſichten dieſes Ver⸗ 
trages mit den Abſichten Sowjetrußlands auf einen 
Nenner zu bringen. Man wird ſich heute ſowohl in 
London als auch in Paris und Ankara im geheimen 


eingeſtehen, daß damit der Vertrag nicht die Spitze 


erhalten hat, die er hätte erhalten ſollen. 

Nach wie vor wird, ob nun die Türkei den Eng⸗ 
ländern die Dardanellendurchfahrt freigibt oder nicht, 
Rußland ein ſehr wachſames Auge darüber haben, 
was dort unten vorgeht. 

Das ſchwache Scho, das dieſer Paktabſchluß im 
türkiſchen Volk und in der türkiſchen Preſſe ſelbſt her⸗ 
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vorgerufen bat, zeigt aber ebenſo deutlich, daß man 
dort von der gegenüber der Politik des Befreiers 
Atatürk vollzogenen Kursſchwenkung nicht ſehr bes 
geiſtert iſt. Das türkiſche Volk hat mit dieſer Haltung 
ſeiner Regierung zweifellos voraus, daß es die Ver⸗ 
gangenheit noch nicht vergeſſen hat und damit auch 
nicht vergeſſen hat, wer ſtets und immer der natürs 
liche Seind der Türkei geweſen iſt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß, würden die monatelangen Pers 
handlungen Englands mit Sowjetrußland für erſteres 
erfolgreich verlaufen ſein, es ohne Bedenken, wie ſchon 
in der Vergangenheit, auch diesmal, wenn es notwen⸗ 
dig geweſen wäre, den türkiſchen Staat preisgegeben 
hätte. Wir erinnern nur daran, daß eines der Haupt⸗ 
zugſtücke, mit denen Rußland auf der Seite des Drei⸗ 
verbandes in den Weltkrieg gelockt wurde, das engliſche 
Verſprechen war, Rußland am Bosporus und den 
Dardanellen freie Hand zu laſſen. 


Im amerikaniſchen Senat wurde Ende Ok⸗ 
tober die von der Regierung geforderte Abänderung 
des Neutralitätsgeſetzes angenommen. Wäh⸗ 
rend nach dem bisherigen Neutralitätsgeſetz die Waf⸗ 
fenausfuhr an kriegführende Länder verboten war, 
wird dieſe nach dem neuen Geſetzentwurf geſtattet. 
Den Gegnern der Abänderung wurde dieſe ſchmackhaft 
gemacht mit der Juſatzbeſtimmung, daß der Verkauf 
dieſer Waren nur gegen Barzahlung und der Trans⸗ 
port nur durch Schiffe der Käufer erfolgen darf. — 
Wie die Preſſe der neutralen Staaten zu erkennen 
gibt, ſieht man auch dort die Sache richtig an, näm⸗ 
lich als einſeitige Bevorzugung der Weſtmächte. Ge⸗ 
nau ſo wird dieſer Schritt im amerikaniſchen Volk 
gewertet. Namhafte amerikaniſche Männer, u. a. auch 
der bekannte Oberſt Lindberg, haben gefordert, Amerika 
unter allen Umſtänden aus dem europäiſchen Konflikt 
heraus zuhalten und verlangten deshalb die Beibehal⸗ 
tung des Waffenausfuhrverbotes. Dieſe Stimmen 
der Vernunft ſind gegen die Intereſſenten an der 
Aufhebung des Verbots, die Kriegsgewinnler, die ſich 
wie im Weltkrieg ihre Taſchen wieder füllen wollen, 
unterlegen. 


Ein Muſterbeiſpiel ſtrikteſter Neutralität gibt hier 
Argentinien, das nach dieſer US A.⸗ Veröffentlichung 
erklärte, daß die U⸗Boote innerhalb argentiniſcher 
Hoheitsgewäſſer die gleiche Behandlung wie ſonſtige 
Briegsfchiffe erfahren würden, und wie dies auch in 
den internationalen Seekriegsregeln feſtgelegt iſt. 


Wie England die Neutralität reſpektiert, hat die 
Reaktion der britiſchen Admiralität auf den Beſchluß 
der Panama Konferenz bezüglich der Erweiterung der 
Hoheitsgrenzen gezeigt. In dieſer Konferenz war von 
den ſüdamerikaniſchen Staaten zur Gewährleiſtung der 
abſoluten Neutralität beſchloſſen worden, die bisherige 
Drei⸗Meilen⸗Jone auf 300 Meilen auszudehnen, inner⸗ 
balb deren jedem fremden Kriegsſchiff kriegs mäßige 
chandlungen unterſagt find. Wer ſofort gegen dieſe 
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Maßnahme zur Durchführung einer ſtrikteſten Neu⸗ 
tralität auftrat, war die britiſche Admiralität. Es 
bleibt abzuwarten, wie die n auf dieſem 
Gebiet weitergehen wird. 


Deutſchland hat während dieſer Jeit ſeine Poſition 
weiter ausgebaut. An der Spitze ſtehen der Ende 
September in Moskau unterzeichnete Fre undſchafts⸗ 
pakt, das gleichzeitig abgeſchloſſene Wirtſchafts⸗ 
abkommen und die Feſtlegung der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Intereſſengrenze. Wenn engliſche 
Jeitungsſchreiber anläßlich der Bekanntgabe der De⸗ 
markationslinie bereits von Unſtimmigkeiten zu be⸗ 
richten wußten, ſo wurden ſie durch die ſchnelle und 
großzügige Regelung der zwiſchen den beiden Staaten 
anſtehenden Fragen wiederum ſofort als notoriſche 
Lügner überführt. Als ſolche wird ſie auch das eigene 
Volk gerade in dieſen Tagen in ſteigendem Maße er⸗ 
kannt haben. Nach den faſt täglichen „Siegesberichten“ 
von der Weſtfront mußten fie nunmehr die Rückkehr 
der franzöſiſchen Truppen zur Grenze mitteilen. Nach⸗ 
dem engliſche Zeitungen ſchon ſeit Wochen von der 
„Marmelade“ ſprachen, zu der der Weſtwall zertrüm⸗ 
mert ſei, mußten ſie ſich nunmehr durch den lakoniſchen 
deutſchen Heeresbericht ſagen laſſen, daß, von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen, überhaupt noch kein Feind 
dieſes deutſche §eſtungs werk zu Geſicht bekommen hat. 


Nimmt man dazu die großen Erfolge der 
deutſchen Sees und Luftſtreitkräfte, die zur 


Vernichtung mehrerer der modernſten und für un⸗ 
überwindlich gehaltenen Kriegsſchiffe führten, und 


deren Verluſt ſich auch nicht vor der engliſchen Offent⸗ 
lichkeit verheimlichen ließ, dann kann man ſich ohne 
weiteres ein Bild davon machen, wie es im engliſchen 
Volk trotz der täglichen maſſenhaften Lügenberichte 
ausſieht. 


Die weiter Ende Oktober vom Keichspropaganda⸗ 
leiter Dr. Goebbels gegen Winſton Churchill 
angeſetzte Athenia⸗Offenſive wird dazu noch ein 
übriges tun. England und vor allem die engliſchen 
Kriegshetzer werden immer mehr ſich zu der Übers 
zeugung durchringen müſſen, daß der Gegner des 


Jahres 1939 ein anderer ift als der von 1914. 


Welche Kräfte noch in dieſem deutſchen Gegner 
ſchlummern und wie Deutſchland trotz des Krieges 
Stück für Stück den friedlichen Aufbau des Führers 
in die Tat fortſetzt, zeigt die in der Führerrede vom 
6. Oktober angekündigte und nunmehr begonnene U m⸗ 
ſiedlung der Deutſchen aus dem Oſten und Süden. 


Während England und ſeine Kriegshetzer⸗ 
clique nichts anderes kennen als die Vernich⸗ 
tung, ſorgt Deutſchland für den Frieden und 
die Befriedung im Oſtraum und leiſtet damit 
einen wertvollen Beitrag zur Schaffung 
eines einſtmaligen wirklichen Friedens in 
Europa. 
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Kurt Wernicke, Gau Berlin — Kreis II, Leiter der Hauptstelle Aktive Propaganda: 


Die innere Front fteht! 


Der Nationalſozialismus hat von Anbeginn um 
Lebensrecht und Lebensraum des deutſchen Volkes 
gekämpft. Dieſer Kampf iſt nunmehr in fein ent⸗ 
ſcheidendes Stadium getreten. Die ewig Geſtrigen 
an der Themſe haben über die Vernunft geſiegt. 
Das Jiel, die Weltvorherrſchaft Großbritanniens unter 


allen Umſtänden aufrechtzuerhalten und die Gewohn⸗ 


heiten, ſich in alle europäiſchen Fragen einzumiſchen, 
haben die Exponenten des Weltjudentums und der 
Hochgradfreimaurerei, Winſton Churchill, Anthony 
Eden, Sore⸗Beliſha, Neville Chamberlain und Cohn⸗ 
forten, in un verantwortlicher Weiſe veranlaßt, den 
vermeintlich letzten Trumpf, nämlich den Hunger⸗ 
und Blockadekrieg gegen deutſche Kinder und Frauen, 
auszuſpielen. 

Uns trifft dieſe Kampfanſage weder überraſchend, 
noch unvorbereitet. Wir ſagen contra! 

Die Ereigniſſe der letzten Monate haben bereits bes 
wieſen, daß man uns mit den methoden von anno 
1914 nicht mehr beikommen kann. Wo die deutſche 
Ehre, das deutſche Recht irgendwie angetaſtet wird, 
da ſchlagen wir blitzſchnell und vernichtend zurück. 


In unſerem Kampf um Lebensrecht und Lebens⸗ 
raum fallen der Heimatfront und damit der N SD Ap. 
als Garant der Heimatfront gewaltige Aufgaben zu. 

Die Einführung der Bezugſcheine für Verbrauchs⸗ 
güter und die ſich hieraus in der Anlaufszeit ergeben⸗ 
den Sragen wurden durch den ſchnellen Einſatz der 
Hoheitsträger in ihrem Bereich zur Jufriedenheit aller 
Beteiligten geregelt. So wurde durch Aufklärung der 
Gewerbetreibenden und kaufenden Volksgenoſſen, durch 
Ausgabe von Rundennummern, wodurch der Verkauf 
über den ganzen Tag gleichmäßig verteilt wurde, ein 
unnötiges Schlangenſtehen vor den Geſchäften vers 
mieden. Das üble Bild aus den letzten Weltkriegs⸗ 
jahren konnte ſomit nicht entſtehen und eine Ver⸗ 
ärgerung der Käufer und Geſchäftsinhaber unterblieb. 

Weiterhin wurde mit Erfolg an der Beſeitigung 
der Transportſchwierigkeiten bei der Serbeiſchaffung 
der Verbrauchsguͤter mitgewirkt. 

Die Betreuung der Frauen und Familien derjenigen 
Volksgenoſſen, die mit der Waffe in Polen, am Weſt⸗ 
wall und auf den Weltmeeren ihre Pflicht tun, gehört 
heute zu den vornehmſten Aufgaben der NS DuAp. 

Die Uber wachung der Verdunkelungs maßnahmen 
muß forgfältig durchgeführt werden, zumal in Berlin 
leicht eine gewiſſe Sorgloſigkeit aufkommen kann, da 
dank unſerer unübertrefflichen Luftwaffe die Reiches 
hauptſtadt ſeit Beginn des Kriegs zuſtandes von Sliegers 
angriffen verſchont geblieben ift. 
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Hand in Hand mit dieſer täglichen Betreuungsarbeit 
läuft die Propagandaarbeit der Partei. 


So ſetzte der Gau Berlin für alle Ortsgruppen 
einen Lichtbildervortrag „Der Weſtwall“ an, der vom 
Kreis II Anfang Oktober im Gau Berlin geſtartet 
wurde. An Hand eines Bildbandes der Reichspropa⸗ 
gandaleitung ſprachen dazu Gauredner, vornehmlich 
Weltkriegs teilnehmer bzw. Angehörige unſerer Wehr⸗ 
macht, unter Berückſichtigung der politiſchen Lage. 
Dieſe Lichtbildvorträge fanden bei freiem Eintritt 
ſtatt. Mittels Mund⸗ und Hauspropaganda, durch 
Verteilen von Handzetteln und Anſchlag von kleinen 
Plakaten wurde für die Veranſtaltungen geworben. 
Der Erfolg übertraf noch die Erwartungen. Trotz der 
Verdunkelung waren die Säle ſtets voll beſetzt, ja 
überfüllt. Es zeigte ſich, daß alle Bevölkerungs⸗ 
ſchichten die Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen 
Staatsführung verſtanden und bereit ſind, den von 
der Führung vorgezeichneten Weg bedingungslos zu 
gehen. 

Außerdem beginnen im gleichen Monat öffentliche 
Verſammlungen mit dem Thema: „Sieg über Ver⸗ 
ſailles . Hierbei werden Tonfilm und Redner eins 
geſetzt. Als Verſammlungsſtãtten dienen vorzugsweiſe 
Lichtſpielhäuſer. 

Gleichzeitig mit den „Weſtwall“⸗ Vorträgen wurde 
mit einer weiteren Verſammlungs welle begonnen. 
Dieſe Verſammlungen wurden unter der Parole 
„Deutſchlands Freiheitskampf“ durchgeführt. Auch dieſe 
Veranſtaltungen, bei denen ein Unkoſtenbeitrag von 
—, 30 RM. erhoben wurde, hatten einen ſehr ſtarken 
Beſuch zu verzeichnen. 


Die Ausgeſtaltung erfolgte wie in der Kampfzeit. 
Ausſchmückung durch Sahnen, SA.⸗Kapelle und Sabs 
neneinmarſch. 


Jeder Beſucher einer ſolchen Veranſtaltung konnte 
die Überzeugung mit nach Haufe nehmen, daß ſich in 
der deutſchen Geſchichte ein zweiter November 1918 
nie mehr wiederholen wird. n 


So ſteht die innere Front bereit, die wei⸗ 
teren Befehle des Führers entgegenzuneh⸗ 
men und auszuführen. 


Großbritannien aber möge es ſich geſagt ſein laſſen, 
daß alle Verſuche, Volk und Sührung zu trennen, vers 
geblich fein werden und daß letzten Endes alle Rrafts 
anſtrengungen, das nationalſozialiſtiſche Großdeutſch⸗ 
land niederzuringen, an dem entſchloſſenen Widerſtand 
der äußeren und inneren Front zerfchellen 
werden. Ä 
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Curt Belling, Reichshauptstellenleiter (Amtsleitung Film der RPL.); 


Sonderaufgaben der Parteifilmftellen im 
Abmehrkampf des Reiches 


Das Arbeitsgebiet der Silmftellen der Reichspropa⸗ 
gandaleitung der N SD Ap. (Gaufilmſtellen), welches 
ſich in normalen Jeiten auf die propagandiſtiſche und 
politiſche Betreuung der Volksgenoſſen in den Stadt⸗ 
gebieten, die Beſpielung der kinoloſen Orte mit guten 
deutſchen Spielfilmen, parteipropagandiſtiſchen Kurz⸗ 
filmen und Bildberichten aus dem Zeitgefcheben, und 
nicht zuletzt auf die Erfaſſung der deutſchen Jugend 
in Jugendfilmſtunden der HJ. und in Schulfilm⸗ 
Pflichtveranſtaltungen mit eigens hierfür ausgewähl⸗ 
ten Silmen erſtreckt, hat in den hinter uns liegenden 
erſten Kriegswochen eine weſentliche Erweiterung 
erfahren. Die techniſche Vollkommenheit der modernen 
Tonfilmwagen, ihre Ausrüſtung mit Lautſprecher⸗ 
und Übertragungsanlagen und zum Teil ſogar mit 
Stromerzeugungsmaſchinen, und nicht zuletzt die Mög⸗ 
lichkeit des ſchlagartigen Einſatzes rechtfertigen es, 
den Gaufilmſtellen der NSD Ap. Sonderaufgaben zu 
übertragen, die die kulturelle und auch politiſche Be⸗ 
treuung der Wehrmachts angehörigen an der Front 
und in der Heimat zum Ziele hatten. Hinzu kommt 
die laufende ſeeliſche Auffriſchung der inneren Front, 
beſonders in jenen Gebieten des flachen Landes, in 
welchen ſich kaum eine Möglichkeit der Jerſtreuung 
nach der Arbeit des Tages bietet. Hier iſt der Ton⸗ 
filmabend der Parteifilmſtelle, der in vierzehntägigen 
oder monatlichen Abſtänden durchgeführt wird, poli⸗ 
tiſche Verſammlung, Silmerlebnis und Frontbericht 
(Wochenſchauzuſammenſtellungen) in einem. Es war 
daher ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Teil des Arbeits⸗ 
einſatzes trotz der Durchführung der Sonderaufgaben 
für die Wehrmacht, keinerlei nennenswerte Störung 
erfahren durfte. | 

Die Betreuung der äußeren und inneren Front 
läuft alſo auftragsgemäß, dank des zielbewußten, vor⸗ 
bereitenden Aufbaues des Parteifilmapparates und der 
Erfahrungen im Oſtmark⸗ und Sudeteneinſatz, in 
voller Stärke nebeneinander. Sofort mit Ausbruch 
des Krieges wurde eine große Anzahl ſpielfertiger 
Tonfilmwagen mit Bedienungsperſonal und Silmen 
für die Wehrmacht abgeſtellt, und zwar wurden dieſe 
den in Frage kommenden Wehrmachtsteilen beigege⸗ 
ben, die für den unmittelbaren Einſatz an der Sront 
ſorgten. Aus einer Reihe von Berichten iſt zu erken⸗ 
nen, daß die Filmvorführungen bei der kämpfenden 
Truppe, oftmals wenige Kilometer hinter der Front 
— in Waldlichtungen, Scheunen, auf Übungsplägen, 
in Sälen oder an ſonſtwie geeigneten Orten — 
techniſch und in der Wirkung ausgezeichnete Keſultate 
zeitigten und bei den Wehrmachtsangehörigen ſtärkſte 
Eindrücke hinterlaſſen haben. Damit hat auch der 
Begriff des „§rontkinos“ eine neue Ausrichtung ers 
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fahren, denn aus dem Stappenkino des Weltkrieges 
in feiner Primitivität wurde das fahrende Tonfilm⸗ 
theater von heute, welches die Fronttruppe faſt bis in 
die erſte Kampfzone begleitet. 

Iſt alſo ſchon der deutſche Soldat an der Front 
mit dem Einſatz der ambulanten Tonfilmapparaturen 
der Reichspropagandaleitung laufend durch die Vor⸗ 
führung guter Filme und beſonders auch der neueſten 
Wochenſchauberichte mit der Heimat und mit den 
Kameraden der anderen Frontabſchnitte verbunden, 
was die Einſatzbereitſchaft und Kampffreudigkeit poſi⸗ 
tiv beeinfluſſen dürfte, ſo werden auch in der Heimat 
ſelbſt die Tonfilmwagen der Gaufilmſtellen der 
NSDAP. für die Beſpielung von Wehrmachtsſtand⸗ 
orten, Sliegerborften, Arbeitsdienſtlagern und Militärs 
lazaretten eingeſetzt. 

Hinzu kommt die Beſpielung jener Gebiete im 
Oſten, die von den deutſchen Truppen beſetzt wurden. 
Wenige Tage nach der Befreiung der deutſchen Teile 
des ehemaligen Polens ſetzte durch die Gaufilmſtellen 
bereits die filmiſche Betreuung der Volksdeutſchen ein. 
Überdies wurden Lautſprecherwagen für die Übers 
tragung von Kundgebungen der Zivilverwaltung zur 
Verfügung geſtellt. Ein Teil der für die Wehrmacht 
apgeftellten Tonfilmwagen find mit Aggregaten aus⸗ 
gerüſtet, um auch dort ſpielbereit zu ſein, wo die 
elektriſche Stromzufuhr unterbrochen iſt oder wo über⸗ 
haupt kein Stromanſchluß beftebt. 

Neben der Beſpielung von Wehrmachtslagern, 
Munitionsanſtalten und anderen militärifchen Anlagen 
in den öſtlichen Gauen wurde bier bereits ein beſon⸗ 
deres Augenmerk auf die Betreuung der Verwundeten 
in den Lazaretten gelegt. In Juſammenarbeit mit den 
Kreisleitungen und den zuſtändigen Wehrmachtsſtellen 


wurden überall, zumeiſt an Nachmittagen, Sonder⸗ 


vorführungen von erbauenden und erbeiternden Silmen 
durchgeführt, die jedesmal dankbaren Widerhall fanden. 

War alſo für die kämpfende Truppe im Oſten und 
auch für die auf deutſchem Gebiet befindlichen Wehr⸗ 
machts angehörigen in filmiſcher Hinſicht ſowohl ſei⸗ 
tens der Wehrmacht, als auch durch die Filmſtellen 
der Partei ein denkbar ſtärkſter Einſatz vorbereitet und 
zur Durchführung gebracht worden, ſo waren auch 
die Grenzgaue im Weſten des Reiches vom erſten 
Augenblick des kämpferiſchen Einſatzes an filmaktiv. 

Vorführungen in Wehrmachtsſtandorten, Militär⸗ 
und Keſervelazaretten, Standorten des Keichsarbeits⸗ 
dienſtes, Wehrmachtsbaulagern, Fliegerhorſten uſw. 
hatten Jehntauſende von Juſchauern und werden lau⸗ 
fend fortgeſetzt. Auch hier wurden eine große Anzahl 
an Tonfilms und Lautſprecherwagen der Gaufilm⸗ 
ſtellen für die Beſpielung der Frontabſchnitte und 
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des Kampfgeländes bereitgeſtellt und dieſen technifch 
vorbildlich geſchultes Vorführer⸗Perſonal beigegeben, 
jo daß der Eindruck bei allen Silmdarbietungen ein 
gleich überzeugender ſein konnte. 

Die geographiſche Lage einiger weſtlicher Grenz⸗ 
gaue, beſonders des Gaues Baden, bedingte überdies 
den Einſatz von Lautſprecherwagen für die Bekannt⸗ 
gabe der §reimachung einzelner Gebiete am Weſt wall. 
chinzu kommt das Verlangen der Jivilbevölkerung 
dieſer Gaue nach guten und aufllärenden Filmveran⸗ 
ſtaltungen in den kinoloſen Orten. So wurden zu⸗ 
nächſt die rückwärtigen Kreisgebiete wieder beſpielt, 
und zwar fanden hier die Bildberichte vom Bau des 
Weſt walls und von den Kämpfen in Polen beſondere 
Aufmerkſamkeit. Schließlich wurden auch in allen 
anderen Gebieten die Silmvorführungen wieder aufs 
genommen, wobei die Angehörigen der Wehrmacht 
und des Reichsarbeitsdienſtes den größten Teil der 
Juſchauer ſtellten. Gute deutſche Spielfilme in Ver⸗ 
bindung mit den neuen Srontberichten ſorgten fo in 
allen Gauen Weſtdeutſchlands für das ſeeliſche und 
kulturelle Wohl von Soldaten und Jivilbevölkerung. 
Für einen weiteren ſtarken Einſatz von Silmappara⸗ 
turen an der Weſtfront iſt auch für die Jukunft Sorge 
getragen. 

Im geſamten übrigen Reich wird die normale Ar⸗ 
beit der Gaufilmſtellen der NSDAP. fortgeſetzt. 
Täglich bringt der Silmwagen in die abgelegenſten 


Orte Unterhaltung, Belehrung und aktuelle Bericht⸗ 
erſtattung durch den Silm. Während im gegnerifchen 
Ausland zunächſt ſelbſt die ortsfeſten Lichtſpieltheater 
ihre Pforten ſchloſſen und ſie heute nur bedingt wieder 
geöffnet haben, ſetzte im Reich keinen Augenblick der 
Betrieb der Filmtheater aus, im Gegenteil, ſelbſt die 
Vorführungen von Silmen in den kinoloſen Gemein⸗ 
den wurden niemals unterbrochen. Der deutſche Film 
erfüllt nach wie vor ſeine wichtigen Aufgaben als 
kulturpolitiſches Mittel in der Hand der Führung. 
Gerade in Jeiten des Krieges hat es ſich erwieſen, wie 


ſtark die poſitiven Ausſtrahlungen ſein können, die 


vom Filmbild — vom Wochenſchaubericht ſowohl 
wie vom Spielfilm in ſeinen einzelnen Variationen — 
ausgehen. 

Die Gaufilmſtellen der Reichspropagandaleitung 
der NSDAp. haben an der Erfüllung der dem ge: 
ſamten Silmfchaffen geſtellten Sonderaufgaben ihren 
beſonderen Anteil. Als Dienſtſtellen der parteipoliti⸗ 
ſchen Aufklärung und der kulturellen Verſorgung großer 
Volksſchichten mit poſitiven Silmdarbietungen, beſon⸗ 
ders in den abgeſchiedenen Landgebieten, tragen ſie 
in Gemeinſchaft mit den Wehrmachtsſtellen dazu bei, 
daß die Volksgenoſſen in der inneren Front in vor⸗ 
bildlicher Haltung und Juverſicht den Ereigniſſen der 
kommenden Jeit entgegenſehen und daß insbeſondere 
die Soldaten an der Front durch das lebende Silmbild 
ſtets mit der Heimat in Verbindung bleiben. 


Theodor Böß, Augsburg: 
Der Einſatz des Politifchen Leiters im Krieg 


Mehr denn je verlangt die jetzige Zeit den vollen 
Einſatz des Politiſchen Leiters für die Bewegung. 
Wenn ſchon jeder Volksgenoſſe ſich als Soldat der 
cheimat fühlen ſoll, dann gilt das noch weit mehr 
vom Soldaten Adolf Hitlers. 

Die meiſten Politiſchen Leiter haben auch ſchon 
im Frieden ihre Pflicht erfüllt: ſie erledigten die ihnen 
übertragenen Aufgaben zur vollen Jufriedenheit, ſie 
waren ſtets gute Kameraden, fie bewahrten eine vor⸗ 
bildliche Haltung, ſie opferten und waren ſtets da, 
wenn ein Befehl es verlangte. Wir wollen aber 
ehrlich ſein: ſo mancher von uns fühlte ſich nach 
dem Dienſt wieder als „Privatmann“, ja er glaubte 
noch viel mehr Anrecht auf dieſes Gefühl zu haben, 
weil er ja vorher ſeinen Dienſt für die Bewegung 
getan hatte. 

Wenn ſchon dieſe Einſtellung im Frieden nicht 
gerade richtig genannt werden kann, im Krieg iſt ſie 
untragbar. Sür jeden Politifchen Leiter gilt heute mehr 
wie je die Forderung: du biſt Soldat des Sührers zu 
jeder Stunde, in jeder Sekunde deines Lebens, und es 
gibt keinen Augenblick — aber auch nicht einen — 
in dem du von dieſer Verpflichtung befreit biſt. Ein 
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fogenanntes „Privatleben“ gibt es für dich nur ins 
ſoweit, als es ſich vereinbaren läßt mit deiner Ders 
pflichtung für die Bewegung. Ja, man kann behaup⸗ 
ten: wenn die engeren Aufgaben des Politiſchen Lei⸗ 
ters beendet ſind, dann geht ſein eigentlicher Dienſt 
erſt an. Denn wichtiger als Kaſſieren ufw. — auch 
das muß natürlich getan werden — iſt es heute: zu 
jeder Sekunde ſich als Propagandiſt der des 
wegung zu fühlen und entſprechend zu handeln. 
Überall — nicht nur im eigentlichen Hoheitsbereich — 
zu Haufe, im Betrieb, auf der Straße, in der Wirt⸗ 
ſchaft, kurz: wo wir uns eben gerade befinden, überall 
haben wir Augen und Ohren zu öffnen, die Volks⸗ 
genoſſen aufzuklären, Miesmacher und Gerüchte⸗ 
erzähler zurechtzuweiſen, zu den verſchiedenen Proble⸗ 
men des täglichen Lebens (es gibt davon heute mehr 
als ſonſt) richtig Stellung zu nehmen und nicht zuletzt 
unſere Mitmenſchen zum aktivſten Einſatz zu ges 
winnen. Um dieſe Aufgabe zu löſen, brauchen wir 
keine Redner zu ſein, es genügt vollauf, wenn wir 
den Volksgenoſſen in unſerer Sprache einfach und 
wahrheitsgetreu unſere Meinung ſagen und notfalls 
unſere Behauptungen auch beweiſen können. Es gibt 
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heute keine Angelegenheit, wozu wir jagen könnten: fie 
geht mich nichts an. Den Politiſchen Leiter geht alles 
an, was irgend mit dem Leben des Volkes zuſammen⸗ 
hängt. 

Aber nicht nur reden ſollen wir, auch durch die 
Tat beweiſen, daß wir es mit unſerer Geſinnung ehr⸗ 
lich meinen. Wir ſollen helfen, wo immer es zu 
helfen gibt. Und hier bei der Betreuung der Volks⸗ 
genoſſen wird es uns klar, wie unerſchöpflich unſere 
Aufgaben ſind. Wir helfen aber, ohne erſt Befehle 
abzuwarten. Gerade bier zeigt es ſich, wer eine 
wahre Führernatur iſt. Wir warten nicht, bis der 
Volksgenoſſe zu uns kommt, wir fuchen den Silfs⸗ 
bedürftigen ſelbſt auf, wir ſind nicht aufdringlich 
und ſtehen nicht bei aus propagandiſtiſchen Gründen, 
ſondern wir helfen um der Liebe zu unſeren Volks⸗ 
genoſſen willen. Der Silfsbedürftige hat ein feines 
Gefühl für die Art, wie man ſich ihm nähert. Seien 
wir uns bewußt, daß ſehr viele Volksgenoſſen heute 
ein Anrecht auf unſere Hilfe haben, wir haben keine 
„Gnadengewährer“ zu ſein. Den Einwand, daß er 
niemanden kenne, der feines Beiſt ands bedürfe, wird 
wohl kein Politiſcher Leiter bringen können. Es 
wohnt da eine Frau, deren Mann an der Front iſt und 
die ihre Familienbeihilfe aus dieſem oder jenem Grund 
noch nicht bekommen hat; bei einer anderen Familie 
iſt gar der Mann gefallen; in dieſem land wirtſchaft⸗ 
lichen Betrieb fehlt eine Arbeitskraft ufw. uſw. Gibt 
es nicht tauſende Falle, wo geholfen werden kann 
und geholfen werden muß? 


Der Krieg bringt viele Härten mit, und wenn auch 
die Staatsführung beſtrebt iſt, die Laſten gleichmäßig 
zu verteilen, ſo läßt es ſich doch nie vermeiden, daß 
der eine oder andere Volksgenoſſe härter getroffen 
wird und unſerer Hilfe bedarf. Wir müſſen hier für 
den notwendigen Ausgleich ſorgen und wer das ſchon 
oft getan hat, weiß, daß meiſt ein paar ruhige, auf⸗ 
klärende und fachliche Worte genügen, um eine vers 
fahrene Angelegenheit wieder ins Gleis zu bringen. 
Es muß ja nicht ſo ſein, daß der Politiſche Leiter alles 
allein tut: er hat ja Helfer in ſeinem Bereich. Da iſt 
der Blockobmann der DAS. und der Blockwalter der 
N Sv., da gibt es die §rauenſchafts walterin und einige 
SA.⸗Männer, die er kennt. Es liegt nur an ihm, aber 
auch wirklich nur an ihm, wie er alle dieſe Kame⸗ 


raden einſpannen kann in die gemeinſame Aufgabe. 


Gerade auf dieſem Gebiet liegt noch eine große 
Kraftreſerve der Bewegung, denn fo mancher Partei⸗ 
genoſſe würde gern ſich noch mehr aktiv einſetzen, 
wenn nur „einer käme und ihn mitnähme“. Es wird 
auch manche Dinge geben, die wir nicht ſelbſt erledigen 
können. Dann müſſen wir aber ſagen können, wohin 
ſich der Volksgenoſſe wenden ſoll, und vor allem, 
wir laſſen es dann nicht dabei bewenden, ſondern 
verfolgen die Entwicklung der Angelegenheit und las 
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ſen nicht locker bis zum erfolgreichen Ende. Es muß 
für einen Politiſchen Leiter eine unumſtößliche Regel 
ſein: keinen hilfeſuchenden Volksgenoſſen fortzuſchicken, 
ohne ihm nicht wenigſtens geſagt zu haben, wohin er 
ſich wenden kann. Und eine Stelle gibt es immer, wo 
jeder hingeſchickt werden kann, wenn man ſelbſt nicht 
weiter weiß: zur vorgeſetzten Dienſtſtelle, alſo zum 
Jellenleiter, zum Ortsgruppenleiter uſw. 

Es iſt natürlich notwendig, daß ſich der Politiſche 
Leiter unterrichtet über alle Fragen, die nun auf⸗ 
tauchen. Er muß Beſcheid wiſſen über die Bezugs⸗ 
ſcheine und Lebensmittelkarten, er muß die Sonder⸗ 
beſtimmungen für Schwerarbeiter kennen, er ſoll wiſ⸗ 
ſen, unter welchen Bedingungen Familienbeihilfe ge⸗ 
währt wird uſw. Welcher Politiſche Leiter weiß, 
wohin ſich eine Frau zu wenden hat, wenn fie in 
Angſt iſt um ihren Mann, weil er ſchon lange nicht 
geſchrieben hat? 

Und gerade ſolche Fragen können jeden Tag auf⸗ 
tauchen. An dieſen ſogenannten „Kleinigkeiten“ ſtrau⸗ 
cheln ſo manche. Weil ſie über ſolche Dinge nicht 
genau unterrichtet ſind, müſſen ſie oft ſchweigen, wenn 
ein dummdreiſter Schwäger un verantwortliche Dinge 
daherredet. Denn das iſt klar: aufklären und zurecht⸗ 
weiſen kann man nur dann, wenn man Beſcheid weiß. 
Deshalb, wenn vorhin geſagt wurde, es gibt kein 
Problem, mit dem ſich der Politiſche Leiter nicht 
befaßt, ſo muß weiter gefordert werden: es gibt in 
der jetzigen Zeit kein Problem, worüber ſich der 
politiſche Leiter nicht genaueſtens unterrichten muß. 
Unſere Schulung muß heute lauten: unterrichte dich 


über alle Fragen des täglichen Lebens, damit du jeder⸗ 


zeit helfen kannſt. Deswegen iſt nicht geſagt, daß wir 


die weltanſchauliche Schulung vernachläſſigen ſollen, 


im Gegenteil. Wir können ja nur dann richtig auf⸗ 
klären und belehren, wenn wir weltanſchaulich in 
jeder Beziehung gefeſtigt ſind; wir müſſen national⸗ 
ſozialiſtiſch denken können. Erſt dann haben wir die 
notwendige Sicherheit. 

Es wird gut ſein, wenn wir uns in dieſen Tagen 
mehr denn je mit der Geſchichte unſeres Volkes und 
der Bewegung befaſſen: nur dann werden wir den 
Ablauf der Ereigniſſe ganz verſtehen und auch anderen 
klarmachen können. Gerade das muß unſere Haupt⸗ 
ſorge ſein, die Volksgenoſſen immer wieder hinzuwei⸗ 
ſen auf die großen Juſammenhänge. Um fo leichter 
werden dann die im Verhältnis dazu kleinen Hemm⸗ 
niſſe des Alltags als das erkannt, was ſie ſind: ale 
nichts ſagend und lächerlich im Vergleich zu dem 
Großen, was unſer Volk als Ganzes täglich leiſtet 
und opfert für feine Jukunft und für feinen Führer. 
Wir ſelbſt aber werden daraus die Kraft finden, nie 
zu erlahmen und müde oder gar mürbe zu werden, 
ſondern — wie ſchon am Anfang geſagt — uns ſtets 
in allen Lagen als Soldaten des Führers zu fühlen, 
als ſeine treueſten und beſten Helfer. 
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Dr. Gerhard Donner, Dresden: 


Der Schuß nach hinten 


Die britifche Blockade und Ihre Kehrſeite 


Während ſich im Oſten Europas eine neue Welt⸗ 
ordnung von heute noch gar nicht zu überſehenden 
Aus wirkungen abzuzeichnen beginnt, ſich zwei mãch⸗ 
tige Staaten über den Trümmern eines für alle 
Zeiten liquidierten künſtlichen Staatsgebildes die Yande 
zu einem Bunde reichen, den die Natur ſelbſt vorzeich⸗ 
nete, verſucht jenſeits des Kanals eine ebenſo ſture 
wie verkalkte Clique von Verfechtern längft übers 
boltee imperialiſtiſcher Ideologien noch immer ein 
Syſtem der unnatürlichen Machtverteilung gegen alle 
Geſetze der Vernunft und ohne Kückſicht auf das Blut 
von Millionen künſtlich aufrechtzuerhalten. Der Krieg, 
den dieſe Saboteure des Weltfriedens vom Zaune 
brachen, iſt das ſinnloſeſte und ausſichtsloſeſte aller 
Experimente, das jemals in der Geſchichte gewagt 
wurde. Eins ſteht feſt: je länger und hartnäckiger der 
Seind an dem Wunſchtraum der Vernichtung Deutſch⸗ 


lands und der uneingeſchränkten Weltbeherrſchung 


feſthält, um fo tragiſcher und gründlicher wird der Zus 
ſammenbruch ſein, den die verantwortungsloſen briti⸗ 
ſchen Kriegstreiber in Verkennung der wahren Kräfte⸗ 
verhältniſſe über ihr Imperium heraufbeſchwören. 

Diesmal haben die ſonſt ſo geriſſenen britiſchen 
Staatsmänner die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 
Was erlebten doch dieſe Einkreiſungsſtrategen in den 
letzten Monaten für furchtbare Enttäuſchungen! Die 
Geſchichte aller Völker und Jeiten iſt verlegen um 
ein annähernd vergleichbares Beiſpiel für eine ſolche 
ununterbrochene Serie von politiſchen und militäris 
ſchen Schlappen, wie ſie England jetzt ſeit Beginn 
ſeines unglücklichen Einkreiſungsfeldzuges erlebt. In 
Anbetracht der erlittenen Niederlagen kann es heute 
nach den neuen in Moskau getroffenen Vereinbarun⸗ 
gen nur noch ein Verbrechen, geradezu ein Anſchlag 
auf das eigene Leben, genannt werden, wenn die ſelbſt 
eingekreiſten Einkreiſer jetzt die letztmalig angebotene 
Hand zum Srieden ausgeſchlagen haben; denn über 
den Ausgang dieſes Krieges dürften ſchon jetzt nicht 
mehr die geringſten Zweifel beſtehen. 

Nach der entſchloſſenen Rampfaufnahme Deutſchlands 
und einem bisher in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten 
noch nie dageweſenen raſchen militäriſchen Sieg be⸗ 
ginnen die Briegstreiber jenſeits des Ranals langſam 
einzuſehen, daß ſich ihre Hoffnung, Deutſchland durch 
Drohung zum Verzicht auf ſeine berechtigten Sorde⸗ 
rungen zu zwingen, als ein recht gefährlicher Trug⸗ 
ſchluß erwies. Um ſo feſter klammern ſie ſich nunmehr 
an die jedem Engländer in Sleiſch und Blut übers 
gegangene Vorſtellung, das deutſche Volk durch die 
kaltſchnäuzigſte Methode der modernen Kriegsführung, 
die wirtſchaftliche Abſchnürung und Aus⸗ 
hungerung, zur Kapitulation zu bringen. Dieſer 
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Trumpf, den die „ollen britiſchen Seemänner“ zum 
letztenmal mit Erfolg im Weltkrieg ausſpielen konn⸗ 
ten, wird diesmal — das hat der Sührer noch einmal 
in feiner letzten Rede klar herausgeſtellt — beftimmt 
nicht ſtechen. Das Rad der Geſchichte iſt nicht ſtehen⸗ 
geblieben. In kluger Vorausſchau hat die deutſche 
Staatsführung Vorſorge getroffen, daß das deutſche 
Volk trotz ſtrengſter Durchführung der von England 
eröffneten Seeblockade keinen November 1918 wieder 
erlebt. Die Engländer ſcheinen feit 19186 nichts hinzu⸗ 
gelernt zu haben. Das deutſche Volk hat dagegen aus 
den Erfahrungen des Weltkrieges feine Konfequenzen 
gezogen. Die deutſche Staatsführung hat die ſchein⸗ 
heiligen Phraſen der demokratiſchen Friedensapoſtel 
rechtzeitig durchſchaut und durch eine innerpolitiſche, 
militariſche und wirtſchaftliche Rüftung von unerhör⸗ 
tem Ausmaß eine Wiederholung der Kataſtrophe von 
1918 unmöglich gemacht. 

Die innerpolitiſche Stärke Deutſchlands iſt ſeine 
Einigkeit. Noch nie hat ein Volk ſo viel Vertrauen 
zu ſeiner Führung gehabt wie das deutſche in dieſen 
ſchickſalsſchweren Monaten. Während draußen im 
feindlichen Ausland die Regierungen alle Mühe haben, 
durch täglich neue Lügen die um die Wahrheit be⸗ 
trogenen Maſſen zuſammenzuhalten und jeden Tag 
zu härteren Maßnahmen gegen defaitiſtiſche Umtriebe 
greifen müſſen, bewährt ſich in Deutſchland eine 
Volksgemeinſchaft in beiſpielloſer Diſziplin und Ein⸗ 
ſatzbereitſchaft, wie ſie in der Welt nicht ihresgleichen 
hat. Was die militärifche Aufrüſtung Deutſchlands 
anbelangt, ſo dürften die letzten Wochen auch allen 
noch fo optimiſtiſchen Gegnern die letzten Zweifel 
über die vernichtende Schlagkraft der deutſchen Waffen 
genommen haben. Auf wirtſchaftlichem Gebiet aber 
wurde eine fo gründliche Aufrüſtung betrieben, daß 
ſich jede Annahme, Deutſchland wirtſchaftlich zum 
Erliegen zu bringen, als glatte Seblipetulation er: 
weiſen wird. Ganz abgeſehen von der von Grund 
auf veränderten geſamtwirtſchaftlichen Lage und den 
zahlreichen Möglichkeiten zur Aufrechterhaltung nor⸗ 
maler Handelsbeziehungen mit einer ganzen Reihe 
von Staaten, die die engliſche Blockade nicht berührt 
oder aber gerade erſt jetzt zum verſtärkten Güteraus⸗ 
tauſch mit dem Reich zwingt, verfügt der deutſche 
Staat nicht nur über gewaltige Rohſtoff⸗ und Lebens⸗ 
mittelreſerven, ſondern darüber hinaus über die zwei⸗ 
fellos beſtens organiſierte und fortſchrittlichſte Volks⸗ 
und Landwirtſchaft der Welt. 

Die deutſche Ernährungslage von 1939 
iſt eine andere als die bei Ausbruch des 
Weltkrieges. Die Ernährung der so Millionen 
iſt auch für einen langen Jeitraum und ſelbſt bei 


Unfer Wille und Weg / Kovember 1 


ſchweren Rüdfchlägen dank der gewaltigen Erfolge 
der bereits 1954 in Angriff genommenen Erzeugungs⸗ 
ſchlacht vollauf geſichert. Die deutſche Landwirtſchaft 
deckte den Nahrungsmittelbedarf des deutſchen Volkes 
bereits in Friedenszeiten zu 25 0. Schon geringe Eins 
ſchränkungen im Verbrauch, wie fie durch die Einfüh⸗ 
rung der Bezugſcheinpflicht in die Wege geleitet 
wurden, genügen, die vollkommene Unabhängigkeit 
Deutſchlands auf dem Gebiete der Ernährung ſicher⸗ 
zuſtellen. 

Die deutſche Ernährungsfront hat die Aampf⸗ 
anſage der Blockadekrieger nicht unbeantwortet ge⸗ 
laſſen. Durch die umfaſſende Regelung des Lebens⸗ 
mittelbezuges, die in des Wortes wahrſtem Sinne 
über Nacht erfolgte, wurde der Angriff auf den 
Brotkorb der Nation abgeſchlagen. Die Ernährungs: 
front hat damit — das darf ſchon heute geſagt werden 
— ihre erſte Seuerprobe beſtanden. Das ganze deutſche 
Volk dankt heute dem Reichs bauernführer dafür, daß 
er von Anfang an nicht mit falſchem Optimismus an 
ſeine verantwortungsvolle Arbeit ging, ſondern in 
der klaren Erkenntnis der möglichen Gefahren ſchon 
in Friedenszeiten die Reſerven ſtapelte und die Er⸗ 
nährungsbataillone einererzierte, die heute den Aus⸗ 
bungerungsftrategen die Waffe aus der Hand ſchlag/ n. 
So rückſichtslos der Engländer auch feine Slotte „ur 
wirtſchaftlichen Abſchnürung Deutſchlands im völker⸗ 
rechts widrigen Rampf gegen wehrloſe Srauen und 
Kinder einſetzen mag, wir brauchen die Blockade, 
dieſe einſtmals gefährlichſte Waffe unſerer Gegner, 
heute nicht mehr zu fürchten. England trifft damit 
nicht das Reich, ſondern in erſter Linie die neutralen 
Staaten. Wir danken den Engländern für dieſen 


Dienft, den fie mit Herausbringung der neuen Konters 


bande⸗Waren⸗Liſte dem deutſchen Volke ungewollt 
erwieſen. Die neutralen Staaten wiſſen nunmehr, 
was ſie von den leider viel zu lange Zeit für wahr 
genommenen Humanitätsphraſen der Briten zu halten 
haben. 

Wir haben uns durch dieſen Schlag nicht über⸗ 
raſchen laſſen. Wir haben die Engländer niemals 
anders eingeſchätzt, als fie ſich jetzt entpuppen. Die 
deutſche Regierung hat daher mit Gelaſſenheit dieſen 
Streich Churchills zur Kenntnis genommen und der 
deutſchen Slotte unverzüglich die Weiſung gegeben, 
fofort zurückzuſchlagen und Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten. Wir dürfen der weiteren Entwicklung 
der Dinge im Vertrauen auf unſere junge wieder⸗ 
erſtandene deutſche Ariegsflotte und nicht zuletzt im 
Vertrauen auf unſere eigene Kraft, den Fleiß des 
ſchaffenden deutſchen Menſchen, des deutſchen Bauern 
und Arbeiters, mit Juverſicht entgegenſehen. Und 
das um ſo mehr, als wir diesmal nicht einem ſo 
übermächtigen Gegner gegenüberſtehen, wie uns das 
England in typiſcher Selbſtüberheblichkeit noch immer 
glaubhaft machen will. Wir unterſchätzen den Gegner 
keineswegs; wir kennen feine Stärke, aber wir kennen 
auch ſeine Schwächen. Englands größte Schwäche 
liegt dort, wo es ſie heute vergeblich bei Deutſchland 
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ſucht: in der Unzulänglichkeit der eigenen Verſorgung. 
Das engliſche Volk dürfte die Auswirkungen der 
Blockade recht bald am eigenen Leibe fpüren. Selbſt 
die rigoroſeſten Maßnahmen, die die britiſche Re⸗ 
gierung nach Errichtung ihres „Aushungerungs⸗ 
miniſteriums“ jetzt zur Sicherung der Ernährung 
trifft, können die gewaltigen Unterlaſſungsſünden ver⸗ 
gangener Jahrzehnte nicht wiedergutmachen. 

Die bisherige Stärke Großbritanniens war der 
Rohſtoffreichtum feiner rieſigen Beſitzungen in aller 
Welt. Über dieſem Robftoffreihtum vergaß der Eng» 
länder die Stärkung des einzig ſicheren Sundaments 
jeder völkiſchen Widerſtandskraft, die wichtigſte Roh⸗ 
ſtoffquelle im Mutterland, die heimiſche Land⸗ 
wirtſchaft. Ein Blick auf die Bevölkerungsſtruktur 
und die fortgeſetzt gefallenen Produktionsziffern der 
engliſchen Land wirtſchaft verdeutlicht die außerft prekare 
Lage der ernſtlich bedrohten Nahrungsmittelverſor⸗ 
gung des engliſchen Mutterlandes. 

Im Gegenſatz zu den weitaus günftigeren Ver⸗ 
hältniſſen bei uns ſind, nach neutralen Quellen, die im 
engliſchen Mutterland vorhandenen Nahrungsmittel⸗ 
reſerven erſchreckend gering. Die in England vors 
handenen Vorräte können nach dieſen Angaben beſten⸗ 
falls den Nahrungsmittelbedarf für zwei, höchſtens 
aber drei Monate decken. Nach den kurz vor Ausbruch 
des Konfliktes in England veröffentlichten amtlichen 
Jahlen über die Brotgetreidereſerven ſieht es um die 
Vorräte auf dieſem wichtigen Gebiete der Ernährung 
recht dürftig aus. Nach britiſcher Schätzung ſtellte 
ſich der Weizenvorrat Ende Auguſt dieſes Jahres auf 
29 Millionen Buſhels, knapp dazu ausreichend, den 
Bedarf für einen Monat ſicherzuſtellen. Juſammen 
mit den ſichtbaren Vorräten des freien Handels ver⸗ 
fügte England damit über eine Weizenreſerve einer 
knapp zweimonatigen Bedarfsdeckung. Die in der 
letzten Zeit getätigten Weizenkãufe in Kanada und 
Amerika können das Bild nicht weſentlich ändern; 
die Weizendampfer müſſen überhaupt erſt einmal die 
Heimat erreichen. Die vorhandenen Zudervorräte Eng⸗ 
lands ſichern auch den Verbrauch nur für ungefähr 
zwei Monate. Genau ſo verhält es ſich mit den Vor⸗ 
raten an importierter Gerſte. Die Hafervorräte reis 
chen nicht einmal einen halben Monat und die Mais⸗ 
vorräte auch nur eine kurze Friſt. Dieſe unerfreuliche 
Lage dürfte ſich in den letzten Wochen dank der Er⸗ 
folge unſerer U⸗Boot⸗Waffe eher noch verſchlechtert 
als verbeſſert haben. Großbritannien ſteht demnach, 
was feine Verſorgungslage anbetrifft, ſchlechter da 
als im Auguſt 1914. Im Sinblick auf dieſe unleug⸗ 
baren Schwächen der engliſchen Ernährungslage wir⸗ 
ken die viel zu fpät in die Wege geleiteten Maßnahmen 
des Verſorgungsminiſteriums geradezu lächerlich. Die 
groß ſprecheriſchen Aushungerungsdrohungen, die der 
Welt und insbeſondere dem eigenen engliſchen Volke 
durch das britiſche Lügenminiſterium täglich auf⸗ 
getiſcht werden, ſtellen in Anbetracht die ſes Dilemmas 
der engliſchen Kriegsernährungs wirtſchaft geradezu 
eine Selbſtverhöhnung dar. 
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Die engliſche Landwirtfchaft ift — und das ift das 
Weſentlichſte — nicht im mindeſten in der Lage, bier 
eine entſcheidende Entlaſtung zu bringen. Das britiſche 
Volk iſt wie kein anderes europäiſches Volk ein Volk 
ohne Bauern. Von den über 21 Millionen berufs⸗ 
tätigen Engländern zählen nicht einmal 1,8 Millionen 
Männer und Frauen zu der Berufsgruppe Landwirt⸗ 
ſchaft und Siſcherei. Das weitgehend kommerzialiſierte 
und induſtrialiſierte Volk hat jede Beziehung zum 
eigenen Boden, die natürliche Bindung an die ernähs 
rende Scholle verloren. Es iſt heute weit davon ent⸗ 
fernt, das tägliche Brot aus den eigenen Adern des 
Mutterlandes hervorzubringen. 

Die Ackerbaufläche Englands iſt fortgeſetzt zurüͤck⸗ 
gegangen. Sie iſt heute um 25 Prozent geringer als 
1918. Der Bedarf aber an Nahrungsgütern iſt durch 
bie Zunahme der Bevölkerung um mindeſtens 4½ 
Millionen in den letzten zwei Jahrzehnten gewaltig 
geſtiegen. Entſprechend der verringerten Ackerbaufläche 
find auch die Erträge weſentlich zurückgegangen. 
Während Deutſchland auf den wichtigſten Gebieten 
der Ernährung ſeinen Bedarf zu 100 Prozent aus 
beimiſcher Erzeugung deckt, kann England ſelbſt den 
Brotbedarf nur zu 13 Prozent aus eigenem Boden 
decken, den Bedarf an Sleiſch nur zu 50 Prozent, 
den von Butter und Margarine zu 11 Prozent, bei 
Käſe zu 31 Prozent uſw. 

Die Überlegenheit der deutſchen Land wirtſchaft 
gegenüber der engliſchen geht aus folgender Gegen⸗ 
überftellung der Pro⸗KRopf⸗Leiſtungen beider Lands 
wirtſchaften hervor: in England und Deutſchland ent⸗ 
fällt auf 300 Einwohner annähernd die gleiche lands 
wirtſchaftliche Nutzfläche, rund 42 Hektar. Die deutſche 
Landwirtſchaft ernährt mit ihren Erzeugniſſen reichlich 
vier Sünftel der Geſamtbevölkerung, die engliſche bins 
gegen nur etwa ein Viertel. Die inländiſche Erzeugung 
bei den wichtigſten Nahrungsguͤtern betrug im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 19353 —1934 je Kopf der Bevöl⸗ 
kerung: 


| in England in Deutſchland 
bei Milch .. . . 150 Liter 314 Liter 
Sleiſc h.. 28 Kilogramm do Kilogramm 
Eier. . 98 Stüd 100 Stück 
Brotgetreide .. 35 Kilogramm 195 Kilogramm 
Kartoffeln. . . 115 Kilogramm 652 Kilogramm 
Obſt. $ Kilogramm 32 Kilogramm 


Dieſe Zahlen gewinnen an Bedeutung, wenn man 
bedenkt, daß die deutſche Landwirtſchaft dieſe Leiſtun⸗ 
gen ohne größere Importe an Futtermitteln erzielte, 
wohingegen die engliſche Landwirtſchaft in dieſen 
Jahren auf gewaltige Suttermitteleinfubren, die rund 
das Zehnfache der entſprechenden deutſchen Einfuhren 
betrugen, zurückgreifen konnte. 

Die britiſche Ernährungsbaſis iſt in den letzten 
zwei Jahrzehnten um etwa ein Viertel bis ein Drittel 
abgebrödelt. Ein großer Teil der land wirtſchaftlich 
produktiven Kräfte des Bodens iſt ohne jede Ausſicht 
auf eine Kückgewinnung leichtſinnig vernichtet wor⸗ 
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den. Das Erzeugungspotential der englifchen Lands 
wirtſchaft iſt demzufolge laufend geſunken. Im Ver⸗ 
gleich zum Produktionsſtand am Ende des Welt⸗ 
krieges iſt der Futterrübenbau in den letzten zwei 
Jahrzehnten um 50 Prozent, der Gerſtebau um 42 
Prozent und der Haferbau um 20 Prozent geſunken. 
Auch das für Menſch und Tier wichtigſte Nahrungs⸗ 
gut, die Kartoffel, iſt nicht in ausreichendem Maße 
vorhanden. Mit Mühe und Not deckt die engliſche 
Landwirtſchaft gerade den Speiſekartoffelbedarf, wäh⸗ 
rend eine weitaus höhere Tonnenzahl von Sutters 
kartoffeln jährlich eingeführt werden muß. Die britiſche 
Eiererzeugung beträgt jahrlich rund 4,5 Milliarden 
Stück; über 3 Milliarden Stück müſſen zuſätzlich zur 
Deckung des Bedarfes angekauft werden. Bei Jucker 
beträgt die engliſche Eigenerzeugeng 20 Prozent. Auch 
bei Obſt und Gemüſe, in denen Deutſchland wiederum 
faſt die volle Deckungsgrenze aus eigener Kraft er⸗ 
reicht, kann England den Bedarf nur zu 28 Prozent 
im Mutterlande decken. 

Seit Ausbruch des Konfliktes iſt England nunmehr 
bemüht, die Eigenerzeugung mit allen Mitteln zu 
ſteigern. Dieſer Verſuch aber iſt von vornherein zum 
Scheitern verurteilt, weil er ſehr bald auf die abſolute 
Grenze der Suttermittelerzeugung ſtößt. Damit wird 
eine Frage angeſchnitten, die heute Herrn Churchill die 
größten Kopfzerbrechen bereiten dürfte. Die einzige 
„Stärke“, auf die die engliſche Land wirtſchaft heute 
verweiſen kann, find die vermehrten Viehbeſtande und 
eine entſprechend hohe Produktion von Fleiſch, Milch 
und Milcherzeugniſſen. Mit Hilfe der ſtarken Sutter: 
mittelzufuhren ließ ſich die Produktion auf dieſem 
Gebiete der Landwirtſchaft in den letzten Jahren bei⸗ 
nahe „fabrikmäßig“ ſteigern. Dank hoher Subven⸗ 
tionen und einer ſtraffen Marktordnung iſt vor allem 
die britiſche Schweinehaltung in den letzten Jahren 
ſtark ausgeweitet worden. Dennoch entfielen bei der 
Deckung des britiſchen Sleiſch⸗ und Speckbedarfes noch 
über 50 Prozent auf die Einfuhr. Die Margarine⸗ 
erzeugung ſteht praktiſch ausſchließlich auf der Baſis 
importierter Sette. Das Verhängnisvolle an dieſer im 
Augenblick vielleicht günſtig erſcheinenden Situation 
iſt die Tatſache, daß die Produktionsſteigerung der 
Viehzucht nicht, wie ſchon erwähnt, auf inländiſcher 
Suttergrundlage, ſondern nur durch forcierte Sutters 
mitteleinfuhren möglich wurde. Futtermittel nehmen 
aber im Verhältnis zu Nahrungsmitteln einen erheb⸗ 
lich größeren Schiffsraum ein, eine Tatſache, die die 
engliſche Landwirtſchaft nach der Eröffnung der 
Blockade vor außergewöhnliche Schwierigkeiten ftellt. 
Wenn England den hohen Leiſtungsſtand ſeiner Vieb⸗ 
zucht halten will, müſſen ſtarke Kräfte der Kriegs⸗ 
flotte, auf deren Überlegenheit und Schlagkraft die 
engliſche Admiralität baut, zunächſt einmal zum Schutze 
der weit überzogenen Handelsflotte eingeſetzt werden. 
Wie das aber bei dem nachhaltigen Einſatz der deut⸗ 
ſchen U⸗Boot⸗Waffe möglich ſein ſoll, darüber blieb 
cherr Churchill feiner Land wirtſchaft bis heute noch 
die Antwort ſchuldig. 
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Eine Umftellung der britiſchen Landwirtfchaft zu⸗ 
gunften des Getreide⸗ und Futtermittelanbaues iſt 
vollig ausgeſchloſſen. Die Elaſtizitätsgrenze der Agrar: 
produktion iſt erſtarrt. 1918 ſtanden immerhin noch 
12,4 Millionen acres unter dem Pflug, heute nur 
noch 3,5 Millionen acres. Um den am Ende des 
Krieges aufgewieſenen „Rekordſtand“ des Pflugbodens 
noch einmal zu erreichen, müßten rund vier Millionen 
acres Wieſen und Weiden, das ſind über ein Siebentel 
der geſamten landwirtſchaftlichen Nutzfläche, ſofort 
unter den Pflug genommen werden. Dazu aber fehlen 
die nötigen Hände, die Erfahrung und nicht zuletzt 
die Jeit. 

So ſieht die britiſche Ernährungslage aus. Sie iſt 
nicht gerade geeignet, den großſprecheriſchen Phraſen 
der britiſchen Kriegstreiber beſonderen Nachdruck zu 
verleihen. Aus der kurz gekennzeichneten ernährungs⸗ 
und handelspolitiſchen Situation Englands geht klar 
hervor, daß ſich die britiſche Staats führung mit der 
Erklarung des Kriegs zuſtandes und der uneingeſchränk⸗ 
ten Seeblockade in ein Experiment eingelaſſen hat, 
das diesmal kaum gut ausgehen dürfte. Die Ver⸗ 
antwortung, die die britiſchen Blockadeure nunmehr 
für das Schickſal ihrer Heimat auf ſich geladen haben, 
iſt ungeheuer. Sie würden dieſe Verantwortung nicht 
eine Sekunde länger tragen, wenn ſie nüchterner ſehen 
würden und nicht zu Opfern ihrer eigenen Hetze 
geworden wären. 


An der Entſchloſſenheit und dem unbedingten 
Widerſtands willen der geſamten deutſchen Nation 


werden die aus Unvernunft und Wut geborenen Ver⸗ 
nichtungspläne und verbrecheriſchen Aushungerungs⸗ 
verſuche der tollwütigen Weltfeinde ſcheitern, wie 
alles, was die Gegenſeite bisher zur Vernichtung 
unſeres Reiches und Volkes von Verſailles bis 
Bromberg an Gemeinheiten und Verbrechen erſann. 
Das deutſche Volk ſchaut im Vertrauen auf ſeine 
Sührung, ſeine Waffen und ſeine Kraft mit Juverſicht 
dem Ausgang des nunmehr eröffneten Großkampfes 
auf Leben und Tod entgegen. Die überfüllten Ge⸗ 
treideſpeicher, die bis unter das Dach vollgepfropften 
KAühlhallen und Lagerhäuſer find der Weſtwall der 
deutſchen Ernährung, an dem ſich die blindwütigen 
Blockadekrieger ihre feiſten Köpfe einrennen mögen. 
Hinter dieſem Wall ſteht ein Millionenheer ge⸗ 
ſchulter und kampfgewohnter Bauern, Bäuerinnen 
und Landarbeiter, deren Sleiß und Tüchtigkeit eine 
ausreichende Verſorgung der 30 Millionen für alle 
Jukunft garantieren. Das ganze deutſche Volk wird, 
dem Beiſpiel des erſten Soldaten der Nation nach⸗ 
eifernd, jetzt zeigen, was Nationalſozialismus der 
Tat heißt. In vorderſter Front in dem uns auf⸗ 
gezwungenen Abwehrkampf ſteht neben dem Soldaten 
der deutſche Bauer, der jetzt erſt recht alle Kräfte und 
Mittel zur Steigerung ſeiner Leiſtungen einſetzen 
wird; denn er weiß, daß er auf feinen Adern, durch 
ſeiner Arme Kraft, durch feinen Sleiß und feinen 
Einſatz über das Schickſal des Reiches, die Jukunft 
ſeiner Heimat und ſeiner Väter Erbe entſcheidet. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


September: 

16. Przemysl und Bialyſtok genommen. Motoriſierte 
Truppen erreichen Wlodzimierz. Bei Warſchau 8000 
Gefangene und 126 Geſchütze erbeutet. 

37. Bei Siedlce 12000 Mann und 80 Geſchütze erbeutet. 

WVDWarſchau eng umſchloſſen und zur Übergabe aufs 
gefordert. Ein deutſches U⸗Boot ſchießt zwei engliſche 
Slugzeuge ab. Seit dem Tag der engliſchen Kriegs⸗ 
erklärung (3. 9.) 30 engliſche Dampfer mit zuſammen 
190000 Tonnen verſenkt. 

Die Sowjetregierung gibt Befehl, zum Schutz der 
weißruſſiſchen und ukrainiſchen Minderheiten in Oſt⸗ 
polen einzumarſchieren. 

Die polniſche Regierung nach Rumänien geflohen. 

16. In Südpolm Drohobycz genommen. Ein deutſches 
UsBoot verſenkt den engliſchen Slugzeugträger „Cou⸗ 
rageous“ (22 500 Tonnen). 

19. Beendigung der Schlacht im Weichſelbogen (an der 
Bzura). 170 009. Polen gefangen. Bei Lemberg 10009 
Gefangene. | 

Der Führer fpricht im befreiten Danzig zum deut⸗ 
ſchen Volk. 

21. In Südpolen oo 000 Gefangene und 130 Geſchütze, in 

den Kämpfen um Gdingen 350 Offiziere, 12000 Mann 
und 40 Geſchütze erbeutet. Im Weſten drei Feſſel⸗ 
ballone und acht feindliche Slugzeuge abgeſchoſſen. 
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Der rumãniſche Miniſterprãſident und Innenminl⸗ 
ſter Calinescu in Bukareſt hinterrücks erſchoſſen. 

23. Die deutſchen Truppen ziehen ſich planmäßig auf die 
Demarkationslinie zurück. 

Der Sührer bei den ſiegreichen Truppen der Nord⸗ 

armee. 

28. Lemberg ergibt ſich den deutſchen Truppen. Modlin 
und Warſchau getrennt abgeriegelt. 

Generaloberſt Freiherr v. Fritſch vor Warſchau 
gefallen. | | 

25. Acht franzöſiſche Flugzeuge im Luftkampf abgeſchoſſen. 
Ein deutſches U⸗Boot verſenkt einen engliſchen Zer⸗ 
ſtörer. 

Der Führer beſucht die Truppen im Kaum öſtlich 
der Bzura. 

20. Beginn der Kampfhandlungen gegen Warſchau. Das 
Sort Mokotowſki und ein Teil der Vorſtadt Mokotow 
genommen. Im Weſten ſechs franzöſiſche S§lugzeuge 
und zwei Feſſelballone abgeſchoſſen. 

27. Warſchau und Modlin kapitulieren bedingungslos. In 
Warſchau 110000 Mann und in Modlin über 30 ooo 
Mann gefangen. Im Weſten zwei franzöſiſche Slug⸗ 
zeuge abgeſchoſſen. Deutſche Luftſtreitkräfte greifen 
in der mittleren NHordſee engliſche Seeſtreitkräfte an. 
Außer einem Flugzeugträger, der zerſtört worden iſt, 
wurden mehrere ſchwere Treffer auf einem Schlacht⸗ 
ſchiff erzielt. | 
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38. In den Kämpfen oſtwärts des San weitere 500 Offi⸗ 


29. 


30 


0 


ziere und 6000 Mann gefangen. Ein ſchwerer britis 
ſcher Kreuzer bei der Inſel May von einem deutſchen 
Bomber mit einer 280⸗Kilo⸗ Bombe belegt. 

Der Führer beſuchte in Wilhelmshaven die von ers 
folgreicher §eindfahrt zurückgekehrten U⸗Boot⸗Beſat⸗ 
zungen. 

Argetoianu zum rumäãniſchen Miniſterpräſidenten 
ernannt. 

Von ſechs britiſchen Slugzeugen, die deutſche Seeſtreit⸗ 
kräfte bei Helgoland ohne Erfolg angriffen, wurden 
fünf Slugzeuge abgeſchoſſen. 

Abgabe einer Erklärung der deutſchen Reichsregie⸗ 
rung und der Regierung der UdSSR., die beſagt, 
daß für eine weitere Sortfegung des Krieges nach 
Beendigung des Kampfes in Polen allein die Regies 
rungen von London und Paris verantwortlich ſind. 
— Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Grenz⸗ und Sreunds 
ſchafts vertrages. Seftlegung einer deutſch⸗ ruſſiſchen 
Intereſſengrenze. — Große deutſch⸗ruſſiſche Wirt⸗ 
ſchaftsplanung und »vereinbarung über ſofortigen 
Einſatz der gegenſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen. 

Abſchluß eines Beiſtandspaktes und Handelsabkom⸗ 

mens zwiſchen Eſtland und der Sowjetunion. 
12 britiſche Slugzeuge verſuchten in das deutſche 
Hoheitsgebiet durchzubrechen. Im Luftkampf wur⸗ 
den von dem einen, aus ſechs Maſchinen beſtehenden 
Schwarm, fünf abgeſchoſſen. Zn 

Im Laufe des erften Kriegsmonats wurden 45 fran⸗ 
zöſiſche und 27 britiſche Slugzeuge abgeſchoſſen. 


Oktober: 


Reichs miniſter Rudolf Heß ſpricht anläßlich der 2. Ders 


teilung der Ehrenkreuze über alle deutſchen Sender 
zu den deutſchen Müttern. 


3. Ubergabe des letzten polniſchen Stützpunktes, der befe⸗ 


ſtigten Halbinſel Hela. Die erſten deutſchen Truppen 


10. 


in Warſchau eingerückt. Rein polniſcher Soldat mehr 
unter Waffen. 


Der Führer nimmt in Warſchau die Parade der ſieg⸗ 


reichen deutſchen Truppen in Polen ab. 
Unter zeichnung eines Beiſtandspaktes zwiſchen Lett⸗ 
land und der Sowjetunion. 


Der Führer ſpricht im Großdeutſchen Reichstag über 


die Neuordnung des oſt⸗ und füdofteuropäifchen Raus 
mes, legt die Ziele der deutſchen Außenpolitik dar und 
unterbreitet der Welt erneut Friedens vorſchläge. 
Überrafchender Bombenangriff auf engliſche Seeſtreit⸗ 
kräfte vor der Weſtküſte Norwegens. Engliſche Kreu⸗ 
zer erhielten ſechs ſchwere Treffer. 

Der Führer eröffnet nach einem Rechenſchaftsbericht 


von Dr. Goebbels im Berliner Sportpalaſt das 


. 


12. 


18. 


14. 


Kriegs- Dinterhilfswerk 1939 / 40. 

Abſchluß eines Beiſtandspaktes zwiſchen Rußland und 
Litauen. Auf Grund diefes Vertrages erhält Litauen 
Wilna nebſt einem Gebiet von etwa 20000 Qua⸗ 
dratkilometer zurück. 

In einer Rede vor dem engliſchen Unterhaus lehnt 


Miniſterpräſident Chamberlain den Friedens vorſchlag 


des Führers ab. 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Oſten ſtehen die Bewegungen auf die deutſch⸗ 
ruſſiſche Intereſſengrenze vor dem Abſchluß. Die Srans 
zoſen ſprengten bei Wintersdorf, Breiſach und Neuen⸗ 
burg die Rheinbrücken. 

Der Stellvertreter des Führers erläßt eine Verfü⸗ 
gung, wonach die noch nicht ausgebildeten wehr⸗ 
pflichtigen Männer, ſoweit ſie an der inneren Front 
noch nicht zum Einſatz gekommen ſind, zur vormili⸗ 
täriſchen Wehrerziehung durch die SA. heranzuziehen 
ſind. 

Verſenkung des engliſchen Schlachtſchiffes „Royal 


Oak“ durch ein deutſches U⸗Boot. — Das Schlacht⸗ 


ſchiff „Repulſe“ durch das gleiche U⸗Boot torpediert. 


BUACHERSCHAUuU 


Das Buch der deutſchen Ros 
lonien. Herausgegeben unter Mit⸗ 
arbeit der früheren Gouverneure von 
Deutſch⸗Oſtafrika, Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika, Kamerun, Togo und Deutſch⸗ 
Neuguinea. Verlag Wilhelm Gold⸗ 
mann, Leipzig. 448 S. mit 99 Abb. 
Preis geb. 9,60 RM., Halbleder 
13,50 AM. 

In einer Zeit, da der Führer faft 
in jeder feiner Reden die unabding⸗ 
bare Forderung Deutſchlands auf 
Rückgabe feiner ihm geraubten Rolos 
nien der Welt zur Kenntnis gibt, 
hat das vorliegende Werk erhöhte 
Bedeutung. Und dies um ſo mehr, 
als fein Inhalt aus der Feder von 
Männern ſtammt, die dieſe deutſchen 
Gebiete in Überfee aus eigener Er⸗ 


fahrung und Arbeit genaueſtens ken⸗ 
nen. Die ehemaligen Gouverneure 
dieſer Gebiete, Rolonialwirtſchaftler, 
Beamte der deutſchen Nolonialver⸗ 
waltung geben den politiſchen, wirt⸗ 


| ſchaftlichen uſw. Überblid. 


Italien und Srankreich. Von 
Virginio Gay da. Junker & Dünn⸗ 
haupt, Verlag, Berlin. 111 S. Preis 
2,80 Rm. | 

Der insbefondere durch feine außens 
politiſchen Abhandlungen in Deutſch⸗ 
land bekannt gewordene Chefredak⸗ 
teur des „Giornale d'Italia“ befaßt 
ſich in dieſem Buch mit den gerade 
in der Jetztzeit ſo aktuellen ungelöſten 
Problemen im Mittelmeerraum. Die 
Geſchäftspraktiken der Suezkanalge⸗ 


ſellſchaft, Tunis und Dſchibuti finden 
eine eingehende Betrachtung. 


Roloniale Geſtaltung. Von 


Kichard Thurn wald. Hoffman 


und Campe⸗ Verlag, Hamburg 30, 
4834 S. mit 59 Abb. Preis geb. 
9,80 Km., kart. 8,50 Rm. 

Ein Werk, das die portugieſiſche, 
ſpaniſche, holländiſche, franzs ſiſche, 
engliſche, deutſche und italieniſche 
Kolonialpolitik bzw. Roloniſation 
von ihren Anfängen an in einer ein⸗ 
gehenden Sorm darſtellt. Mithin eine 
Geſamtſchau der kolonialen Entwid: 


lung, die es dabei ermöglicht, febr 


intereſſante Vergleiche hinſichtlich der 
Art der Erwerbung, des Verwal⸗ 
tungsaufbaues, der Bewirtſchaftung 
uſw. anzuſtellen. 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., München. — Bezug nur durch die Dienftftellen der NS DAP. Preis der Einzelnummer (mit Beilage „Parteiamtliche⸗ 
Aufklärungs- und Redner ⸗Inſormations material“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Hugo Ring ler. Anſchrift der Schriftleitung: Hugo Ringler, 
München 33, Karlſtraße 6 8. — Nachdruck, auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung der Schriftleitung. — Druck: J. G. Weiß'ſche Buchdruckerei, München 
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Es iſt die Aufgabe jedes Deutfchen, 


für dieſen Krieg mit dem Einfat; 
aller feiner Kräfte einzuſtehen. Iſt 
dieſer frieg, den England wollte, 
gewonnen und wir willen, daß 


er gewonnen wird - dann bedeutet 


das die endgültige befreiung 
unſeres Volkes und die Sicherung 
unſeres nationalen Lebens für 
alle Jeiten (Dr. Goebbels) 


Die Lage 


Am Tage nach dem verbrecheriſchen Anſchlag in 
München erklärte der Sprecher des amtlichen franzö⸗ 
ſiſchen Rundfunk⸗Nachrichtendienſtes, daß die Söllen⸗ 
maſchine im Bürgerbräukeller nicht um 20 Minuten, 
ſondern um ſieben Jahre zu ſpät explodiert ſei. Wört⸗ 
lich fügte er hinzu: „Wir hätten Hitler ſchon 1933 
vernichten müſſen.“ 


Es war dies, wie ſchon betont, nicht irgendein 
Sprecher, ſondern der Sprecher des amtlichen Nach⸗ 
richtendienſtes jener Nation, die auch heute und wohl 
immer der Welt vorzulügen verſucht, daß ſie dieſen 
Krieg nicht gewollt und vorbereitet hätte und daß es 
nicht ihr Jiel ſei, Deutſchland zu vernichten. 


Und ebenſo hat das Unterſuchungsergebnis dieſes 
hinterhältigen Anſchlages nunmehr England reſtlos 
die maske vom Geſicht geriſſen und dem deutſchen 
Volk, wie auch der Welt, aufgezeigt, welches die 
Jiele der Churchill und Genoſſen ſind. Wir wiſſen 
heute, daß der geiſtige Urheber und Finanzier dieſer 
erbärmlichen Tat der engliſche Secret Service iſt, jenes 
eine Werkzeug, mit dem Albion die Welt in ſeiner 
Gewalt hält, und mit dem es diejenigen, die ſich dieſer 
Gewalt nicht unterordnen wollen, zu vernichten 
ſucht. Als „demokratiſche“ Mittel werden dafür Be⸗ 
ſtechung, Gift und Höllenmaſchinen eingeſetzt. Muß 
es nicht jedem zu denken geben, daß zum gleichen 
Jeitpunkt (im Frühjahr 1939), als England ſichtbar 
und beſonders aktiv auf die Entfeſſelung eines Krieges 
mit Deutſchland hinarbeitete, auch der Verbrecher des 
Bürgerbräukellers erſtmals dort auftauchte und ſich 
die Stelle eines Hausburſchen erkaufen wollte, um 
dadurch den ihm vom engliſchen Geheimdienſt über 
den Organiſator Otto Straßer erteilten Auftrag um 
fo ſicherer ausführen zu können? Um dieſe Haus⸗ 
burſchenſtelle zu erhalten, bot der Verbrecher ſogar eine 
Abfindungsſumme an. Und zeigt es nicht die letzten 
Juſammenhänge in reſtloſer Klarheit auf, wenn das 
Unterſuchungsergebnis ferner feſtſtellt, was auch vom 
Täter beſtätigt wurde, daß der Einbau der Spreng⸗ 
kammer Ende Auguſt erfolgte, das heißt, wenige Tage 
vor der Kriegserklärung Englands an Deutſchland? 
Und dies zum gleichen Jeitpunkt, als Englands Mini⸗ 
ſterpräſident und Regierung die Welt immer wieder 
mit ihren Beteuerungen erfüllten, daß England nichts 
gegen Deutſchland unternehmen wolle, ja daß es die 
Möglichkeit einer Ausſprache und Juſammenarbeit nur 
begrüßen würde. Dies alfo zum gleichen Jeitpunkt, 
als der Secret Service über den Emigranten Straßer 
dem Attentäter den Auftrag und die Hilfsmittel zur 
Durchführung des Anſchlages auf das Leben des Füh⸗ 
rers übermittelt hatte. Deshalb auch konnte der eng⸗ 
liſche Sender Daventry wenige Stunden vor dem 
Attentat erklären, daß England über eine geheime 
Waffe verfüge, die Deutſchland überraſchen werde und 
deshalb war die engliſche Preſſe in der Nacht des 
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Anſchlages in der Lage, bereits mit Einzelheiten über 
den Vorgang desſelben aufzuwarten. 

Mit dieſem verbrecheriſchen Anſchlag ſollten nicht 
nur der Führer und feine Mitarbeiter beſeitigt werden, 
mit dieſem Anſchlag ſollte das Ziel Britanniens ers 
reicht werden, das unverrückbar in den vergangenen 
Jahren feſtgeſtanden hat und das für die Machthaber 
dieſes Landes das lockende Jiel iſt, um deſſentwillen 
ſie wieder die Millionen der großen Völker Europas 
auf das Schlachtfeld geführt haben: mit der Beſei⸗ 
tigung des Führers ſollte Deutſchland ver⸗ 
nichtet und ſollte das ſoziale deutſche Volks⸗ 
reich in den Abgrund geſtürzt werden. 


Der britiſche Herzog von Northumberland hat 
einmal den Ausſpruch getan: „Es gibt nur zwei 
Peſt arten, die das Leben Englands bedrohen 
und vor denen uns der Himmel bewahren 
möge: die Arbeiter und die Deutſchen.“ 


Und dazu noch einen Ausſpruch aus der engliſchen 
Zeitung „Morning Poft“ vom Sommer 1933: 
„Hitler ſchenkt dem Arbeiter zu viel Aufs 
merkſamkeit!“ | 

In dieſen beiden Sätzen find mit einer ſeltenen 
Offenheit die Motive für das Treiben der Kriegs» 
verbrecher von London aufgezeigt. 

Der britiſche Herzog ſah in den verelendeten und 
unter dem Terror des Geldſacks gehaltenen Arbeiter⸗ 
maſſen Englands eine heraufſteigende Gefahr für das 
üppige und ſatte Herrenleben einer dünnen Oberſchicht. 
Dieſe Gefahr von ſeiten der in Not, Elend und Armut 
lebenden engliſchen Arbeiter mußte um ſo größer wer⸗ 
den, je mehr der britiſche Arbeiter die Freiheit und den 
Emporſtieg des Arbeiters im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland feſtſtellen mußte. Denn ſchließlich war es 
nur eine Zeit lang möglich, ihm von einer Judenpreſſe 
vorreden zu laſſen, daß die Nachrichten über die Be⸗ 
ſeitigung der Klaſſenunterſchiede und die beſondere 
Ehrenſtellung des arbeitenden deutſchen Menſchen alles 
Schwindel und Lüge wären, daß die an ſeinen Augen 
vorbeiziehenden KdS.⸗Schiffe nur Propagandafabr⸗ 
zeuge wären, auf denen alles andere, denn deutſche 
Arbeiter Erholungs fahrten unternehmen würden. Es 
mußte gleichfalls auf die Dauer die Lüge zuſammen⸗ 
brechen, daß das von Deutſchland durchgeführte Win⸗ 
terhilfs werk zur Betreuung derer, die in Not find, 
ebenfalls nur eine Propagandamaßnahme für die 
Augen und Ohren des Auslandes ſei. Dies alles konnte 
zwar eine gewiſſe Jeitſpanne helfen, den engliſchen 
Arbeiter über die wahre Lage in Deutſchland hinweg⸗ 
zutäuſchen. Von Jahr zu Jahr aber mußte zwangs⸗ 
läufig trotz immer neuer Schwindelmeldungen die 
Wahrheit ſich mehr und mehr durchſetzen und ſie tat 
es auch! 

Aus dieſer Erkenntnis konnte man ſich in London 
auch ausrechnen, wann eines Tages der Augenblick 
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gekommen fein würde, an dem die freudlos und ftumpf 
in den Elendsvierteln der britiſchen Induſtrieſtädte 
dahinvegetierenden Arbeitermaſſen an die Türen der 
Londoner Regierungsmänner, der Finanz⸗ und Bör⸗ 
ſenfürſten klopfen und mit dem Hinweis auf das Leben 
des Arbeiters in Deutſchland ein gleiches Recht für 
ſich verlangen würden. Dieſe Stunde ſahen jene vor⸗ 
aus, die in ihren Familien feit Generationen nichts 
anderes kannten, als ein auf dem Schweiß und der 
Arbeitskraft anderer aufgebautes ſattes Leben der Ge⸗ 
nußſucht, des Verdienſtes uſw. Und um dieſe Stunde 
zu vermeiden, mußten diefes Reich zerſchlagen und das 
mit jene Einrichtungen vernichtet werden, die im 
eigenen Volk den Wunſch auf Nachahmung und Ein⸗ 
führung hervorgerufen hatten. 

So dachte man ſichs wenigſtens in England. Und 
hinter dieſen Kräften, Deutſchland den Lebensraum 
und dem deutſchen arbeitenden Volk den ihm zukom⸗ 
menden Lebensſtandard nicht zu gönnen, ſteht als 
unermüdlicher Antreiber und Einbläſer jener, deſſen 
Arbeit es ſchon ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden 
iſt, die Völker gegeneinander zu verhetzen, ſie zu dezi⸗ 
mieren, um dadurch feine unumſchränkte Willkürherr⸗ 
ſchaft um ſo ſicherer aufbauen und ſeine Ausbeutungs⸗ 
politik um ſo feſter und gründlicher durchführen zu 
können: der internationale Jude. Nachdem ſein 
verderbliches Wirken in Deutſchland reſtlos ausge⸗ 
ſchaltet wurde, und nachdem auch andere Länder das 
wahre Wirken und Weſen dieſer internationalen Pa⸗ 
raſiten immer mehr erkennen und ſich dementſprechend 
einrichten, verſucht dieſes Ausbeutergeſindel nunmehr, 
Deutſchland als den Bannerträger und Bahnbrecher 
dieſer Aufklärung zu vernichten. Das deutſche Volk ſoll 
wieder unter jüdiſche Botmäßigkeit gezwungen wer⸗ 
den, es ſoll ſich wieder im KAlaſſenkampf zerfleiſchen, 
es ſoll wieder mit dem Ertrag ſeiner Arbeit die Ta⸗ 
ſchen jener füllen, die ſich als auserwähltes Volk bes 
zeichnen. Der im Prager Archiv aufgefundene Brief 
eines in England lebenden Juden an einen tſchechiſchen 
Kaſſegenoſſen wird auch dem letzten Volksgenoſſen 
die Hintergründe dieſer jüdiſchen Vernichtungsarbeit 
aufgezeigt haben, und ebenſo der Ende Auguſt zwi⸗ 
ſchen dem Zioniſtenführer Chaim Weitz mann und 
Chamberlain geführte Briefwechſel, in welchem 
erſterer die Erklärung abgibt, daß die Juden zu 
Großbritannien ſtehen und letzterer ſich über die 


„von ganzem Herzen gegebene Kooperation 


der Jewiſh Agency‘ freut. 

Englands Bündnis mit Juda und Judas Brüder⸗ 

ſchaft mit England ſind damit auch offen vor aller 
Welt eingeſtanden. 
Wir beneiden das engliſche Volk um dieſe Bundes⸗ 
genoſſenſchaft nicht, im Gegenteil, wir gönnen ſie 
dieſem England von Herzen, denn wir denken dabei 
an das Wort, daß, wer vom Juden ißt, ſtirbt. 

In welche Lage das Judentum und die übrigen 
Kriegshetzer das engliſche Volk bereits heute bineins 
geſteuert haben, dürfte dieſem durch die Ereigniſſe der 
letzten Wochen allmählich deutlich zum Bewußtſein 
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kommen. Schon mehren ſich die Stimmen, die von 
„fürchterlichen Ergebniſſen der Deutfchen“ und vom 
„würgenden Griff an der Kehle Englands“ berichten, 
Stimmen, die zeigen, daß der krampfhafte Optimis⸗ 
mus, mit dem ein Churchill das britiſche Volk tag⸗ 
täglich zu beruhigen und zu tröſten verſucht, wenig 
erſprießlichen Boden findet, daß das erfolgreiche Auf⸗ 
treten deutſcher See⸗ und Luftſtreitkräfte in allen Leis 
len des Inſelreiches, vor allem aber in den bisher als 
abſolut geſichert betrachteten Plätzen, und daß die Auf⸗ 
Hörungsflüge der deutſchen Luftwaffe über den eng⸗ 
liſchen Städten dem engliſchen Volk die Richtigkeit 
jener Seftftellung des Führers, daß es heute keine 
Inſeln mehr gibt, immer deutlicher vor Augen führen. 

Was beſagt gegenüber ſolchen eindrucksvollen „De⸗ 
monftrationen‘‘ die alberne Hoffnung der engliſchen 
Kriegs treiberclique, Deutſchland durch die Blockade 
oder durch innerdeutſche Unruhen ſchwächen zu kön⸗ 
nen? Nicht nur, daß die deutſchen Streitkräfte die meer⸗ 
beherrſchende britiſche §lotte in ihre Häfen und Schlupf⸗ 
winkel zurüdgetrieben haben, ſieht ſich England auch 
hinſichtlich der Neutralen heute einer anderen Lage 
gegenüber als im Weltkrieg. Die Warnung Ita⸗ 
liens und der Proteſt Japans mit der Androhung 
von Vergeltungsmaßnahmen für die von England 
eingeführte Verſchärfung der Blockade durch die Be⸗ 
ſchlagnahme des deutſchen Exports auf neutralen 
Schiffen haben Albion gezeigt, daß es ſeine Macht⸗ 
ſtellung, gegen die niemand anzugehen wagte, ſchon 
längſt eingebüßt hat. Eingebüßt nicht zuletzt dadurch, 
daß die Welt ſieht, wie das einſt ſo großſprecheriſche 
Britannien ſchon heute unter der Wucht der deutſchen 
Schläge klein und beſcheiden geworden iſt. Daß dem 
gegenüber eine Handvoll Maulhelden in London im⸗ 
mer ſtärker ſchreit, ändert ja ſchließlich nichts an den 
gegebenen Tatſachen. 

Dem italieniſchen und japaniſchen Schritt vorweg 
ging bereits Ende Oktober eine Note Sowjetruß⸗ 
lands, in welcher dieſes die engliſchen Seeräuber: 
methoden ebenſo ablehnte und Selbſthilfemaß nahmen 
in Ausſicht ſtellte. Sowjetrußland, Italien und Ja: 
pan: drei Mächte, die im Weltkrieg auf Seite Eng⸗ 
lands ſtanden und auf die es heute nicht nur Verzicht 
leiſten muß, ſondern die ihm, wenn es glaubt, deren 
Intereſſen mißachten zu können, eines Tages ſehr 
unangenehme Forderungen präſentieren könnten. 

Dazu hat ſich die Lage im eigenen Weltreich ſeit 
dem letzten Bericht beſtimmt nicht gebeſſert, im Ge⸗ 
genteil. In der Südafrikaniſchen Union wird 
eine ſehr deutliche Sprache geſprochen und die nun⸗ 
mehr erfolgte Juſammenfaſſung der beiden großen 
oppoſitionellen Gruppen des Generals Hertzog und 
von Dr. Malan, unter der Führung des erſteren in 
einer Einheitsfront, wird in London beſtimmt nicht 
begrüßt worden ſein. General Smuts, der heutige 
Miniſterpräſident, den der einſtmalige Burenpräſident 
Krüger als den kommenden Mann des Burenvoltes 
bezeichnet hatte, und der ſpäter die Intereſſen dieſes 
von England vergewaltigten Volkes in einer, auch 
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in unſerer Zeit, feltenen Niedertracht verriet, wird 
an dem Machtblock, der ſich nunmehr unter General 
Hertzog gebildet hat, noch ſchwer zu beißen haben. 
Das zweite Territorium im Kranze der britiſchen 
„Gemeinweſen“, auf das man in London mit ſehr 
gemiſchten Gefühlen blickt, iſt Indien. Die bereits 
in früheren Berichten angedeutete Entwicklung iſt 
dort nicht ſtehen geblieben, ſondern unaufhaltſam 
weitergeſchritten. Der Kücktritt der Miniſter der in⸗ 
diſchen Kongreßpartei in allen acht Provinzregie⸗ 
rungen hat beſtimmt nicht zur Stärkung des britiſchen 


Anfehens und der britiſchen Stellung beigetragen. 


Gegenwärtig ſchwebt über dem britiſchen Vizekõnig 
die Drohung dieſer das indiſche Volk vertretenden 
Rongreßpartei, ſich von jeglicher Juſammenarbeit mit 
den Engländern zurückzuziehen, wenn dieſe nicht bin⸗ 
dende Verſprechungen über die Selbſtändigkeitserklä⸗ 
rung des Landes abgeben. Und das iſt es wiederum, 
was England nicht tun will und im Intereſſe ſeines 
Preſtiges nicht tun kann. Der Stoß, den das britiſche 
Weltmachtanſehen dadurch erhalten würde, bliebe wohl 
nicht ohne ernſtere Folgen. Nicht gerade als ermun⸗ 
ternde Beruhigung wird man in London dazu die 
Verſicherung der ruſſiſchen Jeitung „Prawda“ emp⸗ 
funden haben, die ſchrieb, daß Sowjetrußland ange: 
ſichts der Entwicklung der Verhältniſſe in Indien ſein 
wachſames Auge auf dieſes Land gerichtet habe. 

Neben der bereits gemeldeten Aufhebung des Waf⸗ 
fenembargos durch die Vereinigten Staaten iſt 
nun gleichzeitig, um die Freude in gewiſſen engliſchen 
Kreiſen nicht zu groß werden zu laſſen, das Befahren 
der Kriegszone durch amerikaniſche Schiffe verboten 
worden. Auch hier ergibt ſich ein großer Unterſchied 
zum Weltkrieg. Damals war es gerade der ameri⸗ 
kaniſche Schiffsraum, der Ladung auf Ladung nach 
England und Frankreich brachte. Heute fehlt dieſer 
Schiffsraum und England und Frankreich ſind ge⸗ 
zwungen, ſelbſt ihre jo dringend benötigten Dampfer 
für das Frachtgeſchäft mit den Vereinigten Staaten 
einzuſetzen. Nachdem auch der verſuchte Dreh, ameri⸗ 
kaniſche Schiffe unter der Flagge von Panama fahren 
zu laſſen, und damit von den Verbotsbeſtimmungen 
der USA. zu befreien, mißlungen iſt, haben auch dadurch 
etwa zu aufgeblaſene Hoffnungen auf eine Hilfe von 
der anderen Seite des Ozeans in London einen ſpuͤr⸗ 
baren Dämpfer erhalten. 

um letzten aber wird man in London die Befürch⸗ 
tung nicht los werden, das amerikaniſche Beiſpiel, die 


eigenen Schiffe den Gefahren der europäifchen Kriegs⸗ 
zonen nicht aus zuſetzen, könnte beiſpielgebend fein füt 
andere Neutrale. Und was dann? mehr und mehr 
wird man ſich in England zu der Überzeugung durch⸗ 
ringen müffen, daß man ſich ſelbſt vom Blockierenden 
zum Blockierten entwickelt hat. 

Sür die Beurteilung der Lage Englands iſt es 
deshalb beſſer, nicht auf die mit großartigen Worten 
durchſetzten Reden der britiſchen Machthaber zu ach⸗ 
ten, als auf die Tatſachen und auf die Maßnahmen, 
die von dieſen durchgeführt werden. 

So 3. B. im Sernen Oſten. Die Jurückziehung 
der britiſchen Ranonenboote auf dem Jangtſe und die 
nunmehr vollzogene Verminderung der britiſchen und 
franzöſiſchen Truppen in den internationalen Nieder⸗ 
laſſungen der chineſiſchen, unter japaniſchem Einfluß 
ſtehenden Stãdte, zeigen deutlich, wie ſehr Englands 
Macht dort abbröckelt. Man darf dabei nicht ver⸗ 
geſſen, daß dieſe Maßnahmen erfolgen, trotzdem Ja⸗ 
pan keinen Schritt von ſeinen, dieſen beiden Mächten 
gegenüber aufgeſtellten Forderungen abgegangen iſt, 
daß heute noch, wie ſchon vor Monaten, die japaniſche 
Blockade der britiſchen Niederlaſſung in Tientſin voll 
aufrechterhalten wird und Japan ferner nicht daran 
denkt, dem engliſchen Wunſch nachzugeben, und mit 
der Tſchiangkaiſchek⸗Regierung eine Verhandlungs⸗ 
baſis zu ſuchen, was ja gleichzeitig eine Aufrecht⸗ 
erhaltung des britiſchen Intereſſenſtandpunktes in die⸗ 
ſem Gebiet bedeuten würde. Japan macht reinen Tiſch 
und England gibt, wenn auch widerſtrebend und nur 
unter dem Druck der Verhältniſſe, Jug um Jug nach. 

Die Ohnmacht Englands, die es den bisher geführ⸗ 
ten vernichtenden deutſchen Schlägen gegenüber be⸗ 
wieſen hat, beginnt ſich auszuwirken. Wir aber wer⸗ 
den dieſen uns aufgezwungenen Kampf weiterführen, 
und wir werden auch in dieſer Rampfzeit weiterbauen 
an unferem Reich der ſozialen Geſchloſſenheit, des 
wirtſchaftlichen Aufbaues und der politiſchen Siche⸗ 
rung der Exiſtenzgrundlage jedes deutſchen Volks⸗ 
genoſſen. Die Ideen unſerer Bewegung ſind in den 
Kämpfen des Weltkrieges geboren, im Kampf iſt 
unſere Bewegung groß. und ſtark geworden, kampfend 
pflanzte ſie ihr Siegesbanner über Deutſchland auf, 
im Kampf für das Recht und die Sicherheit des deut⸗ 
ſchen Volkes ging ſie durch die letzten Jahre und im 
Rampf dieſer Wochen und Monate wird ſie das 
Keich feſtigen und ſtärken zum Beſtand für alle 
Zukunft. 


Diesmal tritt dem England des Weltkrieges ein anderes Deutschland entgegen, das wird es wohl 
in absehbarer Zeit schon ermessen können. Ein Deutschland, das von einem unbändigen Willen 
ertüllt ist und das auf die Blödeleien britischer Phrasendrescher nur mit Gelächter reagiert. 
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Dr. Hans Bähr, Reichsstudentenführung, München: 
Bundesgenoffen untereinander 


Jahrhunderte hindurch war der Gegenſatz zwiſchen 
England und Frankreich das wichtigſte Element in 
der Außenpolitik dieſer Staaten. Ausdruck dieſer Tat⸗ 
ſache iſt der hundertjährige Krieg, den beide Länder 
gegeneinander geführt haben, ein Krieg, der die 
längfte und zeitlich größte militäriſche Auseinander⸗ 
ſetzung der europäiſchen Geſchichte iſt. Damals führte 
die Jungfrau von Orleans, die man noch vor weni⸗ 
gen Monaten in Paris mit ſo großem Prunk als 
Nationalheilige gefeiert hat, ihre Sreiſcharen gegen 


die Engländer und ſtarb im Kampf gegen England 


den Seuertod. 

Ju Beginn des 19. Jahrhunderts trat Napoleon 
gegen England an, das er immer wieder den ſchärfſten 
und gefährlichſten Feind Frankreichs genannt hat. Als 
dieſer größte politiſche Genius, der Frankreich je ge⸗ 
führt hat, auf einer einſamen Inſel im Südatlantik 
feine letzten Jahre verbrachte, gab er den Franzoſen 
als ſein politiſches Vermächtnis unaufhörlich die 
Warnung mit auf den Jukunftsweg, vor England, 
als dem Erzfeind der Franzoſen, ewig auf der Hut 
zu ſein. 

Wenn wir dieſe beiden kurzen Beiſpiele aus der 
Geſchichte der Beziehungen zwiſchen England und 
Frankreich heute wieder in die Erinnerung rufen, ſo 
geſchieht es nicht deshalb, um etwa die Anſicht zu 
vertreten, daß auf Grund dieſer Vergangenheit der 
Bund der beiden Weſtmächte in der Gegenwart 
lediglich einen lockeren Juſammenhang darſtelle. Da 
die engliſche und franzöſiſche Propaganda aber in 
unſeren Tagen am laufenden Band Beteuerungen ab⸗ 
gibt über die Freundſchaft beider Länder, in denen fie 
betont, daß dieſer Bund zu allen Zeiten beſtanden 
habe und heute nur erneut dokumentiert werde, Be⸗ 
teuerungen, die ſchließlich darauf hinauslaufen, daß 
beide Völker, wohl auf Grund eines Geſetzes der 
göttlichen Schöpfung, Bundesgenoſſen ſind, ſcheint es 
immerhin bemerkenswert, die geſchichtliche Wirklich⸗ 
keit kurz zu unterſuchen. Es wird ſich zeigen, daß 
dieſes Geſpinſt der franzöſiſchen und engliſchen Agi⸗ 
tation nichts anderes als eine ganz grobe Irreführung 
AM. 

Es ſei vorausgeſchickt, daß im folgenden nicht uns 
bedeutende Winkelphantaſten, ſondern durchweg an⸗ 
erkannte und oftmals zu geiſtigen Führern erhobene 
Engländer und Franzoſen zu Wort kommen. 

Hören wir zunächſt einige Engländer und ihre 
Jeugniſſe über Frankreich. 

Der berühmte engliſche Staatsmann und Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber Thomas Macoulapy hat uns eine 
große Anzahl von Schilderungen hinterlaſſen, die 
ſich mit Frankreich bis in alle Einzelheiten beſchäf⸗ 
tigen. Sein zuſammenfaſſendes Urteil lautet kurz und 
bündig: 
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„Die Sranzoſen find das unvernünftigſte Volk, 
welches exiſtiert, das iſt die Wahrheit, und ſie werden 
niemals klüger werden.“ 

In dem bekannten und weitverbreiteten Snobsbuch 
von Thacker ay heißt es: 

„Wie oft lachen wir über die Franzoſen wegen 
ihres Hanges zur Prahlerei und wegen ihrer unleid⸗ 
lichen Eitelkeit auf den Ruhm, den Kaiſer und ähn⸗ 
liches. In dem Dünkel der Franzoſen liegt immer 
etwas Unfreies. Er prahlt mit ſolchem Ungeſtüm, 
Stimmaufwand und ſolchen Geſtikulationen, er ſchreit 
laut heraus, daß der Franzoſe das Haupt der Zivilis 
ſation, der Mittelpunkt des Denkens uſw. iſt, daß 
man dem armen Kerl ſeinen innerlich nagenden 
Zweifel anmerken kann, ob er auch wirklich das Wun⸗ 
der iſt, welches er zu ſein vorgibt. Wenn ein 
Stanzofe brüllt: Frankreich ift das Haupt der Welt, 
jo lachen wir gutmütig über dieſe eraltierten armen 
Teufel.“ 

Thomas Carlyle, einer der größten Schrift⸗ 
ſteller Englands, urteilte über Frankreich: 

„Das Quantum abſichtlicher Verlogenheit, welches 
Frankreich in letzter Jeit zu Markte getragen hat, iſt 
etwas Furchtbares.“ Carlyle bekämpfte mit allen Mit⸗ 
teln die franzöſiſche Lehre, „daß Frankreich der neue 
Berg Jion des Univerſums ſei“ und er wendet ſich 
ſcharf dagegen, daß, wie er ſchreibt, „all der traurige, 
ſchmutzige, halb aberwitzige und zum guten Teil höl⸗ 
liſche Kram, den die franzöſiſche Literatur uns vor⸗ 
gepredigt hat, das wahrhafte neue Evangelium vom 
Himmel wäre. Ich weiß nicht, wo oder wann eine 
Nation zu finden wäre, die ſich je ſo mit Unehre be⸗ 
deckt hätte.“ 

Weiter ſtellt er feſt, daß die franzöſiſche Propa⸗ 
ganda eine Agitation iſt, 

„welche ſich geradezu von der Verlogenheit nährt. 
Keine Nation hatte jemals einen ſo ſchlechten Nachbar 
wie Deutſchland während der letzten vierhundert Jahre 
an Frankreich, ſchlecht in allen möglichen Beziehungen: 
unverſchämt, raubgierig, unerſättlich, nicht zu be⸗ 
ſchwichtigend und ſtets auf den Angriff aus“. 

Und nun zu den Franzoſen, die ſich mit Eng⸗ 
land beſchäftigen. 

In aller Welt hängt England heute Propaganda⸗ 
tafeln auf, die marktſchreieriſch verkünden, England 
ſei der Hort der Humanität, der Freiheit, der vor⸗ 
nehmen, friedlichen und gepflegten Beziehungen der 
Menſchen untereinander. Dabei gibt es wenige Döls 
ker, die im Verlauf ihrer Geſchichte in Bürgerkriegen 
und inneren Auseinanderſetzungen ſo viel Blut ver⸗ 
goſſen haben, als gerade England. Man leſe nur ein⸗ 
mal die Berichte nach über die engliſchen Koſenkriege, 
in denen ſich Engländer bis zum Weißbluten gegen⸗ 
ſeitig bekämpften und in denen es von Morden gerade⸗ 
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Der Franzoſe: „Die Sranzofen werden fagen, daß Sie nicht kul⸗ 
tiviert find, Mylord!“ 
Der Engländer: „Pah! Die Sranzoſen? Sie mögen die Engländer 
nicht riechen, fo ſollen fie fie hören.“ 
(Karikatur aus einer franzöſiſchen Zeitung um 1800) 


zu wimmelt. Ein engliſcher Staatsmann ſah einſt 
darin geradezu eine Seite des engliſchen Volkscharak⸗ 
ters und prägte das Wort, daß man 

„den entfeſſelten Unterfehichten in England zur des 
ſchwichtigung rohes Sleifch vorwerfen müßte“. 

Der bekannte und einflußreiche Geſchichtsſchreiber 
Frankreichs, Taine, ſchilderte dieſe Tatſache in feiner 
Geſchichte der engliſchen Literatur wie folgt: 

„Von den engliſchen „Bulldoggen“ konnte man kein 
Mitleid für ihre Seinde erwarten. Die Reſtauration 
ward mit blutiger Metzelei eröffnet. Die Lords führ⸗ 
ten die Prozeſſe gegen die Puritaner mit ſchamloſer 
Grauſamkeit und hämiſcher KRachſucht, die alles Maß 
überſteigt. Als man dem Generalſtabschef Harriſon 
den Prozeß machte, ſtellte man ihm einen Henker 
zur Seite in ſchwarzer Tracht mit einem Strick in 
der Hand. Harriſon ſollte den vollen Vorgeſchmack des 
Todes genießen. Man nahm ihn noch lebend vom 
Galgen und ſchlitzte ihm den Bauch auf. Er mußte 
zuſehen, wie ſeine Eingeweide ins Seuer geworfen 
wurden, dann wurde er gevierteilt und ſein noch zuk⸗ 
kendes Herz herausgeriſſen und dem Volke gezeigt. 
Die engliſchen Kavaliere wohnten die ſem Schauſpiel 
zu ihrer Unterhaltung bei. Die verfaulten Leichen 
von Cromwell, Ireton und Bradſhaw wurden wäh⸗ 
rend der Nacht ausgegraben und ihre Köpfe auf Weſt⸗ 


minſter Hall aufgepflanzt. Damen kamen, um ſich 


die ſe ſcheußlichen Szenen anzuſchauen. Sie waren jo 
tief geſunken, ihr Gefühl ſo ertötet, ihre Sinne, ihre 
Nerven ſo abgeſtumpft, daß ſie keinen Ekel empfanden 
bei Dingen, von denen ſich jedes menſchliche Gefühl 
mit Abſcheu abwendet.“ 

Könnte nicht der letzte Satz geradezu eine Unter⸗ 
ſchrift ſein unter die Weltkriegskarikaturen, die Eng⸗ 
land von 1914— 1918s gegen Deutſchland verbreitet 
hat? 

Auch die Methode der engliſchen Politik fand ſamt 
ihren Zielen in §rankreich entſprechende Beurteilung. 
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Das populäre Handlerikon „Petit Larouſſe 
illuſtre“ unterrichtet die Sranzofen wie folgt: 

„Die Politik Englands ſeit dem 18. Jahrhundert 
hat ſtets die Ausdehnung ſeines Kolonialgebietes und 
den Beſitz der Seeherrſchaft zum Gegenſtand gehabt. 
In dieſem Sinne hat das Londoner Kabinett ſtets in 
die europäifchen Kriege eingegriffen, Revolution wie 
Kaiſerreich bekämpft und jedesmal, wenn die Orient⸗ 
frage wieder wach geworden iſt, Partei ergriffen. So 
hat ſich durch eine Reihe von Bemühungen auf allen 
Punkten des Erdballs der britiſche Imperialismus ge⸗ 
bildet. Allein England hat nichtsdeſtoweniger mit 
wirklichen inneren Schwierigkeiten zu kämpfen, die be: 
ſonders der Frage Irland entſtammen. Dieſes unglüds 
liche Land, von jeher Opfer der Verfolgungen und 
Ausraubungen feiner Herren, zum ſchrecklichſten Elend 
verurteilt, kaãmpft verzweifelt um feine Selbſtherrſchaft.“ 

Jacques Bardoux fügt dem in feinem Buch 
„' Angleterre radicale“ noch hinzu: 

„Die partielle Neutralität, welche Großbritannien 
1870 die Skrupel feiner Liberalen, die Spmpathien 
ſeiner Herrſcherin und der Groll ſeiner Soldaten auf⸗ 
erlegt hat, iſt eines der Beiſpiele, welche zeigen, daß 
der Mangel an Weitblick den wahren Fehler der realen 
und hartnäckigen engliſchen Politik bildet.“ 

Der Franzoſe Rouſſe au, ein geheiligter Erzvater 
der franzöſiſchen Bildung und Weltanſchauung, ſchrieb 
über die engliſche Propaganda: 

„Ich weiß, die Engländer verſtehen es, ihre Huma⸗ 


So ſah drantreich im vorigen Jahrhundert feinen heutigen 
„Bundesgenoſſen“. 
„De, John Bull, das iſt für Dich!“, ſagt Marianne, und 
(Das Bild entſtammt ebenfalls einer franzöſiſchen Zeitung) 
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nität und nationale Gutmütigkeit ſehr herauszuſtreichen 
und nennen ſich: das gutgeartete Volk. Allein, mögen 
fie dies ausſchreien, jo laut fie können, niemand wieder: 
holt es.“ 

Geradezu klaſſiſch hat aber Napoleon die eng— 
liſche Propaganda gekennzeichnet: 

„Die Engländer laſſen nicht von der Gewohnheit, 
Nachrichten zu erfinden, ſie zu Hauſe zu verbreiten und 
nachher in ganz Europa in Umlauf zu ſetzen. Sie 
hängen zu ſehr an dieſem Hilfsmittel, als daß fie es 
nicht unaufhörlich gebrauchen wollten. Zwar demen⸗ 
tieren ſie eine falſche Nachricht acht oder zehn Tage 
nach ihrer Veröffentlichung. Aber dieſe acht oder zehn 
Tage ſind verſtrichen, die Täuſchung hat beſtanden, 
und die Gelegenheit bietet ſich, eine neue Täuſchung in 
die Welt zu ſetzen, die ſie ſogar mit ganz offiziellen 
Dokumenten glaubhaft machen. Und ſo immer weiter 
Monat für Monat, Woche für Woche, das ganze Jahr 
hindurch .. Und da wundert man ſich noch, wie es 
gekommen iſt, daß im Jahre 1814 kein Engländer auf 
dem Kontinent einen Schritt tun konnte, ohne überall 
Verwünſchungen, Haß und Flüchen zu begegnen? Das 
kam, weil jeder Baum ſeine Frucht trägt und man 


nur das erntet, was man geſät hat. Es war dies 
das notwendige Ergebnis der Untaten der engliſchen 
Regierung, der Härte und Anmaßung der Londoner 
Miniſter und WERE über den ganzen Erdball verſtreuten 
Agenten.“ 

Als Träger einer überragenden Einſicht in politiſche 
Vorgänge hat Napoleon es fertig gebracht, das 
Weſen der engliſchen Politik in einem einzigen Saß 
vollgültig zuſammenzuballen: 

„Während ganz Europa ſich ihren Intrigen und 
Subſidien zuliebe erwürgt, bleiben die Engländer 
beiſeite und ſind nur auf ihre eigene Sicherheit, den 
Vorteil für ihren Handel, ihre Seeherrſchaft und . 
Weltmonopol bedacht.“ 

Seierlich proklamierte Napoleon: 

„Die Engländer können in Jukunft niemals mehr 
von ihrer Biederkeit, ihren Geſetzen und ihrer Freiheit 
ſprechen, denn die britiſche Glaubhaftigkeit wird für 
immer begraben ſein.“ 

Ein Jahrhundert ſpäter ſchwingt die franzöſiſche 
Preſſe unabläſſig ihren propagandiſtiſchen Weihrauch— 
keſſel über England als dem Hüter von Geſetz und 
Freiheit. 


Sommer 1939? 


Nein, aber genau ſo bettelten in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Engländer und Sranzofen um die Gunſt Rußlands! 
(Karikaturen aus franzöſiſchen Zeitungen.) 
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„Öffne, Alte! Es find alte Bekannte, die mit Dir ſprechen wollen 
... und fi freundſchaftlich nähern“ betteln Frankreich und Eng⸗ 
land an der Türe Rußlands. 
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Von anreı bean sonner. u fera la sourde grelle. 


— —— a nee ee 


„Ihr könnt klingeln ſoviel ihr wollt, er ftellt ſich taub“, ſagt der 
franzöſiſche Karikaturiſt den Engländern und Franzoſen zum Ans 
naherungsverſuch an Rußland. 
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Juden beherrfchen England 


Die Tatfache, daß man auch in weiten Kreifen Eng» 
lands nicht einſieht, warum man gegen Deutſchland zu 
Felde ziehen ſoll, mag bei manchen Volksgenoſſen die 
Stage aufgeworfen haben, wieſo es dann jener Hand⸗ 
voll Verdiener und Intereſſenten am Kriege möglich 
geweſen ift, das engliſche Volk in dieſen Krieg zu 
ſtürzen. 


Zu jener Kriegshetzerclique um Churchill und Ges 
noſſen gehört vor allen Dingen die engliſche 
preſſe. Wie im Weltkrieg hetzen auch heute wieder 
dieſe Zeitungen in der unglaublichſten Sorm mit den 
verbrecheriſchſten Mitteln und mit den niederträch⸗ 
tigſten Lügen gegen das Keich. 


Welche Intereſſen dieſe Preſſe damit verfolgt, zeigt 


ſich, wenn man ſich vor Augen hält, wer dieſe Preſſe 
beherrſcht und ihr ſeinen Willen diktiert. Das be⸗ 
kannte Sprichwort: „Wohin ihr faßt, ihr werdet 
Juden faſſen“ hat nirgends mehr Berechtigung als 
für die britiſche Preſſe. Von wenigen Ausnabmen 
abgeſehen find nahezu alle größeren Zeitungen im 
Beſitz von Juden oder werden von dieſen kontrolliert. 
Bei der kleineren Preſſe, den Provinz⸗ und Wochen⸗ 
zeitungen, die ſchon durch ihre geringere Auflagenböbe 
gegenüber den in Millionen⸗Auflage erſcheinenden 
großen Zeitungen wenig Bedeutung beſitzen, muß aber 
ebenfalls beachtet werden, daß auch dieſe Blätter in 
irgendwelcher Abhängigkeit oder Kontrolle vom Juden 
ſtehen. 

Dieſe jüdiſche Herrſchaft über faſt die geſamte eng⸗ 
liſche Preſſe zeigt ſich an den folgenden Beiſpielen: 
„Daily Expreß“: 

(Auflage: 2500000 Exemplare) 
Präſident des Verwaltungsrates ihrer Verlags⸗ 
geſellſchaft: 

Jude Ralph D. Blumenfeld 


„Daily Herald": 
(Auflage: 2000 000 Exemplare) 
Miteigentümerin die Verlagsgeſellſchaft „Trades 
Union Congreß and Odhams Pre“. Deren Prã⸗ 
ſident und Direktor: 
Jude Salter Elias 
(alias „Lord Southwood“) 


„O d hams“: 
In die Aktien teilen ſich: 
Jude John Ellermann 
Jude Abraham Abrahams 
„Daily Mail“: 
(Auflage: 1700000 Exemplare) 
Kürzlich verkauft an: 
Jude Iſrael Moſes Sieff 
„Daily Telegraph“: 
(Auflage: 700 000 Exemplare) 
Nominell Eigentum von Lord Camroſe (Samilien⸗ 
verwandtſchaft mit Rothſchild!), wirklicher Bes 
ſitzer: 
Jude Levis£awfon 
Politiſche Redaktion: 
Jude O. Pulver macher 
„News Chronicle“: 
(Auflage: 1400000 Exemplare) 
Verlagsgeſellſchaft „Daily News Limited“ beſitzt 
größten Teil der Aktien. In den Händen von: 
Jude B. H. Binder 
„Daily Mirror“: 
(Auflage: 800 000 Exemplare) 
Die Eigentümer dieſer Zeitung: 
Jude John Eller mann 
Jude Iſrael Moſes Sieff 
„Daily News“: 
Politiſche Redaktion in Händen von: 
Jude Theodor Rotbftein. 


Dieſe Aufſtellung offenbart auch dem letzten Volles 
genoſſen, warum die engliſche Preſſe heute nichts an⸗ 


deres darſtellt als einen ungeheuren Kübel Unrat. Dee 


Jude iſt es, der ſie als Kampfmittel gegen das ihm 
verhaßte nationalſozialiſtiſche Reich einſetzt, der das 
engliſche Volk aufpeitſchen will für ſeine Intereſſen 
und ſeinen Geldſack gegen das von jüdiſcher Diktatur 
und Einfluß befreite Reich vorzugehen und es zu 
vernichten. Wie einſt eine judenhörige deutſche Preſſe 
in der gemeinſten Sorm gegen die junge national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung vorging, ſo heute die engliſche 
Preſſe gegen das judenfreie nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland. 


Dem deutschen Volk sein nationales Leben gegen jede Bedrohung zu sichern, das ist der Sinn, 


der Zweck und das Ziel dieses uns aufgezwungenen Krieges, 
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(Dr. Goebbels) 
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Reichshauptstellenleiter A. Staats in der Amtsleitung Rundlunk der RPL: 


Die Rundfunkarbeit der NSDAP. 
auch im Kriege erforderlich! 


Seit der Machtübernahme find die Rundfuntdienfts 
ftellen der Partei die Mittler zwiſchen Volk und Sen⸗ 
der geworden. Es gibt keine wichtige Kundfunkſen⸗ 
dung, deren Empfang nicht von ihnen bis ins kleinſte 
vorbereitet werden würde. Ob es ſich um öffentliche 
U bertragungs anlagen in Baftftätten, größeren Sälen 
uſw. oder um Hausempfänge handelt, es iſt ſtets die 
Aufgabe der Mitarbeiter die ſer Dienſtſtellen, für den 
ſtõrungs freien Empfang der Sendung Sorge zu tra⸗ 
gen, wie ſie auch die notwendigen Vorkehrungen für 
den Empfang zu treffen haben, wenn die Mikrophone 
des Großdeutſchen Rundfunks den Führer in die Gaue 
oder in die Betriebe begleiten, oder wenn wichtige 
Erklärungen des Sührers dem ganzen Volke zu übers 
mitteln ſind. 

Dieſe Arbeitsaufgabe wurde erſt wieder im jüngſten 
Geſchehen dieſer Zeit offenbar, als der Sührer in 
den erſten Septembertagen dieſes Jahres im Groß⸗ 
deutſchen Reichstag vor das Mikrophon trat, um dem 
ganzen Volk feinen Entſchluß mitzuteilen, daß nun⸗ 
mehr mit dem übermütig gewordenen polniſchen 
Staate in der gleichen Sprache geredet werden würde, 
die dieſer glaubte gegen das Deutſche Reich unge⸗ 
ſtraft anwenden zu dürfen, und einen Monat ſpäter, 
als der Sührer anläßlich der Beendigung des polni⸗ 
ſchen Feldzuges ſprach. 

Während in Friedenszeiten die große Parteiorgani⸗ 
ſation der Mitarbeiter der Hauptſtelle Rundfunk jeder⸗ 
zeit zum Einſatz zur Verfügung ſtand, hat heute ein 
großer Teil dieſer Beauftragten die braune Uniform 
mit dem feldgrauen Rod des Soldaten vertauſcht. Für 
die noch in der Heimat zum Einſatz zur Verfügung 
ſtehenden Hauptſtellenleiter Rundfunk iſt es deshalb 
nicht leicht, den in dieſer Jeit geſtellten Anforderungen 
zu entſprechen. 

So mußte bei den Gemeinſchaftsempfängen die 
Möglichkeit geſchaffen werden, dem ſchaffenden Men⸗ 
ſchen auch an ſeiner Arbeitsſtätte die Gelegenheit zum 
Abhören der großen Reichs ſendungen zu geben. Wenn 


mit der Errichtung ſolcher Ubertragungsanlagen in 


den Betrieben begonnen worden iſt, ſo deshalb, weil 
in vielen Fällen die BemeinfchaftssEmpfangsräume 
der Betriebe von den Arbeitsftätten ſehr weit entfernt 
liegen und ein Arbeitsausfall in größerem Rahmen 
vermieden werden muß. Gleichzeitig mußte bei der 
Schaffung der zuſätzlichen Empfangsmöglichkeiten in 
den Betrieben verhindert werden, daß etwa vorhan⸗ 
dene Gemeinſchafts⸗Empfangsanlagen als „unbrauch⸗ 
bar“! auseinandergeriſſen wurden, da in den meiſten 
Sällen eine Erweiterung der bereits beſtehenden An⸗ 
lagen genügte. Inſoweit Betriebe erſt jetzt mit neuen 
Gemeinſchafts⸗Empfangsanlagen verſehen werden, 
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werden dieſe von vornherein nach den genannten 
Grundſätzen ausgebaut. Auch bei dieſen neuen Anlagen 
werden ſelbſtverſtändlich die Gemeinſchaftsraͤume eben⸗ 
falls mit Lautſprechern ausgerüſtet. 

Neben dieſen planmäßigen Vorbereitungen für die 
ſtattfindenden Gemeinſchaftsempfänge iſt es ferner 
Aufgabe der Rundfunkdienſtſtellen der Partei, bei allen 
Großkundgebungen Übertragungss und Lautſprecher⸗ 
anlagen zu erftellen. Sobald ein größerer Kreis von 
Juhörern erfaßt werden ſoll oder aber Parellelver⸗ 
ſammlungen durchgeführt werden müſſen, iſt die Laut: 
ſprecheranlage ein unentbehrliches Inſtrument der Pro⸗ 
paganda. Dort, wo die menſchliche Stimme nicht 
mehr ausreicht bzw. durchdringt, muß der Lautſprecher 
zum Einſatz gelangen. 

Ebenſo wird die bereits in Friedenszeiten in An⸗ 
griff genommene elektro⸗aluſtiſche Aufplanung Groß⸗ 
deutſchlands, welche mit der Gründung des „Be: 
meinderundfunk⸗ Verbandes e. V.“ eingeleitet wurde, 
nunmehr bis in alle deutſchen Gemeinden vorwärts⸗ 
getrieben. Nach ihrem reſtloſen Aufbau wird auch dem 
letzten deutſchen Dorf Gelegenheit gegeben ſein, alle 
wichtigen Ereigniſſe im Gemeinſchaftsempfang mit⸗ 
zuer leben. 

Zu dieſem Einſatz der ortsfeſten Lautſprecheranlagen 
tritt dann noch derjenige der ſämtlichen Lautſprecher⸗ 
wagen des Großdeutſchen Reiches in der Heimat und 
insbeſondere an der Front. Dem Siegeszug unſerer 
Truppen in Polen folgten die Lautſprecherwagen und 
verforgten die Soldaten und die volksdeutſche Bevöl⸗ 
kerung mit Nachrichten aus der Heimat. Das iſt im 
damalig polniſchen Gebiet, beſonders in den zahlreichen 
Ortſchaften ohne Stromverſorgung, notwendig. 

In den mit elektriſchem Licht verſehenen Städten 
und Ortſchaften wurden den Volksdeutſchen zahlreiche 
Kundfunk⸗ Empfangsgeräte zur Verfügung geſtellt, um 
jo mit der Heimat durch den Kundfunk engſtens 
verbunden zu ſein. 

Neben dieſen Volksdeutſchen wurden beſonders die 
Soldaten in den Bunkern des Weſt walls, die Bes 
ſatzungsarmee im ehemaligen Polen, die Marine, Slie⸗ 
ger verbände, Sliegerborfte uſw. und die Lazarette mit 
Empfangsgeräten ausgeſtattet. Auch hier halfen die 
Kundfunkdienſtſtellen der Partei den Kameraden der 
Wehrmacht und dieſe haben die Möglichkeit, die Re⸗ 
den des Führers, Maßnahmen der Keichsregierung, 
Berichte des Oberkommandos der Wehrmacht, Nach⸗ 
richten und nicht zuletzt die Wunſchkonzerte und Werk⸗ 
pauſenſendungen des Großdeutſchen Kundfunks mit⸗ 
zuerleben. Das Wichtigſte aber: der kämpfende Soldat 
iſt mit der Heimat verbunden; er fühlt ſich von dieſer 
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perſönlich angeſprochen und weiß, daß die Heimat mit 
ihm kämpft. 

Die Rundfuntdienftftellen der Partei haben neben 
ihrer Verantwortlichkeit für eine einwandfreie Emp⸗ 
fangs vorbereitung der Gemeinſchafts⸗ und Volks⸗ 
empfänge als weitere Aufgabe Anregungen und 
Wünſche der Volksgenoſſen für Sendungen der Keichs⸗ 
ſender entgegenzunehmen, getreu der Parole „Mittler 
zwiſchen Volk und Sender“ zu ſein. Die durchführende 


Stelle dieſer ſowohl von den Volksgenoſſen als auch 


von den Gliederungen und angeſchloſſenen Verbänden 
der N SD Ap. vorgebrachten Anregungen und Wünſche 
iſt die „Arbeitsgemeinſchaft Rundfunk“. Ihre Aufgabe 
iſt es, ſolche Rundfunkwünſche der allgemeinen Pro⸗ 
paganda anzugleichen und wenn notwendig, in ge⸗ 
meinſamer Juſammenarbeit mit anderen Gliederungen 
zu einer Sendung zu geſtalten. 

Ju erwähnen ſind im weiteren noch die täglichen 
Jeitfunk⸗Sendungen des Großdeutſchen Rundfunks für 


den Soldaten der Arbeit wie den Soldaten an der 
Sront, die beiden die Gewißheit geben, daß die Partei 
und ihre Gliederungen, die DA§., N SV. uſw. uns 
ermüdlich im nationalſozialiſtiſchen Geiſte am Werke 
find, um ihnen alle Sorgen und auftretenden Schwizs 
rigkeiten abzunehmen bzw. ſie meiſtern zu helfen. 
Und endlich kommt die fortlaufende Erfaſſung und 
Betreuung aller Volksgenoſſen durch die Partei und 
ihre Organiſationen noch in einer Vielzahl anderer 
Sendungen, insbeſondere von Werkpauſenkonzerten 
in Betrieben in Juſammenarbeit mit der DAS., von 


Übertragungen bunter Veranſtaltungen aus Rüftungss 


betrieben, von Adõ.⸗Veranſtaltungen im Rahmen der 
Lazarettbetreuung und dergleichen, fortlaufende Er⸗ 
faſſung und Betreuung ihrer Organiſationen zum 
Ausdruck. Auch dieſe Arbeit iſt Arbeit am Willen zum 
Endfieg und zum unerſchütterlichen Zufammenfteben 
und unbeugſamen gemeinſamen Bampfgeift der ins 
neren und der äußeren Front. 


| Dr. Konrad Studentkowski, Dresden: 
Warum nationalfozialiftifche Morgenfeiern? 


Auf Anordnung des Gauleiters finden an jedem 
Sonntagvormittag in allen Ortsgruppen der N SD Ap. 
des Gauts Thüringen nationalſozialiſtiſche Morgen⸗ 
feiern ſtatt. Den Auftakt dazu gab eine Seierftunde mit 
einer Rede des Gauleiters und Keichsſtatthalters 
Sritz Sauckel, die an einem Sonntag vom Keichs⸗ 
ſender Leipzig aus Weimar übertragen wurde. Aus 
dieſem Anlaß ſei hier einmal kurz zu der Frage Stel⸗ 
lung genommen: warum nationalſozialiſtiſche Mor⸗ 
genfeiern? 

Nach einem Grundſatz der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung bilden Leib, Geiſt und Seele des 
Menſchen eine unzertrennliche Einheit, und die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bewegung erhebt daher folgerichtig 
auch den unbedingten Anſpruch auf eine umfaſſende 
Betreuung des deutſchen Volkes, die ſich an jeden eins 
zelnen Volksgenoſſen, und zwar an den ganzen Men⸗ 
ſchen wendet. Wenn wir alſo dem Körper mit den 
Leibes übungen und der körperlichen Ertüchtigung die⸗ 
nen und den Geiſt des deutſchen Menſchen im na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Denken politiſch und weltanſchau⸗ 
lich erziehen, dürfen wir unter keinen Umſtänden die 
Seele vernachläſſigen, ſondern müſſen auch dieſer 
Recht widerfahren faſſen und ihr das geben, was ſie 
braucht: Vertiefung und Verinnerlichung. Das iſt 
aber in ganz beſonderem Maße erforderlich in einer 
Zeit, da unſer Volk alle feine körperlichen und ſitt⸗ 
lichen Kräfte für die ſiegreiche und glückliche Beendi⸗ 


gung des großen Schickſalskampfes um ſeine Jukunft, 


um ſein Lebensrecht und ſeinen Lebensraum anſpannen 
und einſetzen muß. Aus dieſem Grunde wird ja auch 
gerade heute größter Wert auf die möglichſt uneinge⸗ 
ſchränkte Durch⸗ und Weiterführung des national⸗ 
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ſozialiſtiſchen Kulturprogramms gelegt; denn ſeeliſche 
Vertiefung und Verinnerlichung vermitteln ja in be⸗ 
ſonderem Maße alle Werke der Runft und Kultur, die 
uns erfreuen, erſchüttern und erheben. 

Aus dem gleichen Grunde führen wir auch die na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Morgenfeiern durch, die daruber 
hinaus demſelben Zweck der Erhöbung unſerer ſeeli⸗ 
ſchen Spannkraft dienen ſollen. Schon in der Zeit 
des Kingens um die Macht im Staate richtete ſich der 
Appell des Nationalſozialismus in erſter Linie an die 
Herzen und Seelen. Nicht fo ſehr das Hirn, der Ders 
ſtand, der Geiſt, ſondern das Empfinden, das Herz 
und die Seele wurden zuerſt von der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Idee ergriffen und erhoben ſich zu der idealiſti⸗ 
ſchen Bewegung, die mehr geſtützt auf das Bekenntnis 
des Glaubens als auf das verſtandes mäßige Begreifen 
des Wollens den Sieg errang. 

So ſollen dieſe Morgenfeiern neben der volks⸗ 
aufklärenden Verſammlung und mitreißenden Aunds 
gebung ein regelmäßiger verpflichtender und feierlicher 
Appell an die Seelenkraft jedes einzelnen Partei⸗ und 
Volksgenoſſen ſein, damit er ſeine durch das immer 
wiederkehrende Gemeinſchaftsbekenntnis gefeſtigte Glau⸗ 
bensſtärke dann ausſtrömen laſſen kann in die Gemein⸗ 
ſchaft des Volkes und ſo alle Lauheit in ſeiner Um⸗ 
gebung überwindet und die Energie der Nation ſtark 
und ſtärker wird. 

Die nationalſozialiſtiſche Morgenfeier, die bisher 
ſchon hier und da aus beſtimmten Anläſſen im Jahres⸗ 
kreislauf mit Seften und geſchichtlichen Gedenktagen 
durchgeführt wurde, wird ſich nun zu neuem Brauch⸗ 
tum entwickeln und als ein über den Alltag heraus⸗ 
gehobenes Erlebnis immer wieder die Kräfte des 
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Inſtinkts, des Gefühls und der Seele wachrufen und 
entflammen, die für alle Zeiten für den Daſeinskampf 
und die Haltung unſeres Volkstums und unſerer Raffe 
lebensnotwendig find: Lebensbejahung, Aampfent⸗ 
ſchloſſenheit, Ehrgefühl, Treue, Freiheitsliebe, Pflicht: 
bewußtjein, Leiſtungswille, Gehorſam, Selbſtzucht, 
Mut, Tapferkeit, Opferbereitſchaft! 

Der Sinn der nationalſozialiſtiſchen Morgenfeier 
liegt alſo letzten Endes in der feelifchen Vertiefung 
des võlkiſchen Gemeinſchaftserlebniſſes. 


In dieſen Morgenfeiern ſollen Werke deutſcher 
Muſik zu uns ſprechen, ſoll das Gedenken an die 


Toten zur Selbſtbeſinnung rufen, Mahnworte des 
Sührers oder deutſcher Dichter ſollen uns ausrichten, 
die Rede wird unfere Herzen und Hirne anſprechen 
und unſer Denken, Sühlen und Handeln beſtimmen, 
mit dem gemeinſamen Singen unſerer Lieder aber 
wollen wir uns zu Führer, Volk und Reich bekennen. 
Wir find überzeugt, daß dieſe Morgenfeiern, in würs 
digem Rahmen und nationalſozialiſtiſchem Stil ge⸗ 
ſtaltet, für alle Partei⸗ und Volksgenoſſen bald zu 
einem inneren Bedürfnis werden, da ſie ſeeliſche Kraft 
für die Arbeit des Alltags zu geben vermögen; eine 
Wirkung, die jeder Teilnehmer bald verſpüren wird 
und dann ſicher nicht mehr miſſen möchte. 


| Die wichtigſten Ereigniſſe 


Ottober: 
10. Die litauiſche Armee beſetzt Wilna und das Wilnaer 
Gebiet. | 


17. Die Franzoſen räumen den größten Teil des von ihnen 
bisher beſetzten deutſchen Gebietes im Vorfeld unſerer 
Befeſtigungen und gehen über die Grenze zurück. Zwei 
von den im Firth of Sorth liegenden engliſchen Kriegs⸗ 
ah erhielten erneut Bombentreffer ſchwerſten Ras 
ibers. 

18. In der Bucht von Scapa⸗§low wird außer anderen 
KAriegsſchiffen ein älteres engliſches Schlachtſchiff von 
Bomben getroffen. 

Der Führer empfängt die ſiegreiche deutſche U⸗Boots⸗ 
beſatzung unter Kapitãnleutnant Prien, die das eng⸗ 
liſche Schlachtſchiff „Royal Oak“ verſenkte und den 
Schlachtkreuzer „Kepulſe“ torpedierte und verleiht 
Kapitänleutnant Prien das Ritterkreuz des Eiſernen 
Kreuzes. 

19. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt einen um⸗ 
faſſenden Heeresbericht über die Weſtfront, aus dem 
hervorgeht, daß die Sranzofen aus dem deutſchen Grenz⸗ 
gebiet über die Grenze zurückgeworfen wurden. Seit 
Kriegsbeginn an der Weſtfront 60 feindliche Slugzeuge 
abgeſchoſſen. Deutſcherſeits wurden 11 Slugzeuge ver⸗ 
loren. Die deutſchen Geſamtverluſte an der Weſtfront 
betragen bisher 190 Tote, 350 Verwundete und 114 
Vermißte. Demgegenüber wurden bisher 25 franzöſiſche 
Offiziere und 664 Unteroffiziere und Mannſchaften als 
Gefangene eingebracht. Britiſche Truppen konnten in 
der vorderen Linie der Weſtfront nirgends feſtgeſtellt 
werden. 


Katifizierung des Grenz⸗ und Freundſchaftsvertrages 
zwiſchen Deutſchland und der Sowjet⸗Union. 
Roofevelt ſperrt alle USA. Häfen für die U⸗Boote 
der kriegführenden Mächte. 
20. Unterzeichnung eines engliſch⸗franzöõſiſch⸗türkiſchen Bei⸗ 
ſtands⸗Paktes in Ankara. b 
Der Führer verleiht ſechs Sührern der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Polen das Goldene Ehrenzeichen der NS⸗ 
Ap. 


21. Die Stanzofen räumen auch das Warndt⸗Waldgebiet 
weſtlich von Saarbrücken. | 
Die erſten Schiffe mit Rüdwanderern aus Lettland 
und Eſtland in Danzig eingetroffen. 


22. In einer Rundfunkrede hält Reichsminiſter Dr. Goeb⸗ 
bels ſchneidende Abrechnung mit dem „Athenia“⸗Ver⸗ 
brecher Winſton Churchill. 

Unterzeichnung über das Abkommen für die Umſied⸗ 
lung von Reichs= und Volksdeutſchen aus Südtirol in 
das Deutſche Reich. ö 


33. Durch die den Juden auferlegte Kontribution von einer 
Milliarde Reichsmark wird die jüdiſche Vermögens⸗ 
abgabe von 20 v. HH. auf 25 v. H. erhöht. 
Der Führer ernennt den bisherigen Senatspräſidenten 
von Danzig, Parteigenoſſen Arthur Greiſer, zum Gau⸗ 
leiter des Warthegaues. 


24. Der Sührer ftiftet den Orden des Kriegs verdienſtkreuzes. 
Keichsaußenminiſter von Kibbentrop ſpricht vor den 
Alten Kämpfern in Danzig, wobei er Englands alleinige 
Kriegsſchuld und die planmäßigen Kriegsvorbereitun⸗ 
gen der Briten gegen Deutſchland klarſtellt. 


Wir haben uns eine Wehrmadit aufgebaut, wie es eine bessere in der Welt nicht gibt! Und hinter 
dieser Wehrmadt steht ein Volk in einer Geschlossenheit, wie es gleichfalls in der deutschen 
Geschichte bisher noch nicht der Fall war! Und hinter dieser Wehrmacht und über diesem Volk 
steht heute eine Regierung von einer lanatischen Willenskraft, wie auch das in den vergangenen 


Jahrhunderten in Deutschland noch nicht da war! 
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26. Die ſowjetiſche Regierung überreicht England eine Note 


27. 


28 


8 


* 


bezüglich des Banngutes, worin zum Ausdruck kommt, 
daß Sowjetrußland die Londoner Seekriegs führung 
nicht anerkennt. 

Dr. Joſef Tifo zum Präſidenten der flowalifchen 
Republik gewählt. 
Der Führer zeichnet vierzehn verdiente Offiziere mit 
dem Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes aus. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, daß 
ſeit Kriegsbeginn 318 Schiffe mit 475321 Brutto: 
Kegiſtertonnen verſenkt wurden. Auf deutſcher Seite 
muß mit dem Verluſt von drei U⸗Booten gerechnet 
werden. 

Der amerikaniſche Senat verwirft den Antrag auf 
Aufrechterhaltung des Neutralitätsgeſetzes. 


November: 


Abſchluß einer deutſch⸗ſowjetruſſiſchen Umſiedlungs⸗ 


vereinbarung. 


Amerika ſtellt die Handelsſchiffahrt nach England und 


Srankreich ein. 


Der Führer ſpricht in München zu feinen Alten Kämp⸗ 


fern. Mißglücktes Attentat auf den Führer im Bürger: 
bräukeller. 


Die britiſche Admiralität gibt nachträglich den Ver⸗ 


Der Marſch ins Großdeuts 


ch 
erndt. Zentralverlag der N SD Ap., 


luſt eines U⸗Bootes bekannt. 
Der Stellvertreter des Führers legt am Mahnmal 
an der Feldherrnhalle in München und in den Ehren⸗ 


11. 


13. 


tempeln auf dem Röniglichen Platz zum Gedenken der 
toten Kameraden des 9. November 1923 in Anweſen⸗ 
heit der Alten Kämpfer Kränze nieder. 

Seierlicher Staatsakt, Aufbahrung und Beiſetzung der 
ſieben Opfer des Attentats im Bürgerbräukeller in 
München. Der Stellvertreter des Führers hält in 
Anweſenheit des Führers vor der Feldherrnhalle die 
Gedenkrede. 

Keichsſtatthalter Gauleiter Greiſer übernimmt den 

Bezirk Lodſch in den Reichsgau Wartheland. 
In verſchiedenen Stadtteilen Londons kommt es, wie 
die „Daily Mail“ meldet, zu großen antiſemitiſchen 
Kundgebungen. In einigen hundert jüdiſchen Geſchäf⸗ 
ten wurden die Fenſterſcheiben eingeſchlagen. 

Zwifchen dem Oberkommando der Wehrmacht und 
der Reichsjugendführung ift der Einſatz von Teils 
nehmern an den Kämpfen im Oſten und Weſten 
des Reiches auf Heimabenden der Hitlerjugend ver: 
einbart worden. 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 


trotz ungünſtiger Wetterlage unternahm ein deutfcher 
Rampffliegerverband einen Angriffsflug gegen die 
Shetland⸗Inſeln. Hierbei wurden zwei engliſche Slug⸗ 
boote zerftört. Eigene Verluſte traten nicht ein. 

Mit dem Tod des Blutordenträgers M. Schmeidl 
erhöht ſich die Zahl der Todesopfer bei dem Mün⸗ 
chener Sprengſtoffattentat auf acht. 


15. Die engliſche Admiralität gibt den Verluſt eines Zer⸗ 


ſtörers bekannt. 


BÜUCHERSCHAU 


e Reich. Von Alfred⸗Ingemar 


Der Verfaſſer, der uns durch ſeine 
Werke über den Kairoer Judenprozeß 
ſowie den Prozeß gegen den Mörder 


Das jüdiſche Gaunertum. 
Von Herwig Hartner⸗Hnidzo. 
choheneichen⸗Verlag, München. 300 S. 


München. 504 S. Preis 5,40 Rm. 


Der zweite Band zu „Meilenſteine 
des Dritten Reiches“. Eine Überficht 
über die Ereigniſſe von der Heimkehr 
der Oſtmark, über die Kückkehr des 
Sudetenlandes und die Bildung des 
Protektorats bis zur gHeimholung 
Memels. In packender Darſtellung 
ſtehen dieſe Tage wieder plaſtiſch vor 
uns. Wie ſchon der erſte Band, ſtellt 
auch dieſer erſtklaſſiges Archivmaterial 
dar, das in jeder Bibliothek zu fin⸗ 
den ſein ſollte. 


Anſchlag gegen den Frieden. 
Ein Gelbbuch über Grünſpan und 
feine Selfershelfer. Von Wolfgang 
Die werge. Zentralverlag der NS⸗ 
DAP., München. 130 S. Preis 2, — 
Reichsmark. 


Frankfurter bekannt iſt, befaßt ſich im 
vorliegenden Buch mit dem Mörder 
von Paris, der Vorgeſchichte des Mor⸗ 
des, verſchiedenen Ergebniſſen der Un⸗ 
terſuchung, der Haltung der Aus lands⸗ 
(Judens)Preffe uſw. Diewerge weiß 
uns als Kenner gerade dieſes Gebiets 
ſehr viel neues und überraſchendes 
Material über die Hintergründe und 


die Arbeit der Judenheit hinter den 


Auliffen zu geben. 


Die Erſtellung des Ahnen⸗ 
paſſes. Von Dr. Hans: Bogislap 
Graf von Schwerin. Zentralvers 
lag der NSDAp., München, 40 S. 
Preis 50 Rpfg. 

Eine genaue und in einfachen klaren 
Worten gehaltene Beſchreibung, die 
ſich mit allen weſentlichen Fragen zur 
Erſtellung des Ahnenpaſſes befaßt. 


Preis , 0 Rm. 


Was der Verfaſſer in ſeiner 72 Sei⸗ 
ten ſtarken Broſchüre „Volk der Gau⸗ 
ner“ in gedrängter Kürze behandelt 
hat, wird im vorliegenden Buch aus⸗ 
führlich gewürdigt und dazu viel 
neues Material und neuer Stoff ges 
geben. Es gibt kein Betãtigungs feld 
des Juden, das nicht ſeine Beleuchtung 
erfahren und die Tätigkeit der judifchen 
Gauner aufzeigen würde. Es gibt 
wenige Bücher, in denen dieſes Pro: 
blem eine ſo umfaſſende und vielgeſtal⸗ 
tige Behandlung gefunden hat. Ob 
es ſich um Einzelperſönlichkeiten oder 
um die „Wirkungsbereiche“ dieſer 
Paraſiten handelt, man ſtaunt über die 
Sülle, der man hier begegnet. Ein 
Buch, das nur empfohlen werden kann. 
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